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NEED 





Die Gräfin. 

Srtedertfe, ihre Tochter, 

Carl, Ihe Söhnen. 

Der Baron, ein Vetter, 

Der Hofrath. 

Breme von Bremenfeld, Chirurgus. 
Saroline, Bremend Tochter. 

Kutife, Bremend Nichte. 

Der Magifter, Hofmeifter des jungen Strafen, 
Der Amtmann. 

Jacob, junger Landmann und Jäger. 
Martin, 

Albert, Landleute. 

Peter, 

Georg, Bedienter der Gräfin, 





a u a a a rl 


Erfter Auftritt. 


(Ein zemeines Wohnjimmer, an der Wand zwey Bilder, eines 
bürgerlihen Marines und feiner Frau, in der Tracht wie fie 
vor funfig oder ſechzig Jahren zu ſeyn pflegte.) 

(Nacht) 

Luiſe Can einem Tiſche worauf ein Licht fieht, ſtrickend). Ca— 
roline (in einem Großvaterfeifel gegenüber, fchlafend), 
Luiſe einen vollendeten geſtrickten Strumpf in die Höhe 

Haltend), Wieder ein Strumpf! Nun wollt’ ich, der 
Onkel Fame nach Haufe, denn ich habe nicht Luft eis 
nen-Andern anzufangen. (Sie fteht auf und geht an's Ten 
fier.) Er bleibt heut ungewöhnlih lange weg, font 
kommt er doch gegen eilf Uhr und es ift jeßt ſchon 
Mitternacht. (Sie tritt wieder an den Tifh.) Was die 
franzöfifhe evolution Gutes oder Boͤſes ftiftet, 
kann ich nicht beurtheilen; fo viel weiß ih, daß ſie 
mir diefen Winter einige Paar Strümpfe mehr ein 
bringt, Die Stunden die ich jeßt wahen und war- 
ten muß, bis Herr Breme nah Haufe fommt, hate 
ich verfchlafen, wie ich fie jet verftride, und er ver- 
plaudert fie, wie er fie fonft verfälief. 
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Sarvline (im Schlafe redend). Nein, nein! Mein 
DBater! 

Luiſe ih dem Seſſel naͤherndd. Was gibt's? liebe 
Muhme! — Sie antwortet niht! — Was nur dem 
guten Mädchen feyn mag! Sie ift ftill und unruhig; 
des Nachts fchlaft fie nicht, und jekt, da fie vor Muͤ— 
Digfeit eingefchlafen ift, fpricht fie im Traume. Sollte 
meine Vermuthung gegründet feyn? Sollte der Ba— 
ron in diefen wenigen Tagen einen ſolchen Eindrud 
auf fie gemacht haben, fo fhnell und ftarf? cHervortre: 
gend) Munderft du dich, Luife, und haft du nicht felbft 
erfahren wie die Xiebe wirft! wie ſchnell und wie 
ſtark! 


Zweyter Auftritt. 
Die Borigen Georg 


Georg (heftig und Ängfitich). Liebes Mamſellchen, 
geben Sie mir gefhwinde, gefhwinde — 

Luiſe. Was denn, Georg? 

Georg. Geben Sie mir die Flafche. 

Luiſe. Was für eine Flaſche? 

Georg. Ihr Herr Onkel fagte, Sie follen mir 
die Flaſche geſchwinde geben, fie fteht in der Kammer, 
oben auf dem Brete rehter Hand. 5 

Luiſe. Da ftehen viele Flafchen, was foll denn 
drinne fenn ? 

Georg. Spiritus. 


% 5 


Luiſe. Es gibt allerlei Spiritus; hat er fi 
nicht deutlicher erklärt? wozu ſoll's denn? 

Georg. Cr fagt’ es wohl, ih war aber ſo er- 
fhroden. Ach der junge Herr — 

Garoline lie aus dem Schlaf auffaͤhtty. Was gibt's? 
— Der Baron? 

Luiſe. Derjunge Graf. 

Georg. Leider, der junge Graf! 

Caroline. Was ift ihm begegnet? 

Georg. Geben Sie mir den Spiritus, 

Fuife. Sage nur was dem jungen Grafen be— 
gegnet ift, fo weiß ich wohl was der Onfel für eine 
Rlaihe braucht. 

Georg. Ad das gute Kind! was wird die Frau 
Srafin fagen wenn fie morgen koͤmmt! wie wird fie 
uns ausfchelten! h 

Garoline. Sp red’ er doch! 

Georg. Er ift gefallen, mit dem Kopfe vor 
eine Tiſchecke, das Gefiht ift ganz in Blut, wer 
weiß ob nicht gar das Auge gelitten hat. 

Luife (indem fie einen Wachsſtock anzuͤndet und in die 
Sammer gest), Nun weiß ich was fie brauchen. 

Caroline. Sp fpät! wie ging das zu? 

Georg, Liebes Mamfelihen, ich dachte lange 
es würde nichts Gutes werden. Da fikt ihr Water 
und der Hofmeiſter alle Abend bei'm alten Pfarrer 
und leſen die Zeitungen und Monatsfhriften, und 
fo disputiren fie und koͤnnen nicht fertig werden und 
das arme Kind muß dabei ſitzen; da drudt ſich's 
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denn in eine Ecke wenn's ſpaͤt wird und fchlaft ein, 
und wenn fieraufbrehen da taumelt das Kind fchlaf- 
trunken mit und heute — num fehen fie — da ſchlaͤgt's 
eben Zwoͤlfe — heute bleiben fie Über alle Gebühr aus, 
und ich fise zu Haufe und habe Licht Brennen und da- 
bei ftehen die andern Lichter für den Hofmeiſter und 
den jungen Herrn, und ihr Vater und der-Magifter 
bleiben vor der Schloßbruͤcke ſtehen und Tonnen auch 
nicht fertig werden. — e 

Luiſe demmt mit einem Glaſe zuruͤck). 

Georg (aͤhrt ford. Und das Kind kommt in den 
Saal getappt und ruft mich, und ich fahre auf und 
will die Fichter anzünden wie ich immer thue, und 
wie ich fchlafteunfen bin, löfhe ih das Kicht aus. 
Indeſſen tappt das Kind die Treppe hinauf, und auf 
dem Vorſaal ftehen die Stühle und Tifehe, die wir 
morgen früh in die Zimmer vertheilen wollen; dag 
Kind weißes nicht, geht gerade zu, frößt fi, faͤllt, 
wir hören es fehreien, ich mache Lern, ich mache Licht 
und wie wir hinauf Fommen, Lliegt’3 da und weiß 
kaum von fich felbft. Das ganze Geficht ift blutig. 
Wenn es ein Auge verloren hat, wenn ed gefährlich 
wird, geb ich morgen früh auf und davon ‚ ch’ die 
Frau Gräfin ankommt; mag’s verantworten wer will! 

Euife die indeffen einige Buͤndelchen Leinwand aus der 
Schublade genommen, gibt ihm die Flaſchey. Hier! gefhwind! 
trage das hinüber und nimm die Laͤppchen dazu, ich 
komme gleich felbft. Der Himmel verhüte, daß ee 
fo übel fen! Gefhwind, Georg, aefhwind! 


— 


Georg ab), 

Luife. Halte warmes Waffer bereit, wenn der 
Onkel nach: Haufe fommt und Kaffee verlangt. Ich 
will gefhwind hinüber, Es märe entſetzlich, wenn 
wir unfere gute Gräfin fo empfangen müßten. Wie 
empfahl fie nicht dem Magifter, wie empfahl fie nicht 
mir dag Kind-bei ihrer Abreife! Leider habe ich fehen 
müffen, daß es die Zeit über fehr verfaumt worden 
iſtz daß man doch gewöhnlich feine nächte Pflicht 
verfaumt!: Ol) 


Frrttier KETrteEiEH 
Saroline Smdh der Baron. 


Caroline Machdem fie einigemal nachdenfend aufs und 
abgegangen). Er verläßt mich Feinen Augenblick, auch 
im Traume felbft war er mir gegenwärtig. O wenn 
ich glauben könnte daß fein Herz, feine Abfihten fo 
redlich find, als feine Blicke, fein Betragen reizend 
und einnehmend ift, Ach, und die Art mit der er 


alles zu fagen weiß, wie edel er fih ausdrüdt! Man, - 


fage was. man will, welche Vorzüge gibt einem Men: 
Then von edler Geburt eine ftandesmäßige Erziehung! 
Ach, daB ich doch feines Gleichen wäre! 

Der Baron.can der Thuͤre). Sind Sie allein, 
beſte Caroline? 

Caroline Herr Baron, wo kommen Sie ber? 


* 
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Entfernen Sie ſich! wenn mein Vater kaͤme! Es iſt 
nicht ſchoͤn mich ſo zu uͤberfallen. 

Baron. Die Liebe, die mich hieher fuͤhrt, wird 
auch mein Fuͤrſprecher bei Ihnen ſeyn, angebetete 
Caroline. (Er will fie umarmen.) 

Garoline, Zuruͤck, Herr Baron! Sie find 
fehr verwegen, Wo fommen Sie her? 

Baron. Ein Gefchrei wedt mich, ich fpringe 
herunter und finde, daß mein Neffe fich eine Brau— 
jche gefallen hat. Sch finde Ihren Water um das 
Kind befchaftigt, nun fommt auch ihre Muhme, ich 
fehe daß es Feine Gefahr hat, es fallt mir ein: Ca— 
roline iſt allein und was kann mie bei jeder Gele- 
genheit anders einfallen als Caroline? Die Augen— 
blicke find Eoftbar, fehönes, angenehmes Kind! Ge 
ftehen Sie mir, fagen Ste mir, dag Sie mich lie 
ben (will fe umarmen), 

Sarvline Noch einmal, Herr Baron! laffen 
Sie mich, und verlaffen Sie dieſes Haug, 

Baron. Sie haben verfprochen mich fobald ald 
möglich zu fehen, und mich nun entfernen? 

Saroline, Ich habe verfprocden morgen früh 
mit Sonnenaufgang in dem Garten zu fenn, mit 
Ihnen fpazieren zu gehen, mich Ihrer Gefellfchaft u 
freuen. Hieher hab’ ih Sie nicht eingeladen. 

Baron, Mber die Gelegenheit — 

Caroline, Hab’ ich nicht gemacht. 

Baron. Mber ich benuße fie; koͤnnen Sie mir 
eg verdenfen 2 


\ 
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Saroline, Sch weiß nicht wag ich von Ihnen 
denken ſoll. 

Baron. Auch Sie — laſſen Sie es mich frei 
geſtehen — auch Sie erkenne ich nicht. 

Caroline. Und worin bin ich mir denn ſo 
unaͤhnlich? 

Baron. Koͤnnen Sie noch fragen? 

Caroline. Ich muß wohl, ich begreife Sie 
nicht. 

Baron. Ich ſoll reden? 

Caroline. Wenn ich Sie verſtehen ſoll. 

Baron. Nun gut. Haben Sie nicht ſeit den 
drey Tagen die ich Sie kenne jede Gelegenheit geſucht, 
mich zu ſehen und zu ſprechen? 

Caroline. Ich laͤugne es nicht. 

Baron. Haben Sie mir nicht ſo oft ich Sie 
anſah mit Blicken geantwortet? und mit was fuͤr 
Blicken! 

Caroline Gerlegenn. Ich kann meine eignen 
Blicke nicht ſehen. 

Baron. Aber fühlen, was fie bedeuten — Ha— 
ben Sie mir, wenn ih Ihnen im Tanze die Hand 
drüdte, die Hand nicht wieder gedruckt! 

Garoline Ich erinnere mich’s nicht. 

Baron, Sie haben ein kurzes Gedaͤchtniß, 
Caroline. Als wir unter ber Linde drehten, und ich 
Sie zartlih an mi ſchloß, damals ftieß mic Caro: 
line nicht zurüd, 

Sarsline. Herr Baron, Sie haben fich falſch 
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ausgelegt, was ein gutherziges unerfahrnes Mad- 
hen — 

Baron. Liebft du mich? 

Caroline Noch einmal, verlaffen Sie mic! 
Morgen frühe — 

Baron, Werde ich augfchlafen, 

Garoline. Sch werde Ihnen fagen — 

Baron. Sch werde nichts hören, 

Caroline. So verlaffen Sie mid. 

Baron (ich entfemend), O, eg ift mir Leid, daß 
ich gefommen bin. 

Caroline allein, nach einer Bewegung, ald wenn fie 
ihn aufhalten wollt, Er geht, ich muß ihn fortſchicken, 
ich darf ihn nicht halten, Sch. liebe ihn, und muß 
ihn verfcheuchen, Sch war unvorfichtig, und bin un- 
gluͤcklich. Weg find meine Hoffnungen auf den fchö- 
nen Morgen, weg die golden Traume, die ich zu 
nähren wagte. O, wie wenig Zeit braucht es, unfer 
ganzes Schickſal umzufehren ! 


Bierter Auftritt 
Caroline Breme 
Caroline, Lieber Vater wie geht’8? was macht 
der junge Graf? 
Breme Es iſt eine ftarfe Contufion, doch ich 
hoffe die Laͤſion foll nicht gefährlich feyn. Ich werde 
eine vortrefflihe Gur machen und der Herr Graf 
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wirdafich Künftig, fo. oft er fih im Spiegel befieht, 
beider Schmarre feines geſchickten Chirurgi, feines 
Breme von Bremenfeld, erinnern. 


Caroline Die arme Gräfin! wenn fie nur 
nicht fon morgen Fame, 


Breme Defto beffer! und wenn fie den. übeln 
Zuftand. des. Patienten mit Augen fieht, wird fie, 
wenn die Cur vollbracht ift, deftomehr Ehrfurcht für 
meine Kunft empfinden, Standesperfonen müffen 
auch. willen daß fie und ihre Kinder Menfchen find; 
man kann ſie nicht genug empfinden machen wie ver: 
ehrungsmürdig ein Mann ift, der ihnen in ihren 
röthen beifteht, denen fie mie alle Kinder Adams 
unterworfen find, befonders ein Chirurgus. Ich 
fage,dir, mein, Kind, ein Chirurgus ift der vereh- 
runosmwürdigfte Mann auf dem ganzen Erdboden, 
Der Theolog befreit dich von der Sünde die er felbft 
erfunden hat; der Juriſt gewinnt dir deinen Prozeß 
und. bringt deinen Gegner der gleiches Recht hat an 
den Vettelftab; der Medicus curirt dir eine Krank: 
heit weg, die andere herkei und du kannſt nie recht 
wiſſen ob ‚er dir genutzt oder gefchadet hat; der Chi⸗— 
rurgus: aber befreit dich von einem reellen Uebel, das 
du dir felbft zugezogen haft, oder. das dir zufällig 
und unverfchuldet. über den Hals kommt; er mußt 
dir, fhadet feinem Menfhen, und du Fannft dich 
unmiderfprechlich überzeugen, daß feine Eur gelun: 
gen ift, 
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Caroline. Freilih auch, wenn fie nicht gelun— 
gen iſt. | 

Preme Das lehrt dih den Pfufcher vom 
Meifter unterfcheiden. Freue dich, meine Tochter, 
dag du einen folhen Meifter zum Water haft: für 
ein wohldenfendes Kind ift nicht3 ergekliher als 
fica feiner Eltern und Großeltern zu freuen, 

Caroline (mit traurigem Ton, wie biößen), Das 
thu' ich, mein Vater, 

Breme (fie nachahmend). Das thuft du, mein 
Töchterchen, mit einem betrübten Geſichtchen und 
weinerlihen Tone, — Das foll doch wohl Feine 
Freude vorftellen ? 

Saroline. Ab, mein Vater! 

Breme Was haft du, mein Kind? 

Caroline Sch mus es Shnen gleich fagen. 

Breme Mas haft du? 

Caroline Sie wiffen der Baron hat diefe 
Tage her ſehr freundlich, fehr zartlih mit mir ges 
than, ich fagt? es Ihnen gleich und fragte Sie um 
Rath, 

Breme Du bift ein vortrefflihes Madchen! 
werth als eine Prinzeſſin, eine Königin aufzutreten, 

Caroline Sie rierhen mir auf meiner Hut 
zu feon, auf mich wohl Acht zu haben, aber auch auf 
ihn; mir nichts zu vergeben aber auch ein Gluͤck, 
wenn 23 mich auffuchen folte, nicht von mir zu ſto— 
sen. Sch habe mich gegen ihn betragen, daß ich 
mir Feine Vorwürfe zu machen habe; aber er — 
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Breme, Nede, mein Kind, rede! 


Caroline O es ift abfheulih. Wie frei, 
wie verwegen! — 

Breme. Wie? (nad einer Paufe) Sage mir 
nichts, meine Tochter, du Fennft mich, ich bin eines 
hißigen Temperaments, ein alter Soldat, ich würde 
mich nicht fallen koͤnnen, ich würde einen tollen 
Streich machen. 


Caroline. Sie fünnen e3 hören, mein Vater, 
ohne zu zürnen, ich darf eg fagen, ohne roth zu wer- 
den. Er hat meine Freundlichkeit übel ausgelegt, er 
Hat fich in Ihrer Abmwefenheit, nachdem Luife auf 
das Schloß geeilt war, hier in’3 Haus gefchlichen, 
Er war verwegen, aber ich wies ihn zurechte. Sch 
trieb ihn fort und ich darf wohl fagen, feit diefem 
Augenblick haben fih meine Gefinnungen gegen ihn 
geändert. Er fhien mir liebenswürdig, als er gut 
war, als ich glauben konnte daß er e3 gut mit mir 
meine; jeßt fommt er mir vor fchlimmer als jeder 
andere. Ich werde Shen alles, wie bisher, erzaͤh— 
len, alles geftehen, und mich Ihrem Nath ganz al- 
dein überlafen. 

Breme Welch ein Mädchen! welch ein vor: 
treffliches Mädchen! O ich beneidenswerther Vater! 
Wartet nur, Herr Baron, wartet nur! Die Hunde 
werden von der Kette loskommen, und den Füchfen 
den Weg zum Taubenfchlag verrennen. Sch wil 
nicht Breme heißen, nicht den Namen Bremenfeld 
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verdienen, wenn in Kurzem nicht alles anders wer— 
den foll, x 

Caroline, Erzürnt euch nicht, mein Vater. 

Breme. Du gibft mir ein neues Leben, meine 
Tochter; ja fahre fort deinen Stand durch deine 
Tugend zu zieren, gleiche in allem deiner vortrefflis 
en Urgroßmutter, der feligen Burgemeifterin von 
Bremenfeld. Diefe würdige Frau war durch Sitt— 
famfeit die Ehre ihres Geihlehts und durch Ver— 
ſtand die Stüße ihres Gemahls. Betrachte diefes 
Bild jeden Tag, jede Stunde, ahme fie nah und 
werde verehrungsmwuürdig wie fie, 

Caroline cheht das Bild an und lacht). 

Breme Was lahft du, meine Tochter? 

Saroline, Sch will meiner Urgroßmufter gern 
in allem Guten folgen, wenn ich mich nur nicht an— 
ziehen foll wie fie. Ha, Ha, Hal Sehn Sie nur, 
fo oft ich das Bild anfehe muß ich lachen, ob ih es 
gleich alle Tage vor Augen habe, ha, ha, ha! Sehn 
Sie nur das Haͤubchen, das wie Fledermausftügel 
vom Kopfe losfteht. 

Breme Nun, nun! zu ihrer Seit lachte Nie— 
mand darüber, und wer weiß wer über euch Fünftig 
lacht wenn er euch gemahlt ſieht; denn ihre feyd fehr 
felten angezogen und aufgepußt, daß ich fagen möch- 
te, ob du gleih meine huͤbſche Tochter bit, fie ge: 
falle mir! Gleiche diefer vortrefflihen Frau an Zu: 
genden und Eleide dih mit beſſerm Gefhmad, ſo 

\ hab’ ich nichts dagegen, vorausgefeht, daß, wie fie 
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agen, der gute Geſchmack nicht thenrer tft als der 
chlechte. Uebrigens dacht’ ich du gingft zu Bette, 
en es ift ſpaͤt. 

"Caroline Wollen Sie nicht noch Kaffee trin- 
en? das Waſſer ſiedet, er ift gleich gemacht. 

Breme. Setze nur alles zu rechte, fhütte den 
jemahlenen Kaffee in die Kanne, das heiße Waffer 
vill ich felbft darüber gießen. 

Caroline Gute Naht, mein Vater! 

‘(geht ab,) 
Breme. Schlaf wohl, mein Kind, 


Fünfter Auftritt. 
Breme (allein. 

Daß auch das Unglück juft diefe Nacht gefchehen 
nußte! Sch Hatte alles Hluglich eingerichtet, meine 
Sintheilung der Zeit ald ein achter Prakticus gemacht, 
Bis gegen Mitternaht hatten wir zufammen ge: 
chwatzt, da war alles ruhig, nachher wollte ich meine 
Taſſe Kaffee trinken, meine beftellten Freunde follten 
ommen zu der geheimnißvollen Ueberlegung. Nun 
Jat’8 der Henker! Alles ift in Unruhe, Sie wachen 
m Schloß dem Kinde Umfchläge aufzulegen, Wer 
veiß wo fih der Baron herumdruͤckt, um meiner 
Tochter aufzupaffen. Beim Amtmann feh’ ich Licht, 
ei dem werwünfchten Kerl, den ih am meiften 
cheue. Wenn wir entdeckt werden, To kann der 





größte, ſchoͤnſte, erhabenſte Gedanke, der auf mein 
ganzes Vaterland Einfluß haben fol, in der Geburt 
erſtickt werden, «Er gebt an's Fenfter.) Sch höre Femant 
kommen; die Würfel find geworfen, wir müffen nun 

die Steine feßen; ein alter Soldat darf fih v 

nichts fürchten, Bin ich denn nicht bei dem großen 
unuͤberwindlichen Friß in die Schule gegangen! 


Sedhster Auftritt. 


B DBreme Martin. 


Dreme Send Ihr's, Gevatter Martin? 
Martin. Ga, lieber Gevatter Breme, dat 
bin is. Ich habe mich ganz Ue aufgemaht wie 
die Glocke A fhlug und bin hergefommen; abe 


ich babe noch Lerm gehört und hin und wieder geher 
und da bin ih im Garten einigemal auf und abge: 
ſchlichen, bis alles ruhig war. Sagt mir nur wag 


Ihr wollt, Gevatter Breme, daß wir fo fpat bei Euch 
zuſammen kommen, Th der Nacht; könnten wire 
denn nicht bei Tage abmachen? 


Breme, Zhr follt alles erfahren, nur müßt 
Ihr Geduld haben, bis die Andern alle beifammer 


find. 


Martin Mer foll denn noch alles Fonmen? 
Breme, Alte unfere guten Freunde, alle ver: 


nünftigen Leute. Außer Euch, der Ihr Schulze von 


dem Ort hier fend, kommt noch Peter der Schulze 


von 
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von Rofenhahn und Albert der Schulze von Wiefens 
gruben; ich hoffe auch, Jakob wird Fommen, der das 
huͤbſche Freigut beſitzt. Dann find recht ordentliche 
und vernünftige Leute beifammen, die fchon was aud- 
machen koͤnnen. 

Martin. Gevatter Breme, Ihr fend ein wun—⸗ 
derliher Mann, es ift Euch alles eins, Nacht und 
Tag, Tag und Naht, Sommer und Winter. 

Breme. Ga, wenn dag auch nicht fo mare, 
koͤnnte nichts rechts werden. Wachen oder Schlafen, 
das ift mir auch ganz gleich, Es war nach der Schlacht 
bei Leuthen, mo unfere Lazarethe fich in ſchlechtem 
Zuftande befanden, und fih wahrhaftig noch im 
ſchlechteren Zuſtande befunden hätten, ware Breme 
nicht damals ein junger rüftiger Burſche geweſen. 
Da lagen viele Bleffirte, viele Kranke, und alleFeld- 
ſcherer waren alt und verdroffen, aber Breme, ein 
junger tüchtiger Kerl, Tag und Nacht parat. Sch 
fag’ Euh, Gevatter, daß ich acht Nächte nach einan- 
der weg gemacht, und am Tage nicht gefchlafen habe. 
Das merkte ſich der auch, der alte Frik, der alles 
wußte was er wiffen wollte. Höre Er, Breme, 
fagte er einmal, als er in eigner Perſon das Lazareth 
sifitirte: Höre Er, Breme, man fagt daß Er an der 
Schlafiofigfeit Frank liege. — Ich merkte wo das 
hinaus wolte, denn die andern ftunden alle dabei; 
ich faßte mic und fagte: Ihro Majeftät, das ift 
eine Krankheit wie ich fie allen Ihren Dienern wuͤn— 
ſche, und da fie Feine Mattigkeit zuruͤcklaͤßt und ich 

Goethe's Werke. XV, Bi. 2 
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den Tag auch noch brauchbar bin, fo hoffe ih, daß 
Seine Majeftät desivegen Feine Ungnade auf mich 
werfen werden. 

Martin. En, en! wie nahm denn dad der 
König auf? 

Breme. Cr fah ganz ernfthaft aus, aber ich 
fab ihm wohl an, daß ed ihm mwohlgefiel. Breme, 
fagte er, womit vertreibt Er fih denn die Seit? Da 
faßt' ih mir wieder ein Herz und fagte: ich denfe an 
das was Ihro Majeftät gethan haben und noch thun 
werden, und da koͤnnt' ich Methuſalems Jahre er: 
reihen und immer fortiwachen, und koͤnnt's doch nicht 
ausdenfen. Da that er ald hört? er’d nicht und ging 
vorbei. Nun war's wohl acht Jahre darnah, da 
faßt? er mich bei der Revue wieder in’s Auge, Wacht 
Er noch immer, DBreme? riefer. Ihro Maieftät, 
verfegt? ich, laffen einem ja im Frieden fo wenig Ruh 
als im Kriege. Sie thun immer fo große Sachen, 
dab ſich ein gefheuter Kerl daran zu Scanden 
denft. 

Martin. So habt Ihr mit dem König gefpro= 
chen, Gevatter? Durfte man fo mit ihm reden? 

Breme. Freilih durfte man fo und noch gang 
anders, denn er wußte alles beffer. Es war ihm 
Einer wie der Andere, und der Bauer lag ihm am 
mehrften am Herzen. Sch weiß wohl, fagte er zu 
feinen Miniftern, wenn fie ihm dad und jenes ein: 
reden wollten: die Neichen haben viele Advofaten, 
aber die Dürftigen haben nur Einen und das bin ich. 
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Martin, Wenn ich ihn doch nur auch gefehen 
hätte! 

Breme. Stille, ich höre was! es werden un: 
fere Freunde ſeyn. Sieh da! Peter und Albert, 


Siebenter Auftritt. 


Deter Albert Die Borigen 


Breme, Willfommen! — ft Jakob nicht bei 
Euch? 

Peter. Wir haben uns bei den drey Linden-be- 
ftellt; aber er blieb ung zu lang aus, nun find wir 
allein da. 

Albert. Was habt Ihr ung Neues zu fagen, 
Meifter Breme? Iſt was von Wetzlar gefommen, 
geht der Prozeß vorwärts ? 

Breme. Eben weil nichts gefommen ift, und 
weil, wenn was gefommen ware, es auch nicht viel 
heißen würde; fo wollt’ ich Euch eben einmal meine 
Gedanken fügen: denn Ihr wißt wohl, ich nehme 
mich der Sachen Aller, aber nicht öffentlih am, bis 
jet nicht öffentlich, denn ich darf’s mit der gnädigen 
Herrfchaft nicht ganz verderken. 

Peter. Ga, wie verdürben’s auch nicht gern 
mit ihr, wenn fies nur halbweg leidlih machte, 

Zreme Ich wollte Euch fagen — wenn nur 
Jakob da wäre, daß wir alle zufammen waren, und 
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daß ich nichts wiederholen müßte, und wir einig 
würden, we 
Albert. Jakob? Es ift fort beffer, daß er nicht 
dabei ift, Ich traue ihm nicht recht; er hat das Frei- 
güätchen, und wenn er auc wegen der Zinfen mit ung 
gleiches Intereſſe hat, fo geht ihn doch die Straße 
nichts an, und er bat fih im ganzen Prozeß gar zu 
laͤſſig bewieſen. 

Breme. Nun ſo laßt's gut ſeyn. Sekt Euch 
und hoͤrt mich an. 













(Sie ſetzen ſich.) 
Martin, Ich bin recht neugierig zu hören, 
Breme. She wißt, daß die Gemeinden ſchon 
vierzig Jahre lang mir der Herrſchaft einen Prozeß 
führen, der auf langen Ihmtwegen endlich nach Wetzlar 
gelanat ift, und von dort den Weg nicht zuruͤck finden 
fan. Der Gutsherr verlanat Frohnen und andere 
Dientte, die ihr verweigert, und mit Necht verwei- 
gert: denn es iſt eim Rezeß gefenloffen worden mi 
dem Großvater unfers jungen Grafen — Gott er- 
hatt im! — der fih dieſe Nacht eine erſchrecklich 
Brauſche gefollen hat. | 
Martin. Eine Braufche? 
Peter. Gerade diefe Nacht? 
Albert. Wie iſt dag zugegangen? 
Martin. Das arme liebe Kind! 
Breme Das will ih end naher erzählen, 
Nun hört mich weiter an. "Nach dieſem gefchloffen 
Nezeß überliefen die Gemeinden am die Herrſchaf 
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in paar Fleckchen Holz, einige Wiefen, einige Triften 
md fonft noch Kleinigkeiten, die euch von Feiner 
Bedeutung waren und der Herrihaft viel nutzten: 
enn man ficht, der alte Graf war ein kluger Herr, 
ber. auch ein guter Herr, Leben und leben laffen, 
sar fein Spruch. Er erließ den Gemeinden dagegen 
inige zu entbehrende Frohnen und — 

Albert. Uud das find die, die wir noch immer 
eiften muffen. 

DBreme, Und mechte ihnen einige Convenien- 
en — 

Martin, Die wir noch nicht genießen, 

Breme. Richtig, weil der Graf ſtarb, die 
Herrſchaft ſich im Beſitz deſſen fehte, was ihr zuge- 
danden war, der Krieg einfiel, und die Unterthanen 
oh mehr thun mußten, als fie vorher gethan 
atten. 

Peter. Es iſt accurst ſo, fo hab’ ich's mehr als 
inmal aus der Advokaten Munde gehoͤrt. 

Breme. Und ich weiß es beſſer als der Advokat, 
en ich ſehe weiler. Der Sohn des Grafen, der 
erſtorbene gnaͤdige Herr, wurde eben um die Zeit 
oliahrig.. Das war, bei Gott! ein wilder böfer 
Teufel, der wollte nichts herausgeben, und mißhane 
jelte euch ganz erbarmlih, Er war im Befis, der 
Rezeß war fort, und nirgends zu finden. 

“Albert. Wäre nicht noch die Abſchrift Ba, die 
inſer verftsrbener Pfarrer gemacht hat, wir müßten 
sum etwas davon, 
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Breme. Diefe Abfchrift ift euer Gluͤck und 
euer Ungluͤck. Dieſe Abfchrift gilt alles vor jedem 
billigen Menſchen, vor Gericht gilt fie nichts. Haͤttet 
ine diefe Abfchrift nicht, fo wäret ihr ungewiß in 
diefer Sache, Hätte man diefe Abfchrift der Herr- 
fhaft nicht vorgelegt, fo wüßte man nicht, wie un- 
gerecht fie dent. 

Martin. Da müßt Shr auch wieder billig feyn. 
Die Gräfin laugnet nicht, daß Vieles für ung 
fpricht; nur weigert fie fih den Vergleich einzugehen, 
weil fie, in Vormundſchaft ihres Sohnes, fih nicht 
getraut, fo etwas abzufchließen. 

Albert. In Vormundfhaft ihres Sohnes! 
Hat fie nicht den neuen Schloßflügel bauen laffen, 
den er vielleicht fein Lebtage nicht bewohnt, denn er 
iſt nicht gern in diefer Gegend. 

Peter. md befonders da er nun eine Braufche 
gefallen bat. 

Albert. Hat fie nicht den großen Garten und 
die MWafferfälle anlegen laffen, worüber ein paar 
Mühlen haben muͤſſen weggefauft werden? Das ge— 
traut fie fih alles in Vormundfchaft zu thun, aber 
das Rechte, das Billige, das getraut fie ſich nicht. 

Breme Albert, du bift ein waderer Mann, 
fo hör’ ich gern reden, und ich geftehe wohl, wenn 
ich von unferer gnädigen Grafin manches Gute ge- 
nieße und deshalb mich für ihren unterthänigen Die- 
ner befenne, fo möcht’ ih doch auch darin meinen 
König nachahmen, und euer Sahwalter fepn, 
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Peter. Das ware recht fhon. Macht nur daß 
inſer Prozeß bald aus wird, 

Breme Das fann ich nicht, das muͤßt ihr. 

Peter. Wie wäre denn das anzugreifen? 

Breme. hr guten Leute wißt nicht, daB alles 
1 der Melt vorwärts geht, daß heute möglich ift, 
pas vor zehn Jahren nicht möglih war. Ihr wißt 
icht, was jetzt alles unternommen, was alles aus: 
eführt wird. 

Martin. Die, wir wifen, daß in Frankreich 
est wunderliches Zeug gefchieht. 

Peter. Wunderliches und Abiheuliches! 

Albert. Wunderliches und Gutes. 

Breme So recht, Albert, man muß das Pefte 
pahlen! Da fag’ ich nun, was man in Güte nicht 
aben kann, foll man mit Gewalt nehmen. 

Martin. Solite das gerade das Befte fenn? 

Albert. Ohne Zweifel. 

Peter. Ich dachte nit. 

Breme Ich muß euch fagen, Kinder, jekt 
der niemals. 

Albert. Da dürft ihr uns in Wiefengruben 
icht viel vorſchwatzen; dazu find wir fir und ferfig. 
Infere Leute wollten längit rebellern; ich habe nur 
mmer abgewehrt, weil mie Herr Breme immer 
agte, es ſey noch nicht Zeit, und das ift ein gefchen: 
er Manıı, auf den ih Vertrauen habe. 

Breme. Gratiag, Gevatter, und id) fage euch; 
etzt ift es Seit, 
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Albert. Ich glaub’ auch, 

Peter. Nehmt mir’s nicht übel, das kann ich 
nit einfehen: denn wenn's gut Aderlaſſen ift, gut 
Purgiren, gut Schröpfen, das fteht im Kalender, 
und darnach weiß ich mich zu richten; aber wenn's 
juft gut rebellern ſey? das glaub’ ich, ift viel ſchwe— 
rer zu fagen. 

Breme. Das muß unfer einer verftehen. 

Albert, Freilich verfteht Ihr's. 

Peter. Aber fagt mir nur woher's eigentlich 
fommt, daß Ihr's beffer verfteht, als andere geicheute 
Leute? 

Breme, (gravitätiih), Erftlih, mein Freund, 
weil fehon vom Großvater an meine Familie die größ- 
ten politiihen Einfichten erwiefen. Hier diefes Bild- 
niß zeigt Euch meinen Großvater Herrmann Breme 
von Bremenfeld, der, wegen großer und vorzüglicher 
Berdienfte zum Burgermeifter feiner Naterftadt er- 
hoben, ihr die größten und wichtigften Dienfte gelei- 
ftet hat. Dort fehwebt fein Andenken noch in Ehren 
und Segen, wenn gleich boshafte, pasquillantifche 
- Schaufpieldichter feine großen Talente und gewiſſe 
Eigenheiten, die er an fich Haben mochte, nicht fehr 
glimpfiich behandelten. Seine tiefe Einfiht in die 
ganze politifhe und militärifhe Lage von Europa 
wird ihm felbft von feinen Feinden nicht abgefprochen, 

Peter. Es war ein huͤbſcher Mann, er fieht 
recht wohlgenährt aus, 
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Breme. Freilich genoß er ruhigere Tage ale 
fein Enfel, 

Martin Habt Thr nicht auch das Bildnif 
Eures Vaters ? 

Breme, Leider, nein! Doch muß ich Euch fa- 
gen: die Natur, indem fie meinen Vater Joſt Breme 
von Bremenfeld hervorbrachte, hielt ihre Kräfte zu= 
fammen, um Euren Freund mit foldhen Gaben aus— 
zurüften, durch die er Euch nüßlich zu werden wuͤnſcht. 
Do behuͤte der Himmel, daß ich mich über meine 
Vorfahren erheben follte; es wird ung jeßt viel leich- 
ter gemacht, und wir koͤnnen mit geringern natür- 
lihen Vorzügen eine große Rolle fpielen, 

Martin. Nicht zu befcheiden, Gevatter! 

Breme. Es ift lauter Wahrheit. Sind nicht 
jeßt der Zeitungen, der Monatsfchriften, der fliegen- 
den Blätter fo viel, aus denen wir ung unterrichten, 
an denen wir unfern Verftand üben Fünnen! Hätte 
‘ mein feliger Großvater nur den taufendften Theil 
diefer Hulfsmittel gehabt, er wäre ein ganz anderer 
Mann gewvorden. Doch Kinder, was rede ih von 
mir! Die Zeit vergeht, und ich fürchte der Tag bricht 
an. Der Hahn macht ung aufmerkfam, daß wir ung 
kurz faſſen follen, Habt ihre Muth? 

Albert, An mir und den Meinigen fol’ nicht 
fehlen. 

Peter, inter den Meinigen findet fi wohl 
Einer, der fih an die Spige ſtellt; ich verbitte mir 
den Auftrag, 
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Martin. Seit den paar letzten Predigten, die 
der Magiiter hielt, weil der alte Pfarrer fo krank 
liegt, ift das ganze große Dorf hier in Bewegung. 

Breme. Gut! fo kann was werden. Sch habe 
ausgerechnet, daß wir über ſechs Hundert Mann 
ftellen koͤnnen. Wollt ihr, fo ift in der nachften 
Nacht alles gethan. 

Martin. Sn der nächften Naht? 

Breme. Es foll nicht wieder Mitternacht wer: 
den, und ihre follt wieder haben alles, was euch 
‚gebührt, und mehr dazu. 

Peter. So geſchwind? wie wäre das möglich? 

Albert. Geſchwind oder gar nicht, 

Breme. Die Gräfin fommt heute an, fie darf 
fih Faum beſinnen. Ruͤckt nur bei einhrechender 
Nacht vor das Schloß, und fordert eure Rechte, for- 
dert eine neue Ausfertigung des alten Neverfeg, 
macht euh noch einige Feine Bedingungen, die ich 
euch ſchon angeben will, laßt fie unterfchreiben, laßt 
fie ſchwoͤren und fe ift alles gethan. 

Meter. Bor einer ſolchen Gewaltthätigfeit zit: 
tern mir Arm und Beine, 

Albert, Narr! Wer Gewalt braucht, darf 
nicht zittern. 

Martin. Wie leicht Fönnen fie uns aber ein 
Hregiment Dragoner über den Hals ziehen. So arg 
dürfen wir’s doch nicht machen. Das Militär, der 
Fürft, die Negierung würden ung ſchoͤn zuſammen 
arbeiten. 
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Breme. Gerade umgekehrt. Das ift's eben, 
worauf ich fuße. Der Fürft ift unterrichtet, wie fehr 
das Volk bedrudt fey, Er hat fih über die Unbillig- 
feit des Adels, über die Langweiligkeit der Prozeffe, 
über die Chicane der Gerichtöhalter und Advofaten 
oft genug deutlih und ftark erklärt, fo daß man vor- 
ausfeßen kann, er wird nicht zuͤrnen, wenn man 
fih Recht verfhafft, da er es felbft zu thun gehin- 
dert ift, 

Peter. Sollte das gewiß ſeyn? 

Albert, Es wird im ganzen Lande davon ge- 
fprochen. 

Peter. Da ware noch allenfalls was zu wagen. 

Breme, Wie ihr zu Werke gehen müßt, wie 
vor allen Dingen der abfheulihe Gerihtshalter bei 
Ceite muß, und auf wen noch mehr genau zu fehen 
ift, das follt ihre alles noch vor Abend erfahren. 
Bereitet eure Sachen vor, regt eure Leute an, und 


fepyd mir heute Abend um Sechfe bei'm Herrenbrun= 


nen. Daß Jakob nicht kommt, macht ihn verdächtig, 
ia es ift beffer, daß er nicht gefommen if, Gebt 
auf ihn Acht, daß er ung wenigftens nicht ſchade; 
an dem DVortheil, den wir uns erwerben, wird er 
fhon Theil nehmen wollen. Es wird Tag, lebt wohl, 
und bedenft nur, daß, was gefhehen fol, fchon ge: 
{heben it. Die Gräfin kommt eben erft von Paris 
zurüd, wo fie das alles gefehn und gehört hat, was 
wir mit fo vieler Verwunderung lefen; vielleicht 
bringt fie ſchon felbft mildere Sefinnungen mit, wenn, 
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fie gelernt hat, was Menfhen, die zu fehr gedrudt 
werden, endlich für ihre Rechte thun Eünnen und 
müffen, 

Martin. Lebt wohl, Gevatter, lebt wohl! 
Punkt Sechſe bin ih am Herrenbrunnen. 

Albert. Ihr fend ein tüchtiger Mann! Lebt 
wohl, 

Peter. Ih will Euch recht loben wenn’s gut 
abläuft. 

Martin. Wir wiſſen nicht wie wir's Euch dan- 
ten follen. 

Breme (mit Wind, Ihr habt Gelegenheit genug 
mich zu verbinden, Das Eleine Capital 3. E. von 
zweyhundert Thalern, das ich der Kirche ſchuldig bin, 
erlapt ihr mir ja wohl. 

Martin. Das foll und nicht Treuen. 

Albert. Unfere Gemeine ift wohlhabend und 
wird auch gern was für Euch thun. 

Breme. Das wird fih finden. Das ſchoͤne 
Fled, das Gemeindegut war und das der Gerichts: 
halter zum Garten einzaunen und umarbeiten laffen, 
das nehmt ihr wieder in Beſitz und überlaßt mir's. 

Albert. Da3 wollen wir nicht anfehen, das iſt 
ſchon verfhmerzt, 

Peter, Wir wollen auch nicht zuruͤckbleiben. 

Breme. Shr habt ſelbſt einen huͤbſchen Sohn 
und ein ſchoͤnes Gut, dem koͤnnt' ich meine Tochter 


. geben, Sch bin nicht ftolz, glaubt mir, ich bin nicht 


ſtolz. Ih will Euch gern meinen Schwäher ‚heißen, 
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Peter. Das Mamfellhen ift Hübfch genug; nur 
it fie fchon zu vornehm erzogen, 

Breme. Nicht vornehm, aber geſcheut. Sie 
wird ſich in jeden Stand finden muͤſſen. Doch dar— 
über laͤßt ſich noch Vieles reden, Lebt jetzt wohl, 
meine Freunde, lebt wohl! 

Alle. So lebt denn wohl! 


—— — — — nn — 


Zweyter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Dorsimmer der Gräfin. Sowohl im Fond als an den Seiten 
hängen adliche Familienbilder in mannigfaltigen geiftlichen 
und weltlichen Coftumen,) 


Der Amtmann ceitt herein und indem er 
Äh umſieht ob Niemand ta if, kommt @ ui fe von 
der andern Seite), 


Amtmann. Guten Morgen, Demoifelle! Sind 
Ihro Ercellenz zu fpreben? Kann ich meine unter- 
thanigfte Devotion zu Füßen legen? 

Euife Verziehen Sie einigen Augenblid, Herr 
Amtmann. Die Frau Gräfin wird gleich herauskom— 
men. Die Befchwerlichfeiten der Reife und das 
Schrecken bei der Anfunft haben einige Ruhe nöthig 
gemacht. 

Amtmann. Ich bedaure von ganzem Herzen! 
Nach einer ſo langen Abweſenheit, nach einer ſo be— 
ſchwerlichen Reiſe ihren einzig geliebten Sohn in 
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einem fo fehredlihen Zuftande zu finden! Sch muß 
geftehen, es fchaudert mich wenn ich nur daran denfe, 
Ihro Ercellenz waren wohl fehr alterirt! 

Luiſe. Sie können fih leicht vorftellen was 
eine zärtliche forgfame Mutter empfinden mußte, ald 
fie ausftieg, ind Haus trat und da die Verwirrung 
fand, nach ihrem Sohne fragte und aus ihrem Sto= 
den und Stottern leicht fließen Fonnte daß ihm ein 
Ungluͤck begegnet fen. 

Ymtmann. Ich bedasere von Herzen. Was 
fingen Sie an? 

Luife. Wir mußten nur gefhmwind alles erzäh- 
len, damit fie nicht etwas Schlimmeres beforgte; wir 
mußten fie zu den Kinde führen, das mit verbunde- 
nem Kopf und blutigen Kleidern da lag. Wir hatten 
nur für Umfchläge geforgt und ihn nicht auszfehen 
koͤnnen. 

Amtmann. Es muß ein ſchrecklicher Anblick 
geweſen ſeyn. 

Luiſe. Sie blickte bin, that einen lauten 
Schrei und fiel mir ohbnmächtig in die Arme, Sie 
war untröftlih als fie wieder zu fih Fam, und wir 
hatten alle Mühe fie zu überführen daß das Kind fich 
nur eine ftarfe Beule gefallen, daß es aus der Naſe 
geblutet und das feine Gefahr ſey. 

Amtmann. ch möcht’ es mit dem Hofmeifter 
nicht theilen, der Das gute Kind fo vernachlaͤſſigt. 

£uife Ich wunderte mih über die Ge 
inffenheit der Gräfin, hefondere da er den Vor: 


Te — — — 
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fall leichter behandelte als es ihm in dem Augen- 
blick geziemte. 

Amtmann. Siee iſt gar zu gnaͤdig, gar zu nad: 
ſichtig. 

Luiſe. Aber ſie kennt ihre Leute und merkt ſich 
alles. Sie weiß wer ihr redlich und treu dient, ſie 
weiß wer nur dem Schein nach ihr unterthaͤniger 
Knecht iſt. Sie kennt die Nachlaͤſſigen ſo gut als die 
Falſchen, die Unklugen ſowohl als die Boͤsartigen. 

Amtmann. Sie ſagen nicht zu viel, es iſt eine 
vortreffliche Dame, aber eben deswegen! Der Hofmei- 


ſter verdiente doch daß fie ihn geradezu wegfchidte. 


Luiſe. In allem, was das Schiefal des Men: 
ſchen betrifft, geht fie langfam zu Werke, wie es 
einem Großen geziemt. Es ift nichts fehredlicher 
als Macht und Uebereilung. 

Amtmann. Aber Macht und Schwäche find 
auch ein trauriges Paar. 

Luiſe. Sie werden der gnädigen Gräfin nicht 
nachiagen daß fie ſchwach fen. 

Amtmann. Behite Gott, daß ein foldher Ge: 
danke einem alten treuen Diener einfallen folte! Aber 
es ift denn doch erlaubt zum Vortheil feiner gnädigen 
Herrfehaft zu wuͤnſchen, daß man manchmal mit mehr 
Strenge gegen Leute zu Werfe gehe, die mit Strenge 
behandelt ſeyn wollen. 

Suife. Die Frau Gräfin! 

(Luiſe tritt ab.) 


Zwep: 
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Zweyter Auftritt. 


Die Gräfin dm Bealie). DerAm ts 
mann. 


Amtmann, Euer Ercellenz haben zwar auf 
eine angenehme Weife doch unvermuthet Ihre Die: 
nerfchaft überrafcht, und wir bedauern nur daß Die: 
felben bei Ihrer Ankunft durch einen fo traurigen An- 
plick erfchredt worden. Wir hatten alle Anftalten zu 
Dero Empfang gemaht: das Zannenreifig zu einer 
Ehrenpforte liegt wirklich fchon im Hofe; die fammt- 
lihen Gemeinden wollten reihenweisd an dem Wagen 
ftehen und Hochdiefelben mit einem lauten DVivat 
empfangen, und jeder freute fih ſchon bei einer fo 
feyerlihen Gelegenheit feinen Feſttagsrock anzuziehen 
amd fich und feine Kinder zu pußen, 

Gräfin. Es ift mir lieb daß die guten Leute 
fih nicht zu beiden Seiten des Wegs geftellt haben, 
ich hatte ihnen unmöglich ein freundlich Gefiht ma— 
hen künnen, und Ihnen am wenigften, Herr Amt- 
mann! 

Amtmann. Wie ſo? Wodurch haben wir Ew. 
Excellenz Ungnade verdient? 

Graͤfin. Ich kann nicht laͤugnen, ich war ſehr 
verdrießlich als ich geſtern auf den abſcheulichen Weg 
kam, der gerade da anfaͤngt wo meine Beſitzungen 
angehen. Die große Reiſe hab' ich faſt auf lauter 
guten Wegen vollbracht und eben da ich wieder in das 
Meinige zuruͤckkomme, find' ich ſie nicht nur ſchlechter 

Goethe's Warte, XV, Bd 3 
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wie vorm Jahr, fondern fo abfheulih, daß fie alle 
Uebel einer ſchlechten Chauffee verbinden, Bald tief 
ausgefahrne Löcher, in die. der Wagen umzuſtuͤrzen 
droht, aus denen die Pferde mit allee Gewalt ihn 
kaum beraugreißen, bald Steine ohne Ordnung über 
einander geworfen, daß man eine Biertelftunde lang 
felbft in dem benuemften Wagen aufs Unerträglichfte 
zuſammen geſchuͤttelt wird. Es ſollte mich wundern 
wenn nichts daran beſchaͤdigt waͤre. 

Amtmann. Ew. Eccellenz werden mich nicht 
ungehoͤrt verdammen; nur mein eifriges Beſtreben 
von Ew. Excellenz Gerechtſamen nicht das Mindeſte 
zu vergehen, iſt Urſache an dieſem uͤbeln Zuſtande 
des Wegs. 

Graͤfin. Ich verſtehe. — 

Amtmann. Sie erlauben Ihrer tiefen Einſi icht 
nur anheim zu ſtellen, wie wenig ed mir hätte ziemen 
wollen den. widerfpenftigen Bauern auch nur ein Haar 
breit nachzugeben. Sie find fchuldig die Wege zu 
beffern, und da Ew. Excellenz Chauffee befehlen, 
find fie auch fehuldig die Chauffee zu machen. 

Gräfin Einige Gemeinden waren ja willig. 

Amtmann, Das ift eben das Unglüd, Sie 
fuhren die Steine an; als aber die uͤbrigen wider: 
fpenftigen ſich mweigerten und auch jene widerfpenftig 
machten, blieben die Steine liegen und wurden nach 
und nah theild aus Nothwendigfeit, theils aus 
Muthwillen, in die Sleife geworfen und da ift nun 
der Weg freilich ein bißchen holprig geworden. 
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Gräfin. Sie nennen dag ein wenig holprig! 

Amtmann, Berzeiben Ew. Ercellenz wenn ich 
fogar fage, daß ich diefen Weg öfters mit vieler Zu= 
friedenheit zuruͤcklege. Es ift ein vortrefflihes Mit: 
tel gegen die Hypochondrie, ſich dergeftalt zufammen 
ſchuͤtteln zu lafen. 

Gräfin. Das, gefteh’ ich, ift eine eigne Eur: 
methode, 

Amtmann. Und freilihb, da num eben wegen 
diefes Streites, welcher vor dem Kaiſerlichen Reichs— 
fammergericht auf das Eifrigfte betrieben wird, feit 
einem Sahre an Feine Wegbeflerung zu denken gewefen 
und uͤberdieß die Holzfuhren ſtark gehen, in diefen 
letztern Tagen auch anhaltendes Negenmwetter einge- 
fallen; fo möchte denn freilih jemanden, der gute 
Chauſſeen gewohnt ift, unfere Straße gewiffermaßen 
impraftifabel vorkommen. 

Gräfin. Gewiſſermaßen? Ich dachte ganz und 
gar, 

Amtmann. Ew, Ercellenz belieben zu ſcherzen. 
Man fommt doch noch immer fort. — 

Gräfin. Wenn man nicht liegen bleibt. Und 
doch Hab’ ich an der Meile ſechs Stunden zugebracht. 

Amtmann. Geh, vor einigen Tagen, noch 
langer. Zweymal wurd’ ich glielih herausgemun- 
den, das drittemal brach ein Mad und ich mußte 
mih noch nur fo hereinfchleppen laſſen. ber bei 
allen diefen Unfällen war ich getroft und gutes 
Muths: denn ich bedachte daß Em. Excellenz und 
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Shres Herrn Sohnes Gerehtfame falvirt find, 
Aufrichtig geftanden, ich wollte auf folhen Wegen 
lieber von hier nah Paris fahren, als nur einen 
Finger breit nachgeben, wenn die Rechte und Befug- 
niffe meiner gnädigen Herrfchaft beftritten werden. 
Sch wollte daher Ew. Excellenz dachten aud fo und 
Sie würden gewiß diefen Weg nicht mit fo viel Un— 
zufriedenheit zurüdgelegt haben. 

Gräfin. Ich muß fagen darin bin ich anderer 
Meinung, und gehörten diefe Befisthümer mir eigen, 
müßte ih mich nicht blos als Verwalterin anſe— 
ben, fo würde ich über manche Bedenklichkeit hinaus: 
gehen, ich würde mein Herz hören, dag mir Bil- 
ligfeit gebietet, und meinen Verftand, der mich einen 
wahren Vortheil von einem fcheinbaren unterfcheiden 
lehrt. Sch würde großmüthig fern, wie eg dem gar 
wohl anfteht der Macht hat. Sch würde mich hüten 
unter dem Scheine des Rechts auf Forderungen zu 
beharren, die ih durchzuſetzen kaum wünfchen müßte, 
und die indem ich Widerftand finde mir auf Lebens— 
lang den völligen Genuß eines Beſitzes rauben, den 
ich auf billige Weife verbeffern koͤnnte. Ein leidlicher 
Bergleih und der unmittelbare Gebrauch find beffer 
als eine wohlgegründete Rechtsſache, die mir Ver— 
druß macht und von der ich nicht einmal den Vortheil 
für meine Nachkommen einfehe. 

Amtmann. Em. Ercellenz erlauben daß ich 
darin der entgegengefeßten Meinung fenn darf. Ein 
Prozeß ift eine fo reizende Sache, daß wenn ich reich 
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wäre, ich eher einige Faufen würde, um nicht ganz 
ohne diefes Vergnügen zu leben, 
(Xritt ab,) 
Gräfin. Es ſcheint daß er feine Luft an unfern 
Befisthimern büßen will, 


FSertter DULLeink 


Srafin Magiſter. 


Magiſter. Darf ich fragen, gnadige Gräfin, 
wie Sie fich befinden? 

Gräfin. Wie Sie denken können, nach der Al- 
teration die mich bei meinem Eintritt überfiel, 

Magifter. Es that mir herzlich leid, doch hoff 
ich fol es von feinen Folgen feyn. Weberhaupt aber 
kann Ihnen fehwerlich der Aufenthalt hier fobald an- 
genehm werden, wenn Gie ihn mit dem vergleichen 
den Sie vor Kurzem genofen haben. 

Gräfin. Es hat auch große Neize wieder zu 
Haufe bei den Seinigen zu wohnen. 

Magifter. Wie oftmals hab’ ih Sie um das 
Gluͤck beneidet gegenwärtig zu ſeyn, als die größten 
Handlungen gefhahen, die je die Welt gefehen hat, 
Zeuge zu ſeyn des feligen Taumels der eine große 
Nation in dem Augenblid ergriff, als fie fih zum 
erftenmal frei und von den Ketten entbunden fühlte, 
die fie fo lange getragen hatte, daß diefe ſchwere 
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frembe Laft gleichfam ein Glied ihres elenden, kranken 
Körpers geworden, 

Gräfin. Ich habe wunderbare Begebenheiten 
gefehen, aber wenig Erfreuliches. 

Magifter. Wenn gleich nicht für die Sinne, 
doch für den Geift. Wer aus großen Abfichten fehl 
greift handelt immer lobenswuͤrdiger ald wer dasie- 
nige thut was nur Fleinen Abfichten gemaß ift. Man 
faun auf dem rechten Wege irren und auf dem fal 
fhen recht geben — — 





Vierter Auftritt. 
Die Sporigen RLuife 


(Durch die Ankunft Diefed vorzüglichen Frauenzimmers wird die 
Lebhaftigkeit des Gefprächd erſt gemildert und fodann bie 
Unterredung von dem Gegenfiante gaͤnzlich abgelenit, Der 
Magifter, Der num weiter kein Intereſſe findet, entfernt 
fih, und das Gefpräd unter den beiden Frauenzimmern 
ſetzt fich fort wie folgt.) 


Gräfin Was maht mein Sohn? ich war eben 
im Begriff zu ihm zu geben. 

Luiſe. Er ſchlaͤft recht ruhig, und ich hoffe er 
wird bald wieder herumſpringen und in kurzer 
Zeit keine Spur der Beſchaͤdigung mehr uͤbrig 
ſeyn. 

Graͤfin. Das Wetter iſt gar zu übel, fonft 


ging’ ich in den Garten. Ich bin recht neugierig zu 
ſehen wie alles gewachſen iſt, und mie der Waſſer— 
fall, wie die Brüde und die Felſenkluft ſich jetzt aus⸗ 
nehmen. 

Luiſe. Es ift alles vortrefflich gewachſen, die 
MWildniffe die Sie angelegt haben ſcheinen natürlich 
au fepn, fie bezaubern jeden der ſie zum erſtenmal 
fit, und auch mir een fe In einer ſiuen Stunde 


einen angenehmen Aufenthalt. Doch muß ich geſte⸗ 
hen, daß ich in der Baumſchule unter den fruchtbaren 
Baͤumen lieber bin. Der Gedanke des Nutzens fuͤhrt 
mich aus mir felbft Heraus und gibt mir eine Froͤh⸗ 
lichfeit die ich Tonft nicht empfinde. Sch kann faen, 
pfropfen, veuliren, und wenn gleich mein Auge keine 
mahlerifche Wirkung empfindet, fo ift mir doch ber 
Gedanke von Früchten höchft reizend, die einmal und 
wohl bald Jemanden erauiden werden. 

Graͤfin. Ich ſchaͤtze Ihre guten häuslichen Ge: 
Tinnungen. 

Luiſe. Die einzigen die fih für den Stand 
ſchicken, der an's Nothwendige zu denken bat, dem 
wenig Willkür erlaubt ift. 

Gräfin. Haben Sie den Antrag überlegt, den 
äh Ihnen in meinem legten Briefe that? Können 
Sie fih entfchliefen meiner Tochter Ihre Zeit zu 
widmen, als Freundin, als Gefellihefterin mit ihr 
zu leben? 

2Zuife Ich babe Fein Bedenken, gnaͤdige 
Gräfin, 3 
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Graͤfin. Ich hatte viel Bedenken Ihnen den 
Antrag zu thun. Die wilde unbandige Gemüthsart 
meiner Tochter macht ihren Umgang unangenehm 
und oft fehr verdrießlih, So leiht mein Sohn zu 
behandeln ift, fo ſchwer ift ed meine Tochter, 

Luiſe. Dagegen ift ihr edles Herz, ihre Art 
zu handeln aller Achtung werth, Sie ift heftig aber 
bald zu befänftigen, unbillig aber gerecht, ftolz aber 
menfchlich. 

Gräfin. Hierin ift fie ihrem Vater — — 

Luiſe. Aeußerſt ähnlih. Auf eine fehr fonder- 
bare Weiſe fcheint die Natur in der Tochter den rau— 
hen Vater, in dem Sohne die zartliche Mutter wie— 
der hervorgebracht zu haben. 

Gräfin. Verſuchen Sie, Luife, diefed wilde 
aber edle Feuer zu dampfen. Sie befißen alle Tu- 
genden die ihr fehlen. In Ihrer Nahe, durch Ihr 
Beifpiel wird fie gereizt werden ſich nach einem 
Mufter zu bilden das fo liebenswürdig ift. 

Luife. Sie befhämen mich, gnaͤdige Gräfin. 
Ich Eennean mir Feine Tugend als bie, daßi ch mic 
bisher in mein Schieffal zu finden wußte, und feldft 
diefe hat Fein Werdienft mehr, feitdem Sie, gnd- 
dige Gräfin, fo viel gethan haben um es zu erleich- 
tern. Sie thun jeht noch mehr, da Sie mid 
näher an Sich heranzieben. Nach dem Tode meines 
Baterd und dem Umſturz meiner Familie habe ich 
vieles enibehren lernen, nur nicht gefftteten und 
verſtaͤndigen Umgang. 
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Gräfin Bei Ihrem Onkel müffen Sie von 
diefer Seite viel augftehen. 

Luiſe. Es iftein guter Mann, aber feine Ein- 
bildung macht ihn oft höchft albern, befonderg feit der 
legten Zeit da jeder ein Recht zu haben glaubt nicht 
nur über die großen Welthandel zu reden, fondern 
auch darin mitzuwirken. 

Srafin. Es geht ihm wie fehr Vielen, 

Zuife. Ich babe manchmal meine Bemerkungen 
im Stillen darüber gemaht. Wer die Menfchen 
nicht kennte, mürde ſie jeßt leicht Fennen lernen, 
Sp viele nehmen fih der Sache der Freiheit, der 
allgemeinen Gleichheit an, nur um für fich eine 
Ausnahme zu machen, nur um zu wirken es fey 
auf welche Art e3 wolle. 

Graͤfin. Sie hatten nichts mehr erfahren 
fünnen und wenn Sie mit mir in Paris gewefen 
wären. 2 


Fünfter Auftritte. 
Sriederite. Der Baron, Die Vorigem, 


Friederike. Hier, liebe Mutter, ein Hafe 
und zwey Feldhuͤhner! Ich habe die drey Stuͤcke ges 
ihofen, der Vetter hat immer gepudelt. 

Srafin Du fiebft wild aus, Friederike; wie du 
durchnaͤßt bit! - - 
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Friederike Gas Waſſer vom BSute abſchwingend). 
Der erſte gluͤckliche Morgen, den ich ſeit langer Zeit 
gehabt habe. 

Baron. Sie jagt mich nun ſchon vier Stunden 
im Felde herum. 

Sriederife, Ed war eine rechte Luſt. Gleich 
nach Tiſche wollen wir wieder hinaus, 

Gräfin, Wenn du's fo heftig treibft, wirft du 
es bald überdrüßig werden. 

Sriederife. Geben Sie mir das Zeugniß, 
liebe Mama! Wie oft hab’ ih mich aus Paris 
wieder nah unfern Nevieren gefehnt. ‘Die Opern, 
die Schaufpiele, die Gefellfehaften,, die Gafte- 
reyen, die Spaziergänge, was ift das alles gegen 
einen einzigen vergnügten Tag auf der Jagd, unter 
freiem Himmel, auf unfern Bergen, wo wir ein: 
geboren und eingewohnt find, — Wir müffen ehe: 
ften Tags hetzen, Vetter, 

Baron. Sie werden noch warten müffen, die 
Frucht ift noch nicht aus dem Felde, 

Friederife. Was will das viel fhaden, es ift 
faft von gar feiner Bedeutung. Sobald es ein bif- 
chen aufgetrocknet wollen wir heben. 

Grafin. Geh, zieh dih um! Ich vermuthe 
daß wir zu Tiſche noch einen Gaft haben, der ſich 
nur furze Zeit bei ung aufhalten fann. 

Baron, Wird der Hofrath kommen? 

Gräfin Er verfprab mir, heute wenig: 





ſtens auf ein Stuͤndchen einzufprehen. Er geht auf 
Commiſſion. 

Baron. Es find einige Unruhen im Lande; 

Gräfin. Es wird nichts zu bedeuten ha— 
ben, wenn man fih nur vernünftig gegen die 
Menfchen beträgt und ihnen ihren wahren Vortheil 
zeigt. 

Frieberite. Unruhen? Wer will Unruhen an: 
fangen ? 

Baron. Mißvergnügte Bauern, die von ihren 
Herrichaften gedrudt werden und die leicht Anführer 
finden. 

Sriederife. Die muß man auf den Kopf ſchie— 
fen. (Sie macht Bewegungen mit der Flinte.) Sehen Sie, 
gnädige Mama, wie mir der Magifter die Flinte 
verwahrloft Hat! Sch wollte fie doch mitnehmen und 
da Sie es nicht erlaubten, mwollte ich fie dem Jaͤger 
aufzuheben geben, Da bat mich der Graurod fo in- 
ftandig fie ihm zu laſſen: fie fen fo leicht, fagt’ er, 
fo bequem, er wolle fie fo gut halten, er wolle fo 
oft auf die Jagd gehen. Sch ward ihm wirklich gut, 
weil er fo oft auf die Jagd gehen wollte und nun, 
fehen Sie, find’ ich fie heute in der Gefindeftube 
hinter'm Dfen, Wie das ausfieht! Sie wird in 
meinem Leben nicht wieder rein. 

Baron. Er hatte die Zeit her mehr zu thun; 
er arbeitet mit an der allgemeinen Gleichheit, und da 
halt er wahrfheinlih die Hafen auch mit für feineg 
Gleichen und fcheut fich ihnen was zu Leide zu thun. 
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Gräfin. Zieht euch an, Kinder, damit wir 
nicht zu warten brauchen. Sobald der Hofrath Eommt 
wollen wir effen, 

@Ie.) 

Friederike qhre Flinte befebend), Ich habe die 
franzöfifhe Revolution ſchon fo oft verwuͤnſcht, und 
jetzt thu' ich’8 doppelt und dreyfach. Wie kann mir 
nun der Schaden erfeßt werden dag meine Flinte 
roftig ift? 





Dritter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
(Saal im Schloſſe.) 
Graͤffin. Hofrath. 


Graͤfin. Ich geb’ es Ihnen recht auf's Gewiſ— 
ſen, theurer Freund. Denken Sie nach wie wir die— 
ſem unangenehmen Prozeſſe ein Ende machen. Ihre 
große Kenntniß der Geſetze, ihr Verſtand und ihre 
Menſchlichkeit helfen gewiß ein Mittel finden, wie 
wir aus dieſer widerlichen Sache ſcheiden koͤnnen. 
Ich habe es ſonſt leichter genommen, wenn man Un— 
recht hatte und im Beſitz war: je nun, dacht' ich, es 
geht ja wohl ſo hin, und wer hat iſt am beſten dran. 
Seitdem ich aber bemerkt habe, wie ſich Unbilligkeit 
von Geſchlecht zu Geſchlecht ſo leicht aufhaͤuft, wie 
großmuͤthige Handlungen meiſtentheils nur perſoͤn— 
lich ſind und der Eigennutz allein gleichſam erblich 
wird; ſeitdem ich mit Augen geſehen habe, daß die 
menſchliche Natur auf einen ungluͤcklichen Grad ge— 
druͤckt und erniedrigt, aber nicht unterdruͤckt und 
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vernichtet werden kann: fo habe ich mir feft vorge— 
nommen jede einzelne Handlung, die mir unbillig 
fheint, felbft ftreng zu vermeiden, und unter den 
Meinigen, in Gefellfhaft, bei Hofe, in der Stadt, 
über folhe Handlungen meine Meinung laut zu fa: 
gen. Zu Feiner Ungerechtigkeit will ich mehr fchwei- 
gen, Feine Kleinheit unter einem großen Scheine 
ertragen und wenn ich auch unter dem verhaßten 
Namen einer Demofratin verfchrieen werden follte, 
Hofrath. Es ift fehön, gnaͤdige Grafin, und 
ich freue mich Sie wieder zu finden wie ich Abfchied 
von Shnen genommen und noch ausgebildeter. Sie 
waren eine Schülerin der großen Männer die ung 
dur ihre Schriften in Freiheit gefest haben, und 
nun finde ich in Ihnen einen Zögling der großen 
Pegebenheiten, die uns einen lebendigen Begriff ges 
ben von allem was der wohldentende Staatsbürger 
wünfhen und verabfhenen muß, Ed ziemt Ihnen 
Shrem eignen Stande Miderpart zu halten. Ein. 
. Zeder kann nur feinen eignen Stand beurtheilen 
und tadeln. Aller Tadel beraufivarts oder hinab 
warts ift mit ebenbegriffen und Kleinheiten ver— 
mifcht, man kann nur durch feines Gleichen gerichtet 
werden. Mber eben deßwegen weil ich ein Bürger 
bin der es zu bleiben denkt, der das große Gewicht 
des höheren Standes im Staate anerfennt und zu 
ſchaͤtzen Urfache hat, bin ich auch unverföhnlich gegen 
die kleinlichen neidiſchen Nedereven, gegen den blin- 
den Haß, der nur aus eigner Selbſtigkeit erzeugt 
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wird, praͤtentios Prätentionen befämpft, ſich über 
Formalitäten formaliftet, und ohne felbft Nealität zu 
haben, da nür Schein fieht, wo er Gluͤck umd Folge 
sehen könnte, Wahrlih! Wenn alle Vorzüge gelten 
follen, Gefundheit, Schönheit, Jugend, Reichthum, 
Verftand, Talente, Klima, warum fol der Vorzug 
nicht auch irgend eine Art von Gültigkeit haben, daß 
ich von einer Neihe tapferer, bekannter, ehrenvoller 
Väter entfprungen bin! Das will ih fagen da wo 
ich eine Stimme habe, und wenn man mir auch den 
verhaßten Namen eines Ariftofraten zueignete. 

Hier findet ſich eine Luͤcke, welche wir durch Erzähe 
Yung ausfüllen. Der trodne Ernft diefer Scene wird 
dadurch gemildert, daß der Kofrath feine Neigung zu 
Luiſen betennt, indem ev fich bereit zeigt ihr feine Hand 
zu geben, Ihre frühern Verhaltniffe, vor dem Umſturz, 
den Luiſens Familie erlitt, tommen zur Sprache, fo wie 
die ftillen Bemühungen des vorzüglihen Mannes, ſich 
und zugleich Luiſen eine Exiſtenz zu verfchaffen. 

Eine Ecene zwiſchen der Gräfin, Luifen und dem 
Hofrath gibt Gelegenheit drey fchöne Charaktere näher 
fennen zu lernen und ung für das, was wir in den nädh- 
ften Auftritten eröulden füllen, vorläufig einigermaßen 
zu entfchädigen. Denn nun verſammelt ſich um den 
Theetiſch, wo Luiſe einfchenft, nach und nach das ganze 
Verſonal des Stuͤcks, fo daß zuletzt auch die Bauern eins 
geführt werden, _ Da man ſich nun nicht enthalten kann 
von Politik zu forechen, To thut der Baron, welcher 
Leichtſinn, Frevel und Spott nicht verbergen kann, den 
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Vorſchlag, fogleih eine Nationalverſammlung vorzuftel- 
‘en. Der Hofrath wird zum Präfidenten erwählt und 
die Charaktere der Mitfpielenden, wie man fie ſchon 
kennt, entwiceln fich freier und heftiger. Die Gräfin, 
das Söhnchen mit verbundenen Kopfe neben fich, fteilt 
die. Fürftin vor, deren Anfehen gefehmälert werden fol 
und die aus eigenen liberalen Gefinnungen nachzugeben 
geneigt ift. Der Hofrath, verftindig und gemdßigt, 
fucht ein Gleichgewicht zu erhalten, ein Bemühen, das 
jeden Augenblick fehwieriger wird. _ Der Baron fpielt die 
Note des Edelmanns, der von feinem Stande abfällt und 
zum Volke übergeht. Durch feine ſchelmiſche Verftellung 
werden die andern gelockt ihr Innerſtes hervorzufehren. 
Auch Herzendangelegenheiten mifchen fich mit in's Spiel. 
Der Baron verfehlt nicht Earolinen die fchmeichelhafte: 
ften Sachen zu fagen, die fie zu ihren fehönften Gunften 
auslegen kann. An der Heftigkeit, womit Jakob die Ger 
vechtfame des gräflichen Hauſes vertheidigt, läßt fich eine 
ftille unbewußte Neigung zu dev jungen Gräfin nicht ver: 
tennen. Luiſe fieht in allem diefen nur die Erſchuͤtterung 
des häuslichen Glück! , dem fie fi fo nahe glaubt, und 
wenn die Bauern mitunter fhwerfällig werden, fo erheis 
tert Bremenfeld die Scene durd feinen Düntel, durch 
Gefrhichten und guten Humor. Der Magifter, wie wir 
ihn fchon Kennen, diberfchreitet vollfommen die Grenze, 
and da der Baron immerfort best, läuft ed endlich auf 
Perfönlichkeiten hinaus, und als num vollends die Brau- 
ſche des Erbgrafen ald unbedeutend, ja lächerlich behanz 
Selt wird, fo bricht die Gräfin los und die Sache kommt 

- - fü 
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fo weit, daß dem Magifter aufgefündigt wird, Der Ba⸗ 
ron verfchlimmert das Uebel, und er bedient fich, da der 
Lerm immer fiärfer wird, der Gelegenheit mehr in Caro⸗ 
linen zu dringen und fie zu einer heimlichen Zufammen- 
Zunft für die Nacht zu bereden. Bei allen diefem zeigt 
ſich die junge Gräfin entfchieden heftig, parteyifch auf ih: 
ren Stand, hartnädig auf ihren Befig, welche Hirte 
jedoch durch ein unbefangenes, rein natürliches und im 
tiefften Grunde rechtliches weibliches Wefen bis zur Lie— 
benswuͤrdigkeit gemildert wird. Und fo !äßt fich einfehen, 
daß der Act ziemlich tumultuarifch und, in fofern es der 
bedenkliche Gegenftand erlaubt, fuͤr das Gefühl nicht ganz 
unerträglich geendigt wird. Wielleicht bedauert man, daß 
der Verfaffer die Schwierigkeiten einer ſolchen Scene nicht 
zur rechten Zeit zu überwinden bemüht war.) 


Soethe's Ware, XV. Bd. A 





Bierter Aufzug. 


Erfier Auftritt 
CBremend Wohnung.) 


Breme Martin Albert 


Breme Sind eure Leute alle an ihren Poſten? 
Habt ihr fie wohl unterrichtet? Sind fie gutes 
Muths? 

Martin. Sobald Ihr mit der Glocke ſtuͤrmt, 
werden fie alle da ſeyn. 1 

Breme So is reht! Wenn im Schloffe 
die Lichter alle aus find, wenn es Mitternacht ift, 
foll es gleich angehen. Unſer Gluͤck ift’8 daß der Hof- 
rath fortgeht. Ich fuͤrchtete fehr er möchte bleiben | 
und ung den ganzen Spaß verderben. 

Albert. Ich fuͤrchte fo noch immer es geht nicht 
gut ab. Es ift mir fchon zum Voraus bange die 
Glocke zu hören. 

Breme Send nur rudig. Habt ihr nicht 
heute felbft gehört, wie übel es jegt mit ben vorneh- 
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men Leuten fteht? Habt ihr gehört was wir der 
Bräfin alles unter's Geficht gefagt haben ? 

Martin. Es war ja aber nur zum Spaß, 

Albert. Es war fhon zum Spaße grob genug. 

Breme. Habt ihr gehört wie ich eure Sache 
zu verfehten weiß? Wenn’s Ernft gilt, will ich fo 
vor den Kaifer treten. Und was fagt ihr zum Herrn 
Magifter, hat fich der nicht auch wacker gehalten? 

Albert. Sie haben’ Euch aber auch brav ab 
gegeben. Ich dachte zulekt es würde Schläge feßen; 
und unfere gnadige Comtefle, war's doch ald wenn 
ihr feliger Herr Vater leibhaftig da ſtuͤnde. 

Breme. Laßt mir dad Gnädige weg, es 
wird fih bald nichts mehr zu gnadigen haben, Seht, 
bier hab’ ich die Briefe ſchon fertig, die hi’ ich in 
die benachbarten Gerichtsdörfer. Sobald's hier log- 
geht, follen die auch ftürmen und rebelliren und auch 
ihre Nachbarn auffordern. 

Martin. Das kann was werden. 

Breme. Freilih! Und alddann Ehre dem Ehre 
gebührt! Euch, meine lieben Kinder. Ihr werdet 
als die Befreier des Landes angefehn. 

Martin. Ihr, Herr Breme, werdet das größte 
Lob davon tragen. 

Breme. Nein, das gehört fih nicht; es muß 
jest alles gemein ſeyn. 

Martin. Indeſſen habt Ihr's doch angefangen. 

Breme. Gebt mir die Hände, brave Männer! 
So fanden einft die drey großen Schweizer, Wil- 
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helm Tell, Walther Staubbah, Fürft von Uri, die 
fanden auf dem Grütliberg beifammen und ſchwuren 
den Tyrannen ew'gen Haß und ihren Mitgenoffen 
ewige Freiheit. Wie oft hat man diefe wackern Hel- 
den gemahlt und in Kupfer geftochen! Auch ung wird 
diefe Ehre widerfahren. In diefer Politur werden 
wir auf die Nachwelt kommen. 

Martin. Wie Ihr euch das alles fo denken 
koͤnnt. 

Albert. Ich fuͤrchte nur daß wir im Karrn eine 
boͤſe Figur machen koͤnnen. Horcht! Es klingelt Je— 
mand. Mir zittert das Herz im Leibe wenn ſich 
nur was bewegt. 

Breme. Schaͤmt euch! Ich will aufziehen. 
Es wird der Magiſter ſeyn, ich habe ihn heruͤber be— 
ſtellt. Die Graͤfin hat ihm den Dienſt aufgeſagt; 
die Conteß hat ihn ſehr beleidigt. Wir werden ihn 
leicht in unſere Partey ziehen. Wenn wir einen 
Geiſtlichen unter ung haben, find wir unſerer Sache 
deſto gewiſſer. 

Martin, Einen Geiſtlichen und Gelehrten. 

Breme Was die Gelehrfamfeit betrifft, geb’ 
ich ihm nichts nach, und befonderd hat er weit weni- 
ger politifche Lecture als ih. Alle die Chronifen, 
die ih von meinem feligen Großvater geerbt habe, 
waren in meiner Jugend ſchon durchgelefen und dad 
Theatrum Europaͤum kenn' ich in- und auswendig. 
Wer recht verſteht was geſchehen iſt, der weiß auch 
was geſchieht und geſchehen wird, Es iſt immer ei⸗ 
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nerlei; es paflirt in der Welt nichts Neues. Der 
Magifter kommt, Halt! wir muͤſſen ihn fenerlih 
empfangen. Er muß Nefpect vor ung Friegen. Wir 
ftellen jest die Nepräfentanten der ganzen Nation 
gleihfam in Nuce vor, Sekt euch, 

(Er ſetzt drey Stuͤhle auf die eine Seite ded Theaters, auf 
die andere einen Stuhl, Die beiten Schulzen fesen fich, 
und wie dev Magifter hereinttitt, fett ſich Breme geſchwind 
in ihre Mitte und nimmt ein gravitätifches Abefen an.) 





3wenyter Auftritt. 
Die Borigen Der Masgifer 


Magiiter, Guter Morgen, Herr Breme. Was 
gibt's Neues? Sie wollen mir etwas Wichtiges ver- 
trauen, fagten Sie, 

Breme. Etwas fehr Wichtiges, gewiß! Setzen 
Sie ſich. 

Magifter ill ven einzeinen Stuhl nehmen und zu ih— 
nen rüden). 

Breme. Nein, bleiben Sie dort, fiken Sie 
dort nieder! Wir wiffen noch nicht ob Sie an unfe- 
rer Seite niederfigen wollen. 

Magifter, Eine wunderbare Vorbereitung. 

Breme. Sie find ein Mann, ein freigeborner, 
ein freidenfender, ein. geiftlicher, ein ehrwuͤrdiger 
Mann, Sie find ehrwürdig weil Sie geifilich find, 
and noch ebrwärdiger, weil Sie frei find, Sie find 
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frei, weil Sie edel find, und find fhakbar, weil Sie 
frei find. Und nun! Was haben wir erleben muͤſſen! 
Wir fahen Sie verachtet, wir fahen Sie beleidigt; 
aber wir habem zugleih Shren edlen Sorn gefehen, 
einen edlen Zorn, aber ohne Wirkung. Glauben 
Sie daß wir Ihre Sreunde find, fo glauben Sie auch 
daß fih unfer Herz im Bufen umfehrt, wenn mwir 
Sie verfehrt behandelt fehen. Ein edler Mann und 
verhöhnt, ein freier Mann und bedroht, ein geiftli= 
her Mann und verachtet, ein treuer Diener und ver- 
ſtoßen! Zwar verhöhnt von Leuten die felbft Hohn 
verdienen, verachtet von Menfchen die Feiner Achtung 
werth find, verftoßen von Undankbaren deren Wohl: 
thaten man nicht genießen möchte, bedroht von einem 
Kinde, von einem Madehen, — das fcheint freilich 
nicht viel zu bedeuten; aber wenn Ihr bedenkt, daß 
diefes Mädchen Fein Mädchen, fondern ein einge- 
fleifchter Satan ift, daß man fie Legion nennen follte, 
denn es find viele taufend ariftofratifhe Geifter in 
fie gefahren; fo feht Ihr deutlih, was ung von al- 
len Ariftofraten bevorfteht, Ihr feht es, und wenn 
Shr Elug fend, fo nehmt Shr Eure Mafregeln. 
Magifter, Wozu foll diefe fonderbare Rede? 
Wohin wird Euch der feltfame Cingang führen? 
Sagt Ihr das, um meinen Zorn gegen diefe ver- 
dammte Brut noch mehr zu erbißen, um meine 
aufs Aufßerfte getriebene Empfindlichkeit noh mehr 
zu reisen? Schweigt ftillel Wahrhaftig ih müßte - 
nicht wozu mein gefränftes Herz jetzt nicht alles fähig 
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wäre. Was! Nacı fo vielen Dienften, nach fo vie- 
lien Aufopferungen, mir fo zu begegnen, mich vor die 
Thüre zu feßen! Und warum? Wegen einer elen- 
den Beule, wegen einer gequetfchten Naſe, mit der 
fo viele Hundert Kinder auf und davon fpringen. 
Aber es kommt eben recht, eben reht! Sie willen 
nicht, die Großen, wen fie in ung beleidigen, die 
wir Zungen, die wir Federn haben. } 

Breme. Diefer edle Zorn ergeht mich, und fo 
frage ich dich denn im Namen aller edlen, freigebor- 
nen, der Freiheit werthen Menfchen, ob Ihr diefe 
Zunge, diefe Feder von nun an dem Dienfte der 
Freiheit vollig widmen wollt? 

Magifter. DO ja, ich will, ich werde! 

Breme. Daß Shr Feine Gelegenheit verfaumen 
wolt zu dem edlen Zwecke mitzuwirken, nach dem 
jeßt die ganze Menfchheit emporftrebt. 

Masifter. Ich gebe Euch mein Wort. 

Breme. So gebt mir Eure Hand, mir und die— 
fen Maͤnnern. 

Magifter. Einem Jeden; aber was haben diefe 
armen Leute, die wie Sklaven behandelt werden, mit 
der Freiheit zu thun? 

Breme. Sie find nur noch eine Spanne da- 
von, nur fo breit als die Schwelle de3 Gefängniffes 
ift, an deſſen eröffneter Thüre ſie ftehen. 

Magiſter. Wie? 

Breme.. Der Yugenblid ift nahe, die Gemein: 
den find verfammelt, in einer Stunde find fie hier, 
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Wir überfallen das Schloß, nöthigen die Gräfin zur 
Unterfchrift des Neceffes und zu einer eidlichen Ver— 
fiherung,, daß Eünftighin alle druͤckende Kaften aufge: 
hoben ſeyn follen. 

Magifter, Sch erftaune! 

Breme. Da babe ich nur noch ein Bedenken 
wegen des Eids. Die vornehmen Leute glauben 
nichts mehr. Sie wird einen Eid ſchwoͤren und fich 
davon entbinden laffen. Man wird ihr beweifen daß 
ein gezwungener Eid nichts gelte, 

Magifter. Dafür will ih Nath fchaffen. Diefe 
Menfhen, die fih über alles wegfeßen, ihres Glei— 
chen behandeln wie das Vieh, ohne Liebe, ohne Mit: 
leid, ohne Furcht freh in den Tag hineinleben, fo 
lange fie mit Menfchen zu thun haben die fie nicht 
ihäßen, fo lange fie von einem Gott fprechen den fie 
nicht erkennen: dieſes uͤbermuͤthige Gefchlecht kann 
fi doch von dem geheimen Schauer nicht losmaden, 
der alle lebendige Kräfte der Natur durchſchwebt, 
kann die Verbindung fich nicht läugnen, in der Worte 
und Wirkung, That und Folge ewig mit einander 
bleiben. Laßt fie einen feyerlihen Eid thun. 

Martin, Sie ſoll in der Kirche fchwören. 

Breme Mein, unter freiem Himmel. 

Magifter. Das ift nichts. Diefe feyerlichen 
Scenen rühren nur die Einbildungskraft. Ich will 
es euch anders lehren. Umgebt fie, laßt fie in eurer 
Mitte die Hand auf ihres Sohnes Haupt legen, bei 
diefem geliebten Haupte ihre Verſprechen betheuern 
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und alles Uebel, was einen Menſchen betreffen kann, 
auf dieſes kleine Gefaͤß herabrufen, wenn ſie unter 
irgend einem Vorwande ihr Verſprechen zurüdnäh- 
me, oder zugabe daß es vereitelt würde. 

Breme. Herrlich! 

Martin, Schredlid! 

Albert. Glaubt mir, fie ift auf ewig gebunden, 

Breme, hr follt zu ihre in den Kreis treten 
und ihr das Gewiſſen ſchaͤrfen. 

Magiſter. An allem was ihr thun wollt 
nehm? ich Antheil, nur fagt mir, wie wird man es 
in der Reſidenz anfehen? Wenn fie euch Dragoner 
ihiden, fo fend ihr alle gleich verloren. 

Martin. Da weiß Herr Breme fhon Rath. 

Albert. Ga was das für ein Kopf ift! 

Magifter, Klart mich auf, 

Breme. Ga, ia, das ift’d nun eben was men 
hinter Herrmann Breme dem Zwenten nicht fucht. 
Er hat Connerionen, Verbindungen, da wo man 
glaubt er habe nur Kunden. So viel kann ih Euch 
nur fagen, und es wiffen’s diefe Leute, daß der Fürft 
felbft. eine Revolution wuͤnſcht. 

Magiiter, Der Fürft? 

Breme Er hat die Gefinnungen Friedrichs 
und Joſephs, der beiden Monarchen welche alle wah— 
re Demokraten als ihre Heiligen anbeten follten. Er 
iſt erzürnt zu fehen, wie der Bürger: und Bauern- 

fand unterm Drud des Adels feufzt, und leider 
kann er felbft nicht wirfen, da er von lauter Ariſto— 
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traten umgeben ift. Haben wir und nur aber erft 
legitimirt, dann fest er fih an unfere Spige und 
feine Truppen find zu unfern Dienften und Breme 
und alle brave Männer find an feiner Seite. 

Magifter. Wie habt Ihr dag alles-erforfcht 
und gethan und habt Euch nichts merfen laffen? 

Breme Man muß im Stillen viel thun, um 
die Welt zu überrafchen. (Er geht and Fenfier.) Wenn 
sur erft der Hofrath fort wäre, dann folltet Ihr 
under fehen. 

Martin cauf Bremen deutend), Nicht wahr, das 
ift ein Mann! 

Albert. Er kann einem recht Herz machen. 

Breme. Und, lieber Magifter, die Berdienfte, 
die Ihr euch diefe Nacht erwerbt, dürfen nicht unbe: 
lohnt bleiben. Wir arbeiten heute für's ganze Vater: 
land. Don unferm Dorfe wird die Sonne der Frei— 
beit aufgehen. Mer hätte das gedacht! 

Magiſter. Befuͤrchtet ihr feinen Widerftand? 

Breme. Dafür ift fhon geſorgt. Der Amt: 
mann und die Gerichtsdiener werden gleich gefangen 
genommen, Der Hofrath geht weg, die paar Bedien— 
ten wollen nichts fagen und der Baron ift nur der 
einzige Mann im Schloffe, den lode ich durch meine 
Tochter herüber in's Haus und fperre Ihn ein bie 
alles vorbei ift. 

Martin. Wohl ausgedacht, 

Magifter. Ich verwundere mih über eure 
Alugheit, 


59 


Breme Nu, nu! wenn ed Gelegenheit gibt 
ie zu zeigen, follt Ihr noch mehr fehen, befonders 
vas die auswärtigen Angelegenheiten betrifft. Glaubt 
mir es geht nichts über einen guten Chirurgug, be: 
onders wenn er dabei ein gefchieter Barbier ift. Das 
anverſtaͤndige Volk fpricht viel von Bartfragern und 
jedenkt nicht, mie viel dazu gehört jemanden zu 
yarbieren eben daß e3 nicht Fraße. Glaubt mir nur, 
3 wird zu nichts mehr Politif erfordert, als den 
euten den Bart zu pußen, ihnen dieſe garftigen 
jarbarifhen Excremente der Natur, diefe Barthaare, 
vomit fie dad männlihe Kinn täglich verunreinigt, 
hinweg zu nehmen und den Mann dadurd an GSeftalt 
ind Sitten einer glattwangigen Frau, einem zarten 
iebenswuͤrdigen Juͤngling ähnlih zu mahen, Kom— 
me ich dereinft dazu mein Leben und Meinungen auf: 
ufeßen, fo fol man über die Theorie der Barbier- 


unft erftaunen, aus der ich zugleich alle Lebens und 


Rlugheitsregeln herleiten will. 
Magifter. Ihr fend ein originaler Kopf. 
Breme. Ga, ja, dad weiß ich wohl, und dee: 
wegen babe ich auch den Leuten verziehen, wenn fie 
mich oft nicht begreifen Eonnten, und wenn fie, albern 
jenug, glaubten mich zum beften zu haben. Aber 
ich will ihnen zeigen: daß wer einen rechten Seifen 


[baum zu ſchlagen weiß, wer mit Leichtigkeit, Be— 


uemlichfeit und Gewandtheit der Finger einzufeifen, 
den fprödeften Bart zahm zu machen verfteht; wer da 
verß, dab ein frifch abgezognes Meffer eben fo gut 
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rauft als ein ftumpfes, wer mit dem Strich oder 
wider den Strich die Haare wegnimmt, als wären 
fie gar nicht dagemwelen, wer dem warmen Maffer 
zum Abwafchen die gehörige Temperatur verleiht und 
felbft das Abtrodnen mit Gefälligfeit verrichtet, und 
in feinem ganzen Benehmen etivas Sierliches darftelft, 
das ift Fein gemeiner Menfch, fondern er muß alle 
Eigenfchaften befisen die einem Minifter Ehre 
machen. 

Albert. Ja, ja, es iſt ein Unterſchied zwiſchen 
Barbier und Barbier. 

Martin. Und Herr Breme beſonders, das iſt 
dir eine ordentliche Luſt. 

Breme. Nu, nu, es wird ſich zeigen. Es iſt 
bei der ganzen Kunſt nichts Unbedeutendes. Die 
Art den Scheerſack aus- und einzukramen, die Art 
die Geraͤthſchaften zu halten, ihn unterm Arm zu 
tragen, — ihr ſollt Wunder hoͤren und ſehen. Nun 
wird's aber Zeit daß ich meine Tochter vorkriege. Ihr 
Leute geht an eure Poſten. Herr Magiſter, halten 
Sie ſich in der Naͤhe. 

Magiſter. Ich gehe in den Gaſthof, wohin 
ich gleich meine Sachen habe bringen laſſen, als man 
mir im Schloſſe uͤbel begegnete. 

Breme. Wenn Sie ſtuͤrmen hoͤren, ſo ſolbs 
Ihnen frei ſtehen ſich zu uns zu ſchlagen, oder abzu— 
warten ob es uns gluͤckt, woran ich gar nicht 
zweifele. 

Magiſter. Ich werde nicht fehlen. 


ö 61 


Breme. Go lebt denn wohl und gebt aufs Zei- 
chen Acht. 


Dartter Auftritt. 
Breme «allen, - 


Wie würde mein fel’ger Großvater fih freuen, 
wenn er fehen koͤnnte wie gut ih mich in dag neue 
Handwerk fhide. Glaubt doc der Magifter fchon 
dag ich große Connexionen bei Hofe habe. Da fieht 
man was es thut wenn man fich Gredit zu machen 
weis. Nun muß Garoline fommen, Ste bat dad 
Kind fo lange gewartet, ihre Schweiter wird fie ab- 
löfen. Da iſt fie, 


Dierter Auftritt, 
Breme Caroline 


Breme, Wie befindet fih der junge Graf? 

Karoline, Recht leidlih, Sch habe ihm Mähr: 
chen erzaͤhlt big er eingeſchlafen iſt. 

Breme. Was gibt's ſonſt im Schloſſe? 

Caroline. Nichts Merkwuͤrdiges. 

Breme. Der Hofrath iſt noch nicht weg? 

Caroline. Er ſcheint Anſtalt zu machen. Sie 
binden eben den Mantelſack auf. 
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Breme. Haft du den Baron nicht gefehen? 

Sarvline Nein, mein Bater. 

Breme. Er Hat dir heute in der Nationalver 
fammlung allerlei in die Ohren geraunt? 

Caroline. Ga, mein Vater. 

Breme. Das eben nicht die ganze Nation fon 
dern meine Tochter Saroline betraf? 

Saroline. Freilih, mein Vater, 

Breme. Du haft dich doch Elug gegen ihn zı 
benehmen gewußt? 

Saroline O gewiß. 

Breme. Er hat wohl wieder ſtark in dich ge 
drungen? 

Caroline. Wie Sie denken koͤnnen. 

Breme. Und du haſt ihn abgewieſen? 

Caroline. Wie ſich's ziemt. 

Breme. Die ih ed von meiner treffliche 
Tochter erwarten darf, die ich aber auch mit Ehre un 
Gluͤck überhäuft und für ihre Tugend reichlich belohn 
fehen werde. 

Caroline. Wenn Sie nur nit vergeben 
hoffen. 

Breme. Mein, meine Tochter, ich bin eben ir 
Begriff einen großen Anfchlag auszuführen, wozu ic 
deine Hülfe brauche. 

Saroline. Was meinen Sie, mein Vater? 

Breme. E83 ift diefer verwegenen Menfchenrac 
der Untergang gedroht. 

Caroline, Was fagen Sie? 


Breme, Sehe dich nieder und ſchreib. 

Caroline Was? 

Breme. Ein Billet an den Baron daß er fom- 
men fol. 

Saroline, Aber wozu? 

DBreme. Das will ich dir fchon fagen. Es 
fol ibm fein Leids miderfabren, ich fperre ihn nur 
ein. | 

Karoline O Himmel! 

Breme Was gibt’? 

Saroline Sol ih mich einer ſolchen Ver— 
rätheren fhuldig machen? 

Breme. Pur gefhmind. 

Saroline Wer fol es denn hinüber bringen ? 

Breme. Dafür laß mich forgen. 

Saroline Go kann nid. 

Breme. Zuerft eine Kriegslift. (Er zünter eine 
Blendlaterne an und löfcht das Licht aud.) Geſchwind, nun 
ſchreib', ich will dir leuchten. 

Caroline fürnin. Wie foll dag tverden? Der 
Baron wird fehen dag das Licht auggelöfcht ift, er 
wird auf das Zeichen fommen. 

- Breme «Gwingt fie zum Sigen), Schreib! „‚Enife 
bleibt im Schloffe, mein Vater fchläft. Ich löfche das 
Licht ans, fommen Sie.” 

Caroline Gederſtrebend). Ich ſchreibe nicht. 
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Sinfter Auftritt. 


Die VBorigen. Der Baron cam Fenſter). 


Baron. Caroline! 

Breme Mas ift das? (Er ſchiebt die Blendlaterne 
zu und hält Garolinen feft, die auffiehen will.) 

Barom wie oben). Caroline! Sind Sie nicht 
hier ? (Er fieigt berein.) Stille! Wo bin ih? Daß ich 
nicht fehl gehe, Gleich dem Fenſter gegenüber ift 
des Vaters Schlafzimmer, und hier rechts, an der 
Wand, die Thuüre in der Mädchen Kammer, (& 
tappt an der Geite hin und trifft die Thuͤr) Hier iſt fie, 
nur angelehnt. O mwie gut fich der blinde Gupido im 
Dunkeln zu finden weiß! «Er geht hinein.) 

Breme. Sn die Falle! (Er ſchlebt die Blendlaterne 
auf, eilt nad) der Kammerthüre und fiüßt den Riegel vor.) 
So recht, und das Vorlegeſchloß iſt auch fhon in Be: 
reitfchaft. (Er legt ein Schloß vor.) Und du Nichts: 
würdige! So verraͤthſt du mich? 

Saroline Mein Vater! 

Breme. So heuhelft du mir Vertrauen vor? 

Baron (Gnwendig). Garoline! Mas heißt das? 

Caroline. Ich bin das unglüdlihfte Maͤdchen 
unter der Sonne, 

Breme (aut an der Thüre), Das heist: daß Cie 
bier fchlafen werden, aber allein. 

Baron cinwendig, Nichtswuͤrdiger! Machen Eie 
auf, Herr Breme, der Epaß wird Ihnen theuer zu 
ftehen fommen, 

Bre 
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Breme muy, Es ift mehr ald Spaß, es ift 
bitterer Ernft. 

Caroline can der Thüre), Ich bin unfchuldig an 
dem Verrath! : 

Breme. Unfhuldig? Verrath? 

Caroline can der Thuͤre knieend). O, wenn du 
ſehen koͤnnteſt, mein Geliebter, wie ich hier vor die— 
ſer Schwelle liege, wie ich untroͤſtlich meine Haͤnde 
ringe, wie ich meinen grauſamen Vater bitte! — 
Machen Sie auf, mein Vater! — Er hoͤrt nicht, 
er ſieht mich nicht an. — HD mein Geliebter, habe 
mich nicht im Verdacht, ich bin unſchuldig! 

Breme. Du unſchuldig? Niedertraͤchtige feile 
Dirne! Schande deines Vaters! Ewiger ſchaͤndender 
Flecken in dem Ehrentleid das er eben in dieſem Au— 
genblide angezogen hat. Steh’ auf, hör’ auf zu wei- 
nen, daß ich dich nicht an den Haaren von der 
Schwelle wegziehe, die du ohne zu erröthen, nicht 
wieder betreten follteft. Wie! In dem Augenblic, 
da Breme fich den größten Männern des Erdbodeng 
gleich fest, erniedrigt fih feine Tochter fo fehr! 

Caroline, Verſtoßt mich nicht, verwerft mich 
nicht, mein Mater! Er that mir die heiligften Ver: 
ſprechungen. 

Brewme. Rede mir nicht davon, ich bin außer 
mir, Was! ein Maͤdchen, das ſich wie eine Prinzeſ— 
fin, wie eine Königin aufführen follte, vergißt ſich fo 
ganz und gar? Ich halte mich kaum, daß ich dich nicht 
mit Sauften fhlage, nicht mit Füßen trete, Hier 

Goethe's Werte, XV. Bd. 5 
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hinein! (Sr fößt fie in fein Schlatzimmer.) Dieß franzo- 
ſiſche Schloß wird dich wohl verwahren. Don wel 
cher Wuth fühl ich mich hingeriffen! Das wäre die 
rechte Stimmung um die Glocke zu ziehen. — Doc 
nein, faffedih, Breme! — Bedenfe daß die größ- 
ten Menfchen in ihrer Familie manchen Verdruß ge: 
habt haben, Schame dich nicht einer frechen Tochter 
und bedenfe, daß Kaifer Auguſtus in eben dem Au- 
genblie, mit Verſtand und Macht, die Welt regierte, 
da er über die Vergehungen feiner Julie bittere Thraͤ— 
nen vergof. Schäme dich nicht zu weinen, daß eine 
folhe Tochter dich bintergangen hat; aber bedenke 
auch zugleich, daß der Endzweck erreicht ift, daß dei 
Widerfaher eingeiperrt verzweifelt und daß deiner 
Unternehmung ein glüdliches Ende bevorfteht, 


Sechster Auftritt. 
(Saal im Schloffe, erleuchtet.) 


Eriederife mit einer gezogenen Buͤchſe). 
Jako b mit einer Flinte), 


Friederife Co iM’s recht, Jakob, du bif 
ein braver Burfhe, Wenn du mir die Flinte zu 
recht bringft, daß mir der Schulfuchs nicht gleid 
einfällt wenn ich fie anfehe, follft du ein gut Trink 
geld haben. 

Sakob, Ich nehme fie mit, gnädige Gräfin 
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und will mein Beſtes thun. Ein Trinkgeld braucht's 
nicht, ich. bin Ihr Diener für ewig. 

Friederike, Du willt in der Nacht noch fort, 
es iſt dunkel und regnicht, bleibe doch bei'm Jäger. 

Jakob. Ich weiß nicht wie mir iſt, es treibt 
mich etwas fort. Ich habe eine Art von Ahnung. 

Friederike. Du ſiehſt doch ſouſt nicht Ge— 
ſpenſter. 

Jakob. Es iſt auch nicht Ahnung, es iſt Ver— 
muthung. Mehrere Bauern ſind bei'm Chirurgus 
in der Nacht zuſammen gekommen; ſie hatten mich 
auch eingeladen, ich ging aber nicht hin; ich will 
keine Haͤndel mit der graͤflichen Familie. Und jetzt 
wollt? ich doch ich waͤre hingegangen, Damit ich wüßte 
was fie vorhaben, 

Sriederife, Nun was wird's ſeyn, es ift die 
alte Prozeßgeſchichte. 

Jakob. Nein, nein, es ift mehr, laffen Sie 
mir meine Grille, es ift für Sie, es ift fir die 
Shrigen daß ich beforgt bin. 


Siebenter Auftritt 


Sriederite MNahher de Gräfin 
und der Hofrath. 

Sriederife. Die Büchfe iſt noch wie ich fie 

verlaffen habe, die hat mir der Jaͤger recht gut ver: 
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forgt. Sa das ift auch ein Jaͤger und über die geht 
nichts. Ich will fie gleich laden und morgen früh. 
bei guter Tageszeit einen Hirfch ſchießen. (Ste be: 
fchäftigt fich an einem Tifche, worauf ein Armleuchter fteht, mit 
Pulverhorn, Lademaß, Pflaſter, Kugel, Hammer und IAdt die 
Buͤchſe ganz langſam und methodifch.) 


Gräfin. Da haft du ſchon wieder das Pulver- 
horn bei'm Licht, wie leicht kann eine Schnuppe her- 
unter fallen. Sey doch vernünftig, du Fannft dich 
unglütlih machen! 

Friederike. Lafen Sie mich, liebe Mutter, 
ich bin ſchon vorſichtig. Wer fih vor dem Pulver 
fürchtet, muß nicht mit Pulver umgehen. 

Gräfin Sagen Sie mir, lieber Hofrath, id 
habe es recht auf dem Herzen: koͤnnten wir nicht 
einen Schritt thun wenigftens big Sie zuruͤckkom— 
men? 

Hofrath. Sch verehre in Ihnen diefe Heftig- 
feit, das Gute zu wirken und nicht einen Augenblic 
zu zaudern. 

Graͤfin. Was ich einmal fuͤr Recht erkenne 
moͤcht' ich auch gleich gethan ſehn. Das Leben iſt ſo 
kurz und das Gute wirkt ſo langſam. 

Hofrath. Wie meinen Sie denn? 

Graͤfin. Sie find moraliſch überzeugt, daß der 
Amtmann in dem Kriege das Document bei Seite 
gebracht hat. — 

Friederike Geftigy. Sind Sie's? 


69 


Hofrath. Nah allen Anzeigen kann ich wohl 
fagen, es ift mehr ald Vermuthung. 

Gräfin. Sie glauben daß er ed noch zu irgend 
einer Abficht verwahre? 

Friederike wie oben), Glauben Sie? 

Hofrath. Bei der Verworrenheit feiner Rech— 
nungen, bei der Unordnung des Archivs, bei der 
ganzen Art wie er diefen Nechtshandel benußt hat, 
kann ich vermuthen daß er fih einen Ruͤckzug vorbe- 
halt, daß er vielleiht, wenn man ihn von Ddiefer 
Seite drängt, fih auf die andere zu retten und dag 
Document dem Gegentheile für eine anfehnliche 
Summe zu verhandeln denkt. 

Gräfin Miemwär eg, tin ſuchte ihn durch 
Gewinnſt zu loden? Er wuͤnſcht feinen Neffen ſub— 
ftituirt zu haben; wie wär’ es, wir verfprächen dieſem 
jungen Memnſchen eine Belohnung, wenn er zur Probe 
das Archiv in Ordnung brachte, befonders eine an— 
fehnlihe, wenn er das Document ausfindig machte, 
Man gäbe ihm Hoffnung zur Subftitution. Spre— 
hen Sie ihn noch ehe Sie fortgehen; indeß, bis Sie 
twieder fommen richtet ſich's ein. 

Hofrath. Es ift zu fpat, der Mann ift gewiß 
ihon zu Bette. 

Gräfin. Glauben Sie das nicht. So alt er 
ift, paßt er Ihnen auf bis Sie in den Magen ftei- 
gen. Er macht Fhnen noch in völliger Kleidung ſei— 
nen Scharrfuß und verfaumt gewiß nicht fih Ihnen 
zu empfehlen, Laſſen wir ihn rufen, 
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Friederife, Laſſen Sie ihm rufen, man muß 
doch fehen wie er ſich gebärdet. 

Hofraty, Ich bin zufrieden. 

Friederike ciingelt und fagt zum Bedienten ver her 
eintommt), Der Amtmanı möchte doch noch einen 
Augenblick herüber fommen! 

Gräfin. Die Augenblitke find Foftbar. Wollen 
Sie nicht indeß noch einen Blick auf Die Papiere wer: 
fen, die ſich auf diefe Sache beziehen? 


(Zufammen ab.) 


brer AATETIER 
Friederike Gllein. Nahhr der Amtmann. 


Friederike. Das will mir nicht gefallen. Sie 
ſind uͤberzeugt daß er ein Schelm iſt, und wollen ihm 
nicht zu Leibe. Sie ſind uͤberzeugt daß er ſie be— 
trogen, ihnen geſchadet hat, und wollen ihn belohnen. 
Das taugt nun ganz und gar nichts. Es waͤre beſſer 
daß man ein Exempel ſtatuirte. — Da kommt er 
eben recht. 

Amtmann. Ich hoͤre daß des Herrn Hofraths 
Wohlgeboren noch vor Ihrer Abreiſe mir etwas zu 
ſagen haben. Ich komme deſſen Befehle zu ver— 
nehmen. 

Frieder ike cindem fie die Bächfe nimmt), Verzie— 
hen Sie einen Augenblick, er wird gleich wieder hier 
ſeyn. (Sie fhlttet Pulver auf die Pfanne.) 
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Amtmann. Was mahen Sie da, gnadige 
Gräfin? 

Friederife, Sch habe die Büchfe auf morgen 
früh geladen, da fol ein alter Hirſch fallen, 

Amtmann. En, ey! Schon heute geladen und 
Pulver auf die Pfanne, dag ift verwegen! Wie leicht 
kann da ein Unglück gefckehen. 


Fulanansf F al ae 
Fiscuscsie. Ei ame: TI win gern fir und 


fertig. (Sie hebt das Gewehr auf und Hält es, gleichſam zu 
fällig, gegen ihn.) 

Amtmann. Ep, gnadige Gräfin, Fein gelaben 
Gewehr jemals anf einen Menfhen gehalten! Da 
kann der Bofe fein Spiel haben.« 

Friederike (in ver vorigen Stellung), Hören Sie, 
Herr Amtmann, ih muß Ihnen ein Wort im Ver: 
trauen ſagen: — daß Sie ein erzinfamer Spitzbube 
find. 

Amtmann, Welche Ausdrüde, meine Gnaͤ— 
dige! — Thun Sie die Birchfe weg. 

Friederife, Mühre dich nicht vom Pla, ver- 
dammier Kerl! Siehft du, ih fpanne, fiehft du, 
ich lege an! Du haft ein Document geftohlen — 

Amtmann Ein Document? GE weiß von 
feinem Documtente. 

Friederike. Siehft du, ich ftehe, es geht 
alles in der Ordnung, und wenn du nicht auf der 
Stelle das Document herausgibft, oder mir anzeigft 
wo es fich befindet oder mag mit ihm vorgefallen; fo 
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ruͤhr' ich diefe Feine Nadel und du bift auf der 
Stelle maufetodt, 
Amtmann. Um Gottes willen! 
Friederike. Wo ift das Document? 
Amtmann. Ich weiß niht — Thun Sie die 
Buͤchſe weg — Sie Fünnten aus Verſehen — 
Friederike (wie oben), Aus Verſehen, oder mit 
Millen bift du todt. Dede, wo ift dad Document? 
Amtmann. Ed ift — serfhleffen. 


Neunter Auftritt. 
Sräfin Hofrath. Die Vorigen 


Gräfin. Was gibt’g hier? 

Hofrath. Was madhen Sie? 

Friederife Cimmer zum Amtmanr), Nühren Sie 
fih nicht, oder Sie find des Todes! wo verſchloſſen? 

Amtmann. Sn meinem Pulte. 

Friederife. Und in dem Pulte! mo? 

Amtmann, Zwifhen einem Doppelboden. 

Friederike. Wo ift der Schlüffel? 

Amtmann. In meiner Tafıhe, 

Friederife. Und wie geht der doppelte Boden 
auf? 

Amtmann Turch einen Drud an der rechten 
Seite, 

Friederife, Heraus den Schluffel! 


| 
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Amtmann. Hier ift er. 

Friederife. Hingeworfen! 

Amtmann {wirft ihn auf die Erde), 

Fri:derife. Und die Stube? 

Amtmann. Sit offen, 

Friederife. Wer ift drinnen? 

YAıntmann. Meine Magd und mein Schreiber, 

Sriederife. Eie haben alles gehört, Herr 
Hofrath. Ich hade Ihnen ein umftändliches Ge— 
ſpraͤch erſpart. Nehmen Sie den Schluͤſſel und holen 
Sie dad Document. Bringen Sie es nicht zurüd, 
ſo hat er gelogen, und ich ſchieße ihn darum todt. 

Hofrath. Laſſen Sie ihn mitgehen, bedenken 
Sie was Sie thun. 

Friederike. Ich weiß was ich thue. Machen 
Sie mich nicht wild und gehen Sie. 

Hofrath can, 

Srafin, Meine Tochter, du erfchredift mic, 
Thu das Gewehr weg! 

Friederife, Gewiß nicht eher als bis ich dag 
Document fehe, 

Gräfin, Hörft du niht? Deine Mutter bes 
fiehlt's. 

Friederike. Und wenn mein Vater aus dem 

Grabe aufſtuͤnde, ich gehorchte nicht. 

Graͤfin. Wenn es los ginge. 

Friederike. Welch Ungluͤck waͤre das? 

Amtmann. Es wuͤrde Sie gereuen. 

Friederike. Gewiß nicht. Erinnerſt du dich 
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noch, Nichtswürdiger, als ich vor'm Jahr, im Zorn, 
nah dem Sägerburfchen ſchoß, der meinen Hund 
prügelte, erinnerft du dich noch, da ich auggefcholten 
wurde und alle Menfchen den glüdlihen Zufall prie— 
fen der mich hatte fehlen laffen, da warft du's allein 
der hamifch lächelte uud fagte: was wär’ es denn ge- 
wefen? Ein Kind aus einem vornehmen Haufe! Das 
wäre mit Geld abzuthun. Ich bin noch immer ein 
Kind, ich bin noch immer aus einem vornehmen 
Haufe, fo müßte das auch wohl mit Geld abzuthun 
ſeyn. 

Hofrath Aommtzurie), Hier iſt das Document, 

Sriederife, Iſt e8? (Ste bringt das Gewehr in 
up.) 

Gräfin. Iſt's möglich? 

Amtmann. O ich Ungluͤcklicher! 

Friederike. Geh! Elender! daß deine Gegen— 
wart meine Freude nicht vergaͤlle! 

Hofrath. Es iſt das Original. 

Friederike. Geben Sie mir's. Morgen will 
ich's den Gemeinden ſelbſt zeigen und ſagen, daß ich's 
ihnen erobert habe. 

Gräfin cie umarmend). Meine Tochter! 


Friederife. Wenn mir der Spaß nur die Luft 


an der Jagd nicht verdirbt. Solch ein MWildpret 
ſchieß ich wie wieder! 
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Süuünfter Aufzug. 


Nacht, truͤber Mondſchein.) 


Das Theater ſtellt einen Theil des Parks wor, der fruͤ— 
Her befigrieben worden. Rauhe teile Felfenbänte, auf 
denen ein verfallenes Schloß, Natur und Mauerwerk 
in einander verſchraͤnkt. Die Ruine fo wie die Felfen 
mit Baͤumen und Buͤſchen bewachfen. Cine dunfle Kluft 
deutet auf Höhlen, wo nicht gar unterivrdifche Gänge. 

Friederike fakeltragend, die Büchfe unterm Arm, 
Piſtolen im Gürtel, tritt aus der Höhle, umherſpuͤrend. 
Ihr folgt die Gräfin, den Sohn an der Hand. Auch 
Luiſe. Sodann der Bediente, mit Käftchen be- 
ſchwert. Man erfahrt daß von hier ein unterivrdiicher 
Gang zu den Gewoͤlben des Schloffes reicht, daB man die 
Schloßpforten gegen die andringenden Bauern verriegelt, 
daß die Graͤfin verlangt habe, man ſolle ihnen aus 
dem Fenſter das Document ankuͤndigen und zeigen und 
fo alles beilegen. Friederike jedoch ſey nicht zu bez 
wegen gewefen, fich in irgend eine Capitulation einzulafs 
- fen, nod) fih einer Gewalt, ſelbſt nach eigenen Abſichten, 
zu fügen, Sie habe vielmehr die Ihrigen zur Flucht ge: 
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nöthigt, um anf diefem geheimen Wege in's Freie zu ger 
langen und den benachbarten Sig eines Anverwandten zu 
erreichen, Eben will man fich auf den Weg machen, als 
man oben in der Nuine Licht fieht, ein Geraͤuſch hört. 
Man zieht ſich in die Höhle zurück. 

Herunter fommen Jakob, der Hofrath und eine 
Dartey Bauern Jakob hatte fie unterwegs ange— 
troffen und fie zu Gunften der Herrfchaft zu beveden ges 
ſucht. Der Wagen des wegfahrenden Hofraths war unter 
fie gekommen. _ Diefer würdige Mann verbindet fich mit 
Jakob und kann das Haupt- Argument, daß der Origi— 
nal⸗Rezeß gefunden fey, allen Übrigen Beweggründen hin— 
zufügen, Die aufgeregte Schaar wird beruhigt, ja fie 
entjchließt fin den Damen zu Hülfe zu fommen, 

Triederife, die gelaufcht hat, nun von allem une 
terrichtet, tritt nuter fie, dem Hofrath und dem jun— 
gen Landmann fehr willfommen, auch den übrigen 
durch die Worzeigung des Documents höchft erwuͤnſcht. 

Eine früner ausgefendete Patrouille diefes Truppe 
kommt zurück und meldet daß ein Theil der Aufgeregten 
vom Schloffe her im Anmarfche fey. Alles verbirgt fich, 
theild in die Höhle, theils in Felſen und Gemäuer, 

Breme wit einer Anzahl bewaffneter Bauern 
tritt auf, foilt auf den Magiſter daß er außen geblieben 
und erklärt die Urfache warum er einen Theil der Mannz 
Saft in den Gewölsen des Schloffes gelaffen und mit 
dem andern ſich hieher verfügt. Er weiß das Geheimniß 
des unterirdifchen Ganges und ift Übergeugt, daß die Fa— 
milie fich darein verfteckt und dieß gibt die Gewißheit, ih— 
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ver habhaft zu werden. Cie zünden Fackeln an und find 
im Begriff in die Höhle zu treten. Frie derike, Ja, 
£ob, der Hofrath erfiheinen in dem Augenblicke, be: 
waffnet, fo wie die übrige Menge, 

Breme fuht der Sade eine Wendung, durch Bei— 
fpiele aus der alten Geſchichte, zu geben, und thut ſich 
auf feine Einfälle viel zu Gute, da man fie gelten Yäßt, 
und als nun da3 Document auch hier feine Wirfung nicht 
verfehlt; fo ſchließt dns Stuͤck zu allgemeiner Zufrieden: 
heit. Die vier Perfonen, deren Gegenwart einen unanz 
genehmen Eindruck machen koͤnnte: Caroline, der 
Baron, der Magiſter und der Amtmann, kom— 
men nicht mehr zum Vorſchein. 





Unterhaltungen 


Deutfher YAusgewanderten. 





Sn jenen unglädlihen Tagen, welche für Deutfch: 
land, für Europa, ja für die übrige Welt die trau- 
rigften Folgen hatten, ald das Heer der Franken 
durch eine übelverwahrte Lüce in unfer Vaterland 
einbrach, verließ eine edle Familie ihre Befigungen 
in jenen Gegenden und entfloh über den Aihein, um 
den Bedrängniffen zu entgehen, womit alle augge-- 
zeichnete Perfonen bedrohet waren, denen man zum 
Berbrehen machte, daß fie fich ihrer Wäter mit 
Freudenund Ehren erinnerten, und mancher Vortheile 
genoſſen, die ein mwohldenfender Water feinen Kin: 

dern und Nachkommen fo gern zu verfchaffen wünfchte, 

Die Baroneffe von C., eine Witwe von mitt- 
lern Jahren, erwies fich auch jetzt auf diefer Flucht, 
wie fonft zu Haufe, zum ZTrofte ihrer Kinder, Ver: 
wandten und Freunde, entfhloffen und thätig. Im 
einer weiten Sphäre erzogen und durch mancherlei 
Schickſale ausgebildet war fie als eine treffliche Hause 
mutter befannt, und jede Art von Geſchaͤft erfchien 
ihrem durhdringenden Geifte willlkommen. Sie 
wünfchte vielen zu bienen, und ihre ausgebreitete 
Bekanntſchaft feste fie in Stand es zu thun, Nun 
mußte fie fih unerwartet als Führerin einer Heinen 

Goethe's Were. XV. Bd. 6 


Caravane darftellen, und verftand auch diefe zu lei- 
ten, für fie zu forgen und den guten Humor, wie er 
fich zeigte, in ihrem Kreife, auch mitten unter Ban— 
gigkeit und .Noth, zu unterhalten. Und wirklich 
ftellte fih bei unfern Flüchtlingen die gute Laune nicht 
felten ein; denn überrafchende Vorfälle, neue Ver— 
haltniffe gaben den aufgefpannten Gemüthern man— 
hen Stoff zu Scherz und Lachen. 

Bei der übereilten Flucht war dag Betragen ei- 
nes jeden charakteriftifh und auffallend, Das eine 
ließ fih durch eine falſche Furcht, dur ein unzeiri- 
ges Schrecken hinreißen; das andere gab einer unnd- 
thigen Sorge Raum, und alles, was Ddiefer zu viel 
jener zu wenig that, jeder Fall wo ſich Schwähe und 
Nachgiebigkeit oder Webereilung zeigte gab in der 
Zolge Gelegenheit fih wechfelfeitig zu plagen und 
aufzuziehen, fo daß dadurch diefe traurigen Zuftände 
Inftiger wurden, als eine vorfäßliche Luſtreiſe ehe— 
mals batte werden koͤnnen. 

Dern wie wir manchmal in der Komödie eine 
Zeitlang, ohne über die abjihtlihen Poſſen zu la= 
chen, ernfthaft zufhauen Föünnen, dagegen aber fo= 
gleich ein lautes Gelächter entfteht, wenn in der 
Tragödie etwas unſchickliches vorkommt: fo wird auch 
ein Unglück in der wirflihen Welt, das die Men: 
{hen aus ihrer Faſſung bringt, gewöhnlich von läs 
cherlichen, oft anf der Stelle, gewiß aber hinterdrein, 
belachten Umftänden begleitet ſeyn. 

Befonders mußte Fräulein Luiſe, die ältefte Toch⸗ 
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ter der Baroneffe, ein lebhaftes, heftiges und in gu— 
ten Tagen herrifches Frauenzimmer, fehr vieles lei: 
den, da von ihr behauptet wurde, daß fie bei dein 
erften Schreden ganz aus der Faffung gerathen fey, 
in Zerftreuung, ja in einer Art von Abwefenheit, die 
unnüßeften Sachen mit dem größten Ernfte zum 
Aufpacken gebracht, und fogar einen alten Bedienten 
für ihren Bräutigam angefehen habe. 

Sie vertheidigte fich aber fo gut fie Eonnte; nur 
wollte fie keinen Scherz, der fih auf ihren Bräuti- 
gam bezog, dulden, indem e3 ihr fchon Leiden genug 
verurſachte, ihn bei der alliirten Armee in täglicher 
Gefahr zu wiffen, und eine gewünfckte Verbindung 
durh die allgemeine Zerrüttung aufgefchoben und 
vielleicht gar vereitelt zu fehen. 

Ihr älterer Bruder Friedrich, ein entfchloffener 
junger Mann, führte alles was die Mutter befchlog 
mit Ordnung und Genauigkeit aus, begleitete zu 
Dferde den Zug und war zugleich Courier, Wagen: 
meifter und Wegmweifer. Der Lehrer de3 jüngern 
hoffnungsvollen Sohneg, ein wohl unterrichteter Mann, 
leiftete der Baroneffe im Magen Geſellſchaft; Vetter 
Karl fuhr mit einem alten Geiftlihen, der ald Haue- 
freund fchon lange der Familie unentbehrlich gewor— 
den war, mit einer altern und jüngern Verwandten 
in einem nachfolgenden Wagen. Kammermaͤdchen 
und Kammerdiener folgten in Halb: Chaifen, und 
einige fchwerbepadte Branfards, die auf mehr als 
einer Station zurüdbleiben mußten, fchloffen den Zug. 
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Ungern hatte, wie man leicht denken kann, bie 
ganze Gefellihaft ihre Wohnungen verlaffen, aber 
Better Karl entfernte fich mit doppeltem Widerwillen 
von dem jenfeitigen Rheinufer; nicht daß er etwa 
eine Geliebte dafelbft zurüdgelaffen hätte, wie man 
nach feiner Jugend, feiner guten Geftalt und feiner 
feidenfohaftliben Natur hätte vermuthen follen ; ‘er 
hatte fich vielmehr von der blendenden Schönheit ver: 
führen laffen, die unter dem Namen Freiheit ſich 
erft heimlich, dann öffentlich fo viele'Anbeter zu ver: 
fchaffen wußte, und, fo übel fie auch die einen be— 
handelte, von den andern mit grofer Lebhaftigfeit 
verehrt wurde, 


Wie Lebende gewöhnlich von ‚ihrer Leidenſchaft 
verblendet werden, fo.erging ed auch Better ‚Karl. 
Sie wünfchen den Beſitz eines einzigen Gutes, und 
wähnen alles übrige dagegen. entbehren zu Fönnen, 
Stand, Olüdsgüter, alle Verhältniffe feinen in 
Nichts zu verfhiwinden, indem das. gewänfhte Gut 
zu Einen, zu Allem wird, Eltern, Verwandte und 
Freunde werden ung fremd, indem wir und. etwas 
zueignen, das uns ganz ausfüllt und und alles uͤbrige 
fremd macht. 


Better Karl überließ fih der Heftigkeit feiner 
Neigung und verhehite fie nicht in Geſpraͤchen. Er 
glaubte un fo freier fih diefen Geſinnungen ergeben 
zu koͤnnen, als er ſelbſt ein Edelmanm war, und, vb: 
glei) der zwepte Sohn, dennoch. ein anfehnliches 
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Vermoͤgen zu erwarten hatte, Eben diefe Güter, die 
ihm Fünftig zufallen mußten, waren jeßt in Feindes 
Händen, der nicht zum beften darauf haufte, Def: 
ungeachtet konnte Karl einer Nation-nicht feind wer— 
den, die der Welt fo viele Vortheile verſprach, und 
veren Geſinnungen er nach öffentlichen Neden und 
Aeußerungen einiger Mitglieder beurtheilte, Ge— 
woͤhnlich ftörte ex die Zufriedenheit der Geſellſchaft, 
wenn ſie ja derſelben noch fähig war, durch ein unmaͤ—⸗ 
Biges Robmalles deffen, was bei den Neufranken gu— 
tes: oder böfes gefchah, dur ein lautes Vergnügen 
uber ihre Kortfchritte, wodurch er die andern: um de— 
fto. mehr aus der Faſſung brachte, als fie ihre Leiden 
durch. die Schadenfreude eines Freundes und Ver— 
wandten verdoppelt nur um fo ſchmerzlicher emipfin= 
den mußten, 

Seiedrich hatte fih fon einigemal mit ihm über: 
worfen und ließ fich in der letzten Zeit gar nicht mehr 
mit ihm ein: Die Baroneffe wußte ihn auf eine 
kluge Weiſe wenigſtens zu augenblidliher Maͤßigung 
zu leiten. Fraͤulein Luiſe machte ihm am meiſten zu 
ſchaffen, indem fie, ſreilich oft ungerechter Weiſe, 
ſeinen Charakter und ſeinen Verſtand verdaͤchtig zu 
machen ſuchte. Der Hofmeiſter gab ihm im ſtillen 
recht, der Geiſtliche im. ſtillen unrecht, und die Kam: 
mermaͤdchen, denen feine Geftalt reizend und feine 
Sreigebigfeit refpectabel war, hörten ihn gerne re= 
den, weil fie fidy durch feine Sefinnimgen- berechtigt 
Ylaubten, ihre zärtlihen Augen, die fie bisher vor 
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ihm befcheiden niedergefchlagen hatten, nunmehr in 
Ehren nah ihm aufzuheben, 

Die Bedürfniffe ded Tages, die Hinderniffe des 
Meges, die Unannehmlichkeiten der Quartiere führ- 
ten die Gefellfehaft gewöhnlich auf ein gegenmwärtiges 
Intereſſe zuruͤck, und die große Anzahl franzöfiicher 
und deuticher Ausgewanderten, die fie überall an- 
trafen und deren Betragen und Schidfale fehr ver: 
fhieden waren, gaben ihnen oft zu Betrachtungen 
Anlaß, wieviel Urfahe man habe, in dieſen Zeiten 
alle Tugenden, befonderd aber die Tugend der Un: 
parteplichkeit und Verträglichkeit zu üben. 

Eines Tages machte die Baroneffe die Bemer- 
fung, daß man nicht deutlicher fehen koͤnne, wie un: 
gebildet in jedem Sinne die Menſchen feven, als in 
folten Augenbliden allgemeiner Verwirrung und 
Noth. Die bürgerlibe Verfaſſung, fagte fie, ſcheint 
wie ein Schiff zu fepn, das eine große Anzahl Men 
fchen, alte und junge, gefunde und kranke, über ein 
gefährliches Waffer, auch felbft zu Zeiten des Sturms, 
hinüber bringt; nur in dem Augenblide wenn das 
Schiff fheitert, fieht man wer fhwimmen kann, und 
felbft gute Schwimmer gehen unter folden Umftänden 
zu Grunde, 

Wir fehen meift die Ausgewanderten ihre Fehler 
und albernen Gewohnheiten mit ſich in der Irre 
herum führen und wundern ung darüber. Doch wie 
den reifenden Englander der Theefeffel in allen vier 
Welttheilen nicht verläßt, fo wird die übrige Maſſe 
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der Menfchen von folgen Anforderungen, Eitelkeit, 
Unmäßigfeit, Ungeduld, Cigenfinn, Schiefheit int 
Urtheil, von der Luft ihrem Nebenmenſchen tuͤckiſch 
etwas zu verfeken, überallhin begleitet. Der Leicht: 
finnige freut fih der Flucht wie einer Spazierfahrt 
und der Ungenügfame verlangt, daß ihm auch noch 
als Bettler alles zu Dienften ftehe. Wie felten daß 
uns die reine Tugend irgend eines Menfchen er: 
fcheint, der wirklich für andere zu leben, für andere 
fih aufzuopfern getrieben wird. 


Sndeffen man nun mancerlei Bekanntfchaften 
machte, die zu ſolchen Betrahtungen Gelegenheit ga— 
ben, war der Winter vorbei gegangen. Das Glüd 
hatte fich wieder zu den deutfchen Waffen gefellt, die 
Franzoſen waren wieder über den Rhein hinüber ge- 
drängt, Frankfurt befreit und Mainz eingefchloffen. 


Sn der Hoffnung auf den weitern Fortgang der 
fiegreihen Waffen, und besierig wieder einen Theil 
ihres Eigenthums zu ergreifen, eilte die Familie auf 
ein Gut, das an dem rechten Ufer des Niheing, in 
der fhönften Lage, ihr zugehörte. Wie erquidt fan- 
den fie fih, als fie den ihönen Strom wieder vor ih: 
ren Fenftern vorbeifließen fahen, wie freudig nahmen 
fie wieder von jedem Theile des Haufes Befiß, wie 
freundlich begrüßten fie die befannten Mobilien, die 
alten PVilder und jeglihen Hausrat, wie mwerth war 
ihnen auch dag gerinafte dag fie ſchon verloren gege— 
ben hatten, mie ftiegen ihre Hoffnungen, dereinft 
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auch jenfeits des Nheines alles noch in dem alten 
Buftande zu finden! 

Kaum erfholl in der Nahbarfhaft die Ankunft 
der Zaroneffe, als alle alte Bekannte, Freunde und 
Diener herbeieilten fih mit ihr zu befprechen, bie 
Sefhichten der vergangenen Monate zu wiederholen, 
und fih in manchen Fallen Rath und Beiftand von 
ihr zu erbitten. 

Umgeben von dieſen Befuchen, ward fie aufs an— 
genehmite überrafht, als der Gcheimerath von ©, 
mit feiner Familie bei ihr anfam, ein Mann dem 
die Gefhäfte von Jugend auf zum Beduͤrfniß ge- 
worden waren, ein Mann der das Zutrauen feines 
Fürften verdiente und befaß, Er hielt fih ftreng an 
Grundfäße und hatte über manche Dinge feine eigene 
Denkweife. Er war genau im Reden und Handeln 
und forderte dag gleiche von andern. Ein confequene 
tes Betragen fhien ihm die höchfte Tugend. 

Sein Fürft, dag Land, er felbit Hatten viel durch 
den Einfall der Franzoſen gelitten; er hatte die Will- 
für der Nation, die nur vom Geſetz fprah, Fennen 
gelernt und den Unterdrüdungsgeift derer die das 
Mort Freiheit immer im Munde führten, Er hatte 
gefehen, daß auch in diefem Kalle der große Haufe 
fih treu blieb, und Wort für That, Schein für Be— 
fig mit großer Heftigkeit aufnahın. Die Folgen eines 
unglüdlichen Feldzugs, fo wie die Folgen jener ver- 
breiteten Gefinnungen und Meinungen, blieben fei- 
nem Scharfblide nicht verborgen, obgleich nicht zu 
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läugnen war, daß er manches mit hypochondriſchem 


Gemuͤthe betrachtete und mit Leidenfchaft beurtheilte, 

Seine Gemahlin, eine Fugendfreundin der Baro- 
neſſe, fand, nad fo vielen Zrübfalen, einen Himmel 
in den Armen ihrer Freundin, Sie waren mit ein- 
ander aufgewachfen, hatten fich mit einander gebildet, 
fie fannten Feine Geheimnifle vor einander. Die er- 
ften Neigungen junger Sabre, die bedenflichen Zu— 


> fände der Che, Freuden, Sorgen und Leiden als 


Mütter, alled hatten fie fih fonft, theils muͤndlich, 
theile in Briefen, vertraut, und haften eine unun— 
terbrochene Verbindung erhalten. Nur diefe legte 


- Zeit her waren fie dur die Unruhen verhindert wor- 


den, ſich einander, wie gewöhnlich, mitzutheilen. 
Um fo lebhafter drängten fih ihre gegenwärtigen Ge— 
ſpraͤche, um deſto mehr hatten fie einander zu fagen, 
indeffen die Töchter der Geheimeräthin ihre Zeit mit 
Fräulein Zuifen in einer wachlenden Vertraulichkeit 
zubrachten. 

Leider war der ſchoͤne Genuß dieſer reizenden Ge— 
gend oft durch den Donner der Kanonen geſtoͤrt, den 
man, je nachdem der Wind ſich drehte, aus der Ferne 
deutlicher oder undeutlicher vernahm. Eben ſo wenig 
konnte, bei den vielen zuſtroͤmenden Neuigkeiten des 
Tages, der politiſche Difkurs vermieden werden, der 
gewoͤhnlich die augenblickliche Zufriedenheit der Ge— 
ſellſchaft ftörte, indem die verſchiedenen Denkungs— 
arten und Meinungen von beiden Seiten ſehr lebhaft 
geäußert wurden, And wie unmaßige Menfhen fih 


deßhalb doch nicht des Weins und fchwer zu verbauen- 
der Epeifen enthalten, ob fie gleich aus der Erfah: 
rung wiffen, daß ihnen darauf ein unmittelbares 
Vebelfenn bevorfteht; fo Fonnten auch die meilten 
Glieder der Gefellihaft ſich in diefem Falle nicht 
bandigen, vielmehr gaben fie dem unmiderfteblichen 
Reiz nah, andern wehe zu thun und fich felbit da— 
durch am Ende eine unangenehme Stunde zu bereiten, 

Man Fann leicht denken, daß der Geheimerath 
diejenige Partey anführte, welche dem alten Spftem 
zugethban war, und daß Karl für die entgegengefehte 
ſprach, welde von bevorftehenden Neuerungen Hei- 
lung und Belebung des alten Franfen Zuſtandes 
Hoffte. 

Im Anfange wurden die Geſpraͤche noch mit ziem- 
fiber Mäßigung gerührt, befonders da die Baroneffe 
durch anmuthige Zwiſchenreden beide Theile im 
Gleichgewicht zu halten mußte; als aber die wichtige 
Epoche berannahete, daß die Blofade von Mainz in 
eine DVelagerung tibergeben follte, und man nunmehr 
für diefe fhöne Stadt und ihre zurücdgelafienen Be: 
wohner lebhafter zu fürchten anfing, aͤußerte jrder- 
mann feine Meinungen mit ungebundener Leiden: 
fchaft. 

Pefonders waren bie dafelbft zurüdgebliebenen 
Klubbiften ein Gegenftand des allgemeinen Geſpraͤchs, 
und jeder erwartete ihre Beftrafung oder Befreiung, 
je nachdem er ihre Handlungen entweder fhalr oder 
billigte, 
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Unter die erften gehörte der Geheimerath, deſſen 
Argumente Karln am verdrießlichften fielen, wenn 
er den Verſtand diefer Leute angriff und fie einer 
völligen Unkenntniß der Welt und ihrer felbft be— 
fhuldigte. 

Wie verbiendet müffen fie ſeyn! rief er aus, als 
an einem Nachmittage das Geſpraͤch fehr lebhaft zu 
werden anfing, wenn fie wahnen, daß eine ungeheure 
Nation, die mit fich felbft in der größten Verwirrung 
fampft und, auch in ruhigen Augenbliden, nichts 
als fich ſelbſt zu fchären weiß, auf fie mit einiger 
Theilnehmung herunter bliden werde. Man wird 
fie ald Werkzeuge betrachten, fie eine Zeitlang ge= 
brausben und endlich wegwerfen, oder wenigfteng 
vernachlaffigen. Wie fehr irren fie fib, wenn fie 
glauben, daß fie jemals in die Zahl der Franzofen 
aufgenommen werden könnten. 

Jedem der mächtig und groß ift erfcheint nichts 
lächerliher als ein Fleiner und ſchwacher, der in der 
Dunfelheit des Wahns, in der Unfenntnif feiner 
felbft, feiner Kräfte und feines Verhältniffes, fich 
jenem gleich zu ſtellen duͤnkt. Und glaubt ihr denn, 
daß die große Nation nah dem Glüde, das fie bisher 
begünftigt, weniger ſtolz und übermüthig ſeyn werde, 
als irgend ein anderer föniglicher Sieger? 

Wie mancer , der jekt ald Municipalbeamter 
mit der Schärpe herum lauft, wird die Magferade 
verwünfchen, wenn er, nachdem er feine Landsleute 
in eine neue widerlihe Form zu zwingen geholfen hat, 





äzulegt in diefer neuen Form von denen, auf die er 
fein ganzes Vertrauen: feßte, niedrig behandelt wird, 
Ja es ift mir höchft wahrfcheinlich, daß man bei der 
lebergate der Stadt, die wohl nicht lange verzögert 
werden kann, ſolche Leute den unfrigen überliefert 
oder überläßt. Mögen fie doch alsdann ihren Lohr 
dahin nehmen, moͤgen fie alsdanı die Züchtigung. 
empfinden, die fie verdienen, ich. mag fie fo unpar- 
teyifch richten als ich Fann. 

Unparteyiſch! rief Karl mit Heftigkeit aus; wenn 
ih doch dieß Wort nicht wieder follte ausſprechen 
hören! Wie kann man diefe Menſchen fo geradezit 
verdammen? Freilich haben fie nicht ihre Jugend und 
ihr Leben zugebracht, in der hergebrachten Form ſich 
und andern begünftigten Menſchen zu nuͤtzen. Frei— 
lih haben fie niat die wenigen wohnbaren Zimmer 
des alten Gebäudes befeffen und ſich darinne gepflegt; 
vielmehr habın fie die Unbequemlichfeit der vernach— 
läffigten Theile eures Staatspallaftes mehr empfun— 
den, weil fie ſelbſt ihre Tage fümmerlih und gedruͤckt 
darin zubringen mußten: ſie haben nicht, durch eine 
mechaniſch erleichterte Geſchaͤftigkeit beſtochen, das— 
jenige fuͤr gut angeſehen, was ſie einmal zu thun ge— 
wohnt waren; freilich haben ſie nur im ſtillen der 
Einſeitigkeit, der Unordnung, der Laͤſſigkeit, der Une 
geſchicklichkeit zuſehen köͤnnen, womit eure Staats— 
leute ſich noch Ehrfurcht zu erwerben glauben; freilich 
haben fie nur heimlich wunſchen koͤnnen, daß Muͤhe 
und Genuß gleicher ausgetheilt ſeyn moͤchten! Und 





wer wird laugnen, daß unter ihnen nicht wenigiteng n 


einige wohldenkende und tüchtige Männer fich befin- 
den, die, wenn fie auch in dieſem Augenblide das 


beſte zu bewirken nicht im Stande find, doc durch 


ihre Vermittlung das Uebel zu lindern und ein fünf- 
tiges Gutes vorzubereiten das Shi haben; und da 
man folche darunter zahlt, wer wird fie nicht be- 
dauern, wenn der Augenblick naht, der fie ihrer Hoff: 
nungen vielleicht auf immer berauben fell. 

- Der Geheimerath ſcherzte darauf, mit einiger 
Bitterfeit, über junge Leute die einen Gegenftand zu 
idealifiven geneigt ſeyen; Karl fhonte dagegen die: 
jenigen nicht, welche nur nah alten Formen denken 


- könnten, und was dahinein nicht paſſe nothwendig 


verwerfen müßten, 

Dur mehreres Hin- und Wiederreden ward dad 
Geſpraͤch immer heftiger und es Fam von beiden Sei- 
ten alles zur Sprache, was im Laufe diefer Jahre fo 
manche gute Gefellichaft entzwent hatte, Vergebens 
fuchte ‘die Baroneffe, wo nicht einen Frieden, doch 
wenigfteng einen Stilfitand zumege zu bringen; felbft 
der Geheimeräthin, die als ein liebeuswuͤrdiges 
Weib, einige Herrfihaft über Karls Gemüth fi er: 
worben hatte, gelang e3 nicht auf ihn zu wirken; um 
fo weniger, als ihr Gemahl fortfuhr treffende Pfeile 
auf Jugend und Unerfahrengeit loszudruͤcken, und 
aber die befondere Neigung der Kinder mit dem Feuer 
zu fpielen, das fie doch nicht regieren könnten, zu 
footten, ü 


is 
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Karl, der fih im Zorn nicht mehr Fannte, hielt 


mit dem Geftändniß nicht zurüd: daß er den fran- 

zoͤſiſchen Waffen alles Gluͤck wünfche, und daß er jeden 
Deutſchen auffordere, der alten Sklaverey ein Ende 
zu machen, daß er von der franzöfifhen Nation 
überzeugt fen, fie werde die edlen Deutfchen, die fich 
für fie erflart, zu ſchaͤtzen wiffen, als die ihrigen an- 
ſehn und behandeln, und nicht etwa aufopfern oder 
ibrem Schidtfale überlaffen, fondern fie mit Ehren, 
Gütern und Zutrauen überhäufen. 

Der Geheimerarh behauptete dagegen, es fey 
lächerlich zn denfen, daß die Franzoſen nur irgend 
einen Augenblick, bei einer Gapitulation oder fonft, 
für fie forgen würden; vielmehr würden diefe Leute 
gewiß in die Hande der Alltirten fallen, und er 
hoffte fie alle gehangen zu fehen. 

Diefe Drohung hielt Karl nicht aus und rief 
vielmehr: er hoffe, daß die Suillotine auch in Deutich- 
land eine geſegnete Ernte finden und Fein ſchuldiges 
Haupt verfehlen werde. Dazu fügte er einige ſehr 
ftarfe Vorwürfe, welhe den Geheimerath perfünlich 
trafen und in jedem Sinne beleidigend waren, 

Sp muß ich denn wohl, fagte der Geheimerath, 
mich aus einer Geſellſchaft entfernen, in der nichtg, 
was fonft achtungsmwerth fhien, mehr geehrt wird. 
Es thut mir leid, daß ich zum zweytenmal, und 
zwar durch einen Landsmann vertrieben werde; aber 
ich ſehe wohl, daß von diefem weniger Schonung als 


von den Neufranken zu erwarten ift, und ich finde | 


wieder die alte Erfahrung beftätigt , daß es beffer 


fen, den Türken al3 den Nenegaten in die Hande zu 


fallen. 

Mit diefen Worten ftand er auf und ging aus 
dein Zimmer; feine Gemahlin folgte ihm; die Ge— 
fellfhaft fhwieg. Die Baroneffe gab mit einigen, 
aber ſtarken, Ausdrüden ihr Mißvergnügen zu er- 
fennen; Karl ging im Saale auf und ab, Die Ges 
heimerathin kam weinend zurüd und erzählte, daß 
ihr Gemahl einpaden laſſe und fhon Pferde beftellt 
habe. Die Baroneffe ging zu ihm ihn zu beredenz 
indeffen meinten die Fraͤulein und Füßten fih und 
waren außerft betrübt, daß fie fich fo fchnel und un- 
erwartet von einander trennen follten. Die Baro— 
neffe kam zuruͤck; fie hatte nichts ausgerichtet. Man 
fing an nah und nach alles zufammen zu tragen was 
den Fremden gehörte. Die traurigen Augenblide des 
Losloͤſens und Scheideng wurden fehr lebhaft empfun- 
den. Mit den legten Käftchen und Schachteln ver- 
ſchwand alle Hoffnung. Die Pferde kamen, und die 
Thraͤnen floffen reichlicer. 

Der Wagen fuhr fort und die Baronefie fah ihm 
nach; die Thranen ftanden ikr in den Augen. Sie 
trat vom Fenfter zurüd und feßte fih an den Stick⸗ 
rahmen. Die ganze Gefellfhaft war ftill, ja verle— 
gen; befonders äußerte Karl feine Unruhe, indem er, 
in einer Ede figend, ein Buch durchblätterte und 
manchmal drüber weg nah feiner Tante fah. Endlich 
ftand er auf und nahm feinen Hut, ale wenn er weg- 
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gehen wollte; allein in der Thüre Fehrte er um, trat 
an den Rahmen und fagte mit edler Faſſung: ich 
habe Sie beleidigt, liebe Tante, ich habe Shnen Ber: 
druß verurfacht, verzeihen Sie meine Webereilung, 
ich erfenne meinen Fehler und fühl ihn tief. 

Sch kann verzeihen, antwortete die Baroneſſe: 
ich werde feinen Groll gegen dich hegen, weil du ein 
edler guter Menfch biftz aber du Fannft nicht wieder 
gut machen, was du verdorben haft. Sich entbehre 
dur deine Schuld in dieſen Augenbliden die Sefel- 
fchaft einer Freundin, die ich feit langer Zeit zum 
erftenmal wieder ſah, die mir das Unglück ſelbſt wies 
der zuführte, und in deren Umgang ih manche 
Stunde das Unheil vergaß, dad ung traf und dag 
ung bedroht, Sie, die fhon lange anf einer ängftli- 
chen Zlucht herumgetrieben wird, und fih kaum 
wenige Tage in Gefellfchaft von geliebten alten Freun⸗ 
den in einer bequemen Wohnung, an einem ange- 
nehmen Orte erholt, muß fihon wieder flüchrig wer— 
den, und die Gefellfchaft verliert dabei die Unter— 
haltung ihres Gatten, der, fo wunderlich er auch in 
manchen Stüden feyn mag, doch ein trefflicher recht- 
fchaffner Mann ift und ein unerſchoͤpfliches Archiv 
von Menſchen- und Welt- Kenntnig, von Begeben- 
heiten und Verhältniffen mit fih führt, die er auf 
eine leichte, glückliche und angenehme Weife mitzu— 
theilen verfteht. Um diefen vielfachen Genuß bringt 
ung deine Heftigkeit; wodurch kannſt du erfeßen, 
was wir verlieren? 

Karl, 





Karl. Shonen Sie mih, liebe Tante: ich 
fühle meinen Fehler fchon lebhaft genug, laffen Sie 
mich die Folgen nicht fo deutlich einſehen. 

Baroneffe. Betrachte fie vielmehr fo deutlich 
als möglih. Hier kann nicht von Schonen die Rede 
ſeyn; es ift nur die Frage, ob du dich überzeugen 
kannſt. Denn nicht das erftemal begebit du diefen Feh— 
ler, und es wird das lektemal nicht feyn. O ihr 
Menfchen, wird die Noth, die eub unter Ein Dad, 
in Eine enge Hütte zufammen drängt, euch nicht 
duldfam gegen einander machen? Iſt «8 an den uns 
geheuren Begebenheiten nicht genug, die auf euch und 
die eurigen unaufhaltfam losdringen? Könnt ihr fo 
' nicht an euch felbft arbeiten, und euch mäßig und 

vernünftig gegen diejenigen betragen, die euch im 
Grunde nichts nehmen, nichts rauben wollen? Müf: 
fen denn eure Gemüther nur fo blind und unauf: 
baltfam wirken und drein ſchlagen, wie die Weltbe— 
gebenheiten, ein Gemitter oder ein ander Natur: 
phanomen ? 

Karl antwortete nichts, und der Hofmeifter Fam 
von dem Fenfter, mo er bisher geftanden, auf die 
Baroneffe zu und fagte: er wird ſich beffern, diefer 
Sal fol ihm, fol ung allen zur Warnung dienen, 
Wir wollen ung täglich prüfen, wir wollen den 
Schmerz, den Sie empfunden haben, ung vor Augen 
ſtellen, wir wollen auch zeigen, dab wir Gewalt über 
uns haben. 

Baroneſſe. Wie leicht doch Männer fih über: 

Goetz’ 3 Ware, XV. DU 7 
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reden konnen, befonders in biefem Punkte! Das 
Wort Herrfchaft ift ihnen ein fo angenehmes Mort, 
und es Elingt fo vornehm fich felbft beherrſchen zu 
wollen. Sie reden gar zu gerne davon und möchten 
uns glauben machen, es fen wirklih auch in der Aus⸗ 
übung Ernft damit; und wenn ich doch nur einen ein- 
zigen in meinem Leben gefehen hätte, der auch nur 
in der geringften Sache fich zu beherrfhen im Stande 
geivefen wäre! Wenn ihnen etwas gleichgültig ift, 
dann ftelfen fie ſich gewöhnlich fehr ernfthaft, als ok 
fie e8 mit Mühe entbehrten, und mas fie heftig‘ 
wünfhen, wiſſen fie ſich felbft und andern als vor⸗ 
trefflich, nothwendig, unvermeidlich und unentbehr 
lich vorzuſtellen. Sch wüßte auch nicht einen, dei 
auch nur der. geringften Entſagung fahig ware. 2 

Hofmeifter Sie find felten ungerecht, uni), 
ich habe Sie noch niemals’ fo von Verdruß umd Lei 
denſchaft überwältigt gefehen, als in diefem Augen h 
blick. 

Baroneſſe. Ich habe mich dieſer Leidenſchaf 









von Herzen gram werden. 
Hofmeiſter. Ich habe Sie in dem größtel 
Uebeln nicht fo bewegt und fo heftig geſehen, als ih 
diefem Augenblid, h 
Baroneffe. Ein Fleines Lebel, das Auf di) 
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rößeren folgt, erfüllt: das Maß; und dann iſt 
3 wohl: kein kleines Uebel: eine Freundin zu ent— 
ehren. 

Hofme iſber. Beruhigen Sie ſich und vertrauen: 
te ung allen, daß wir uns beſſera, daß wir dag 
nögliche than wollen, Ste zu befriedigen, 

Baroneffe. Keinesweges; es ſoll mir feiner 
on euch ein Vertrauen ablocken, aber fordern 
silk ich: künftig von euch, Befehlen will ich in mei— 
em Haufe. 

Fordern Sie nur, befehlen Sie war! rief Karl, 
ind Sie follen fich über unfern Ungehorfam nicht zu 
eſchweren haben. 

Nun meine Strenge: wird ſo arg nicht ſeyn, ver 
eite lächelud die Baroneſſe, indem fie ſih zuſammen— 
zahm: ich mag nicht gerne befehlen, befonders fo 
reigefinnten Menſchen; aber einen Math will ich gez 
en und eine Bitte will ich hinzufuͤnen. 

Hofmeifter. Und beides foll uns ein unver: 
ruͤchliches Geieß ſeyn. 

Baroneife. Es waͤre thoͤricht, wenn ich dag 
jnterefle abzulenken gedachte, das jedermann an den 
roßen Weltbegebenheiten nimmt, deren Opfer wir 
eider ſelbſt fchon geworden find; Ich kann die Ges 
innungen nicht Andern, die bei einem jeden nach ſei— 
er Denkweiſe entſtehen, ſich befeſtigen, ftreben und 
virken, und es waͤre eben ſo thoͤricht als grauſam, 
u verlangen, daß er fie nicht mittheilen ſollte. Aber 
3 kann ich von dem Cirkel erwarten, ın dem ich 
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lebe, daß gleichgefinnte fih im ftillen zu einander 
fügen und fih angenehm unterhalten, indem der eine 
dasjenige fagt, mas der andere fchon denkt. Auf eu— 
rem Zimmer, auf Spaziergangen und wo ſich über: 
eindenfende treffen, eröffne man feinen Bufen nad 
Luft, man lehne fich auf diefe oder jene Meinung, je 
man genieße recht lebhaft die Freude einer leiden: 
fchaftlihen Ueberzeugung. Aber, Kinder, in Gefel- 
ſchaft laßt ung nicht vergeffen, wieviel wir fonft fchon, 
ehe alle diefe Sachen zur Sprache Famen, um gefellig 
zu ſeyn, von unfern Eigenheiten aufopfern mußten, 
und daß jeder, fo lange die Welt ftehen wird, um 
gefellig zu feon, mwenigftend Außerlich ſich wird be— 
herrſchen müffen. Sch fordere euch alfo nicht im Na— 
‚men der Tugend, fondern im Namen der gemeinfter 
Höflichkeit auf: ‚mir und andern in diefen Augenbli- 
den das zu leiften, was ihr von Jugend auf, ich dari] 
faſt fagen, gegen einen jeden beobachtet habt, ber 
euch auf der Straße begegnete. 

Leberhaupt, fuhr die Baroneſſe fort, weiß ich 
nicht, wie wir geworden find? wohin auf einma 


















nehm fern konnte! Der Proteftant vermied in Gi 
genwart des Katholiken irgend eine Geremonie lächeı 
lich zu finden; der eifrigfte Katholik ließ den Prot 
ftanten nicht merken, daß die alte Religion eine gr j n 
Bere Sicherheit ewiger Celigkeit gewähre Mel 
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unterließ vor den Augen einer Mutter, die ihren 
Sohn verloren hatte, ſich feiner Kinder lebhaft zu 
freuen, und jeder fühlte fich verlegen, wenn ihm ein 
folches unbedahtfames Wort entwifcht war. Jeder 
Umftehende fuhte das Verſehen wieder gut zu ma— 
chen, — und thun wir nicht jeßo gerade dag Gegen 
theil von allem diefem? Wir fuchen recht eifrig jede 
Gelegenheit, wo wir etwas vorbringen Fünnen, dag 
den andern verdrießt und ihn aus feiner Faffung 
bringt. O laßt ung Fünftig, meine Kinder und 
Freunde, wieder zu jener Art zu fenn zuruͤckkehren! 
Wir haben bisher fhon mandes traurige erlebt — 
und vielleicht verkuͤndigt uns bald der Nauch bei Tage 
und die Flammen bei Nacht den Untergang unfrer 
Wohnungen und unfrer zurüdgelaffenen Befißthümer, 
Laßt uns auch diefe Nachrichten nicht mit Heftigkeit 
in die Gefellfhaft bringen, laßt uns dasjenige nicht 
durch öftere Wiederholung tiefer in die Seele prä: 
gen, was ung in der Stille ſchon Schmerzen genug 
erregt. 

Als euer Vater ſtarb, habt ihr mir wohl mit 
Worten und Zeichen dieſen unerſetzlichen Verluſt bei 
jedem Anlaß erneuert? Habt ihr nicht alles, was ſein 
Andenken zur Unzeit wieder hervor «fen kennte, zu 
vermeiden und durch eure Liebe, eure ſtillen Be— 
muͤhungen und eure Gefaͤlligkeit das Gefühl jenes 
Berlaftes zu lindern und die Wunde zu heilen ges 
ſucht? Haben wir jeßt nicht alle nöthiger, eben jene 
gefellige Schonung auszuüben, die oft mehr wirkt, ⸗ 
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eine wehlmeinende aber rohe Huͤlfe; jet, da nicht 
etwa in der Mitte von glüdlichen ein oder der andere 
Zufall dieten oder jenen verlegt, deffen Ungluͤck von 
dem allgemeinen Wohlbefinden bald wieder verſchlun— 
gen wird, fondern wo unter einer ungeheuren Anzahl 
Ungluͤcklicher kaum wenige, entweder durch Nafur 
oder Bildung, eier zufälligen oder Eünftlichen ar: 
friedenheit genießen. 

Karl. Sie haben uns nun genug erniedrigt, 
kiebe Tante, wollen Sie uns wicht wieder die Hand 
reihen? 

Baroneffe Hier ift fie, mit der Bedin 
gung, daß ihr Luft habt euch von ihr leiten zu Taf 
fen. Nufen wir eine Ammeftie aus! Man Eann fid 
jeßt nicht geſchwind genug dazu entſchließen. 

In dem Augenblicke traten die übrigen Frauen 
zimmer, die fich nach dem Abſchiede noch wecht her; 
lich ausgeweint hatten, herein und Fonnten ſich nid, 
beswingen, Vetter Karn freumdlich anzufehen. 

Kommt ber, ihr Kinder, rief die Baroneffe: wi 
haben eine ernfthafte Unrerredung gehabt, die, w' 
ich hoffe, Friede und Einigfeir unter uns berfteller 
und den guten Ton, den wir eine Zeitlang vermiffer 
wieder unter uns einführen ſoll; vielleicht haben w 
mie nöthiger gehabt ums an einander zu fdrließei 
und, wäre es auch nur wenige Stunden des Tage 
ans zu zerſtreuen. Laßt uns dahin übereinfommer ik 
daß wir, wenn wir beiſammen find, gänzlich alle ih! 
terhaltung über das ntereffe des Tages verbannen) 
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Wie lange haben wir belehrende und aufmunternde 
Geſpraͤche entbehrt, wie lange haft du uns, lieber 
Karl, wihts von fernen Landen und Keichen erzählt, 
von deren Beihaffenheit, Einwohnern, Sitten und 
Gebraͤuchen du fo fhöne Keuntniſſe Haft. Wie lange 
haben Sie (fo.redete fie den Hofmeifter an) die alte 
und nette Gefchichte,, die Vergleihung der Jahrhun— 
derte und einzelner Menfchen fehweigen laffen; wo 
ſind die ſchoͤnen und zierlihen Gedichte geblieben, die 
fonft fo oft aus den Brieftafgen unfrer jungen Frauen⸗ 
zimmer, zur Freude der Gefellfehaft, hervorkamen; 
wohin Haben fin die unbefangenen philoſophiſchen 
Betrachtungen verloren? Iſt die Luft ganzlich ver- 
ſchwunden, mit der ihr, von euren Spaziergängen, 
einen merfwärdigen Stein, eine, ung mwenigfteng, 
unbekannte Pflanze, ein ſeltſames Inſect zurüdbrad: 
tet, and dadurch Gelegenheit gabt, über den großen 
Zuſammenhang aller vorhandenen Gefehöpfe wenig- 
ſtens angenehm zu träumen? Laßt alle diefe Unter: 
haltımgen, die fich fonft fo freiwillig dargeboten, durch 
eine Verabredung, durch Vorſatz, durch ein Geſetz 
wieder bei und eintreten, bietet alle eure Kräfte auf, 
lehrreich, nuͤtzlich und befonders gefellig zu ſeyn; und 
das ‚alles werden wir — und noch mweit mehr ala 
jetzt, benöthigt fenn, wenn auch alles völlig drunter 
oder drüber gehen follte. Kinder, verfprecht mir 
Das! 
Sie verſprachen es mit Rebhaftigfeit. 

. Mid nun geht, eö ift ein fchöner Abend, genieße 
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ihn jeder nach feiner Weife, und laßt ung bei'm 


Nacteffen, feit langer Seit zum erftenmal, die 
Früchte einer freundfchaftlihen Unterhaltung ge: 
nießen. 

So ging die Gefelfhaft auseinander; nur Frau- 
lein Luiſe blieb bei der Mutter fißen: fie Fonnte den 
Berdruß, ihre Geipielin verloren zu haben, nicht fo 
bald vergeffen, und ließ Karin, der fie zum Spazier- 
gange einlud, auf eine fehr fchnippifche Weife ab— 
fahren. So waren Mutter und Tochter eine Zeit: 
lang ftill neben einander geblieben, als der Geiftlihe 
herein trat, der von einem langen Spaziergange zu— 
ruͤckkam, und von dem was in der Gefellichaft vorge= 


fommen war nichts erfahren hatte, Er legte Hut 


und Stod ab, ließ fich nieder und wollte eben etwas 
erzählen; Fräulein Luiſe aber, als wenn fie ein an— 
gefangenes Geſpraͤch mit ihrer Mutter fortfeßte, 
fehnitt ihm die Nede mit folgenden Worten ab, 
Mancen Perſonen wird denn doch das Geſetz, 


das eben beliebt worden ift, ziemlich unbequem ſeyn. 
Schon wenn wir fonft auf dem Lande wohnten, hat 

e8 manchmal an Stoff zur Unterredung gemangelts | | 
denn da war nicht fo täglich wie in der Stadt ein 
armes Mädchen zu verlaumden, ein junger Menfch | 
verdächtig zu machen; aber doch hatte man bisher | 
noch die Ausflucht, von cin paar großen Nationen | 


alberne Streiche zu erzablen, die Deutfchen wie die 
Franzoſen lächerlich zu finden und bald diefen bald 
jenen zum Safobiner und Klubdiften zu machen, 
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Wenn nun auch diefe Quelle verftopft wird, fo wer⸗ 
den wir manche Perfonen wohl ftumm in uufrer 
Mitte fehen. 

Iſt diefer Anfall etiva auf mic gerichtet, mein 
Fraͤulein? fing der Alte laͤchelnd an; nun Sie wif: 
fen, daß ich mich glücklich fchake, manchmal ein 
Opfer für die übrige Gefellfehaft zu werden. Denn, 
gewiß, indem Sie bei jeder Unterhaltung Ihrer für- 
trefflihen Erzieherin Ehre machen, und Sie jeder: 
mann angenehm, liebensmwürdig und gefallig findet; 
fo fheinen Sie einem Eleinen böfen Geift, der in 
Ihnen wohnt und über den Sie nicht ganz Herr wer 
den Eönnen, für mancherlei Zwang den Sie ihm an= 
thun, auf meine Unkoſten gewöhnlich einige Ent 
fhadigung zu verfhaffen. Sagen Sie mir, gnaͤdige 
Frau, fuhr er fort, indem er fih gegen die Baroneffe 
wandte; was ift in meiner Abweſenheit vorgegangen ? 
und was für Gefpräche find aus unferm Cirkel aus— 
gefchloffen ? 

Die Baroneffe unterrichtete ihn von allein was 
vorgefallen war, Aufmerkffam hörte er zu und ver— 
ſetzte ſodann: es dürfte auch nach diefer Einrichtung 
manchen Perfonen nicht unmöglich feyn, die Gefell- 
fhaft zu unterhalten und vielleicht beffer und fichrer 
als Andere, 

Wir wollen es erleben, fagte Luiſe. 

Diefes Geſetz, fuhr er fort, enthält nichts be— 
fhwerlihes für jeden Menſchen, der fih mit ſich 

ſelbſt zu beſchaͤftigen wußte, vielmehr wird es ihm 


4106 


angenehm ſeyn, indem er dasierige, was er ſonſt 
gleichſam verftohlen trieb, in Die Geſellſchaft Bringen 
darf. Denn, nehmen Sie mir nicht übel, Fräulein, 
wer bildet denn die Neuigfeitöträger, die Aufpaffer 
und Verlaumber, als die Gefellfehaft? Ich habe fel- 
ten bei einer Lectüre, bei irgend einer Darftelung 
intereffanter Materien, die Geift und Herz beleben 
ſollten, einen Girfel fo aufmerkſam und die Seelen: 
fräfte fo thättg gefehen, als wenn irgend etwas neues 
und zwar eben etwas Dad einen Mitbürger oder eine 
Mitbürgerin heruntergefeht, vorgetragen wurde. 
Fragen Sie fich felbit ımd fragen Sie viele andere, 
was gibt einer Begebenheit ven Reiz? Nicht ihre 
Michtigfeit, nicht der Einfluß den fie Hat, fondern 
die Neuheit, Nur das neue fcheint gewoͤhnlich wich: 
tig, weil e8 ohne Sufammenhang Verwunderung er- 
regt und unſere Einbildungstraft einen Augenblick 
in Bewegung ſetzt, unfer Gefühl nur leicht berührt 
und unfern Verftand völlig in Ruhe laßt, Jeder 
Menfh Kann, ohne die mindefte Ruͤckkehr auf fich 
felbft, an ellem was neu iſt Tebhaften Antheil neh: 
men; ja, da eine Folge von Nenigfeiten Immer von 
einen Gegenftande zum andern fortreißt, fo kann 
der großen Menfchenmaffe nichts willkommener ſeyn, 
als ein foicher Anlaß zu ewiger Zerftreuung und eine 
folhe Gelegenheit, Tüde und Schadenfreude auf 
eine bequeme und immer ſich erneuernde Weiſe aus- 
zulaſſen. 9 
Nun! rief Luiſe, es ſcheint Ste wiſſen ſich zu 





4107 


helfen; fonft ging es fiber einzelne Perſonen her, 
ießt fol e8 das ganze menfhlige Geſchlecht ent- 
gelten. 

Ich verlange wicht, daß Ste jemals billig gegen 
mich fenn füllen, verfeßte jener; aber fo viel muß ich 
Ihnen fagen: wir andern, die wir von. der Gefel- 
ſchaft abhängen, muͤſſen ung nad ihr bilden und 
richten, ja wir dürfen eher etmas thun, das ihr 
zuwider iſt, als was ihr laftig wäre, und läftiger 
iſt ihr in der Welt nichts, ale wenn man’ fie zum 
Nachdenken imd zu Betrahfungen auffordert, Alles 
was dahin zielt muß man ja vermeiden und allenfalls 
das im ſtillen für fich vollbringen, was bei jeder oͤf⸗ 
fentlichen Verſammlung verfagt ift. 

Fir fi, im Stillen, mögen Sie wohl allenfalls 
mariche Flafhe Wein ausgetrunfen und manche ſchoͤne 
Stunde des Tages verfehlafen haben, fiel Luife ihm 
en, 

Ich Babe nie, fuhr der Alte fort, auf das was 
ich thue viel Werth gelegt: "denn ich weiß, daß ich 
genen andere Menichen ein großer Faullenzer bin; 
'indeffen hab’ ich doch eine Sammlung gemacht, die 
vielleicht eben jeßt diefer Gefellfehaft, wie fie ge 
ſtimmt it, manche angenehme Stunde verfihaffen 
koͤnnte. 

Was iſt es fuͤr eine Sammlung? fragte die Ba— 
zoneffe. 2 

Gewiß nichts: weiter aid eine ſtandaloͤſe Chronik, 
feßte Luiſe hinzu. ! 
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Sie irren fih, fagte der Alte. 

ir werden fehen, verfeßte Luife. 

Laß ihn ausreden, fagte die Baroneſſe: und über: 
haupt gewöhne Dir nicht an, einem, der es au 
zum Scherze leiden mag, hart und unfreundlih zu 
begegnen. Wir haben nicht Urfache den Unarten, die 
in ung fteden, auh nur im Scerze Nahrung zu 
geben. Sagen Sie mir, mein Freund, worin befteht 
Shre Sammlung? wird fie zu unfrer Unterhaltung 
dienlih und ſchicklich ſeyn? ift fie fchon lange ange- 
fangen? warum haben wir noch nichts davon ge= 
hört ? : 

Sch will Ihnen hierüber Nechenfchaft geben, ver- 
fegte der Alte. Ich lebe ſchon lange in der Welt und 
habe immer gern auf das Acht gegeben, was diefem | 
oder jenem Menſchen begegnet. Zur Weberfiht der | 
großen Gefchichte fühl’ ich weder Kraft noch Muth, 
und die einzelnen Weltbegebenheiten verwirren mich; 
aber unter den vielen Privatgefhichten, wahren und 
falfhen, mit denen man ſich im Publikum trägt, die 
man fich inggeheim einander erzahlt, gibt ed mande, | 
die noch einen reineren, fchönern Neiz haben als den 
Reiz der Neuheit; manche die durch eine geiftreihe 
Wendung ung immer zu erheitern Anfpruch machen; 
manche die ung die menfhliche Natur und ihre inne: 
ren Berborgenheiten auf einen Augenblid eröffnen ; 
andere wieder, „deren fonderbare Albernheiten und 
ergeßen. Aus der großen Menge, die im gemeinen | i 
Reben unfere Aufmerffamfeit und unfere Bosheit be If 
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ſchaͤftigen, und die eben fo gemein find ald die Men- 
fhen, denen fie begegnen oder die fie erzählen, habe 
ich diejenigen gefammelt, die mir nur irgend einen 
Charakter zu haben fchienen, die meinen Verſtand, 
die mein Gemüth berührten und befchäftigten, und 
die mir, wenn ich wieder daran dachte, einen Augen 
blie reiner und ruhiger Heiterkeit gewährten, 

Sch bin fehr neugerig, fagte die Baroneffe, zu 
Hören, von welcher Art Ihre Gefchichten find und 
was fie eigentlich behandeln, 

Sie koͤnnen leicht denfen, verfeßte der Alte, daß 
von Prozeſſen und Familienangelegenheiten nicht 
öfters die Nede ſeyn wird. Diefe haben meiftentheilg 
nur ein Snterreffe für die welche damit geplagt 
find, 

Luiſe. Und was entkalten fie denn? 

Der Alte. Sie behandeln, ich will es nicht 
läugnen, gewöhnlid die Empfindungen, wodurch 
Männer und Frauen verbunden oder entzweyet, 
glücklich oder unglüdlich gemacht, öfter aber verwirrt 
als aufgeklärt werden. 

Luiſe. So? Alfo wahrfcheinlich eine Samm- 
lung düfterner Spaͤße geben Sie uns für eine feine 
Unterhaltung? Sie verzeihen mir, Mama, daß ich 
diefe Bemerfung made, fie liegt fo ganz nahe, und 
die Mahrheit wird man doch fagen dürfen. 

Der Alte Sie follen, Hoffe ich, nichts was 
ich lüftern nennen würde, in der ganzen Sammlung 
finden, 
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Ruife, Und was nennen Sie denn ſo? 

Der Alte, Ein luͤſternes Geſpraͤch, eine (ie, 
fierne Erzahlung find mir unertraglih. Denn fie 
ſtellen uns etwas gemeined, etwas das der Nede und 
Aufmerkſamkeit nicht werth ift, als etwas: befondereg, 
ald etwas reizendes vor und erregen eine faliche Be— 
gierde, anfatt den Verſtand augenehm zu befchäftie 
gen, Sie verhüllen dad, was man entweder ohne 
Schleier anfehen, vder wovon man ganz feine Augen) 
wegwenden follte, 

Suife. Ich verftehe Sie nicht. Sie werden 
ung do Ihre Gefhichten wenigſtens mit einiger 
Zierlichfeit vortragen: wollen? Sollten wir uns denm 
etwa mit plumpen Spaͤßen die Ohren beleidigen laſ— 
fen? Es ſoll wohl eine Maͤdchenſchule werden, und 
Sie wollen noch Dank dafuͤr verlaugen? 

Der Alte. Keins von beiden. Denn ernſtlich, 
erfahren werden Ste nichts neues, beſonders da ich 
ſchon ſeit einiger Zeit bemerke, daß Sie gewiſſe Re— 
cenſionen in den gelehrten Zeitungen niemals über- 
ſchlagen. 

Luiſe. Sie werden anzuͤglich. 

Der Alte. Sie ſind Braut und ich entſchuldige 
Sie gerne. Ich muß Ihnen aber nur zeigen, daß 
ich auch Pfeile habe, die ich gegen Sie en 
fans, 

Baroneife. Ich fehe wohl, wo Sie hinaus | 
wollen, machen Sie es aber auch ihr begreiflich, | 

Der Alte, Ich müßte nur wiederholen was 
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ich zu Anfange des Geſpraͤchs ſchon geſagt habe, es 
ſcheint aber nicht, Daß fie den guten Willen hat auf- 
zumerken. 

Luiſe. Was braucht's da guten Willen und viele 
Worte! man mag es beſehen wie man will, fo wer⸗ 
den: ed ffandalöfe Geſchichten ſeyn, auf eine oder die 
andere Weife ffandalög, und weiter nichts. 

Der Alte Sol ich wiederholen, mein Frau: 
lein, daß dem mwohldenfenden Menfchen nur dann 
etwas ſkandaloͤs vorkomme, wenn er Bogheit, Ueber: 
muth, Luft: zu fhaden, Widerwillen zu. helfen bes, 
merft, daß, er davon jein Auge megwendet; Dagegen 
aber kleine Fehler und Mangel luftig findet, und be- 
fonders mit feiner Betrachtung gern bei Geſchichten 
verweilt, wo er den guten Menfchen in leichtem Wi- 


derſpruch mit fich felbit, feinen -Begierden und feinen 


Vorſaͤtzen findet; wo alberne und auf ihren Werth 
eingebildete Thoren beſchaͤmt, zurecht gewiefen oder 
betrogen werben; two jede Anmaßung auf eine natür- 
lie, ja auf eine zufällige Weife beftraft wird; wo 


Vorſaͤhe, Wünfhe und, Hoffnungen bald geftört, 


aufgehalten und vereitelt, bald unerwartet ange: 
nähert, erfüllt und beflätigt werden. Da wo der 
Zufall mit ver menſchlichen Schwäche und Unzuläng- 
lichkeit, fpielt,, bat er am liebſten feine ſtille Betrach⸗ 
tung, und feiner feiner Helden, deren Gefchichten er 


bewahrt, baf von ihm weder Tadel zu beforgen noch 
vob zu erwarten. 


Baroneife, Ihre Einleitung erregt den 
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Wunſch bald ein Probftüc zu hören. Sch wüßte doch 
nicht, daß in unferm Leben (und wir haben doch die 
meifte Zeit in Einem Kreife zugebracht,) vieles ge= 
{heben wäre, das man in eine folhe Sammlung auf: 
nehmen könnte, 

Der Alte. Ed kommt freilich vieles auf die 
Beobachter an, und was fuͤr eine Seite man den 
Sachen abzugewinnen weiß; aber ich will freilich 
nicht laugnen, daß ich auch aus alten Buͤchern und 
Traditionen manches aufgenommen habe. Sie wer: 
den mitunter alte Bekannte vieleicht nit ungern in 
einer neuen Geftalt wieder antreffen. ber eben die j; 
fes gibt mir den Vortheil, den ich auch nicht aus den |, 
Händen laffen werde: — man foll feine meiner Gee!! ı 
Tchichten deuten! 

Luiſe. Sie werden und doch nicht verwehren, 
unfre Freunde und Nachbarn wieder zu Fennen, und) 
wenn es ung beliebt das Raͤthſel zu entziffern. 

Der Alte. Keineswegd. Sie werden mir aber 
auch dagegen erlauben in einem folhen Falle einen 
alten Folianten hervorzuziehen um zu beweifen, daß 
dieſe Gefhichte fhon vor einigen Jahrhunderten ge: 
ſchehen oder erfunden worden. Eben fo werden Ski 
mir erlauben heimlich zu lächeln, wenn eine Se 
ſchichte für ein altes Mährchen erklärt wird, die um) he 
mittelbar im unferer Nähe vorgegangen iſt, ohn | 
daß wir fie eben gerade in diefer Geftalt wien 
erfennen. kn 

Luiſe. Man wird mit Ihnen nicht fertig; ei) de 
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ift das befte wir machen Friede für diefen Abend, 
umd Sie erzählen uns noch geſchwind ein Stuͤckchen 
zur Probe, 

Der Alte, Erlauben Sie, daß ich Ihnen hierin 
ungehorfam fepn darf. Diefe Unterhaltung wird für 
die verfammelte Gefellfchaft aufgefpart. Wir dürfen 
ihr nichts entziehen, und ich fage voraus; alles mas 
ich vorzubringen habe, Hat Keinen Werth an fi. 
Wenn aber die Gefellfchaft, nach einer ernfthaften Un- 
terhaltung, auf eine kurze Zeit ausruhen, wenn fie 
fih, von manchem guten fchon gefättigt, nach einem 
teihten Nachtifche umfiehet, alsdann werd’ ich bereit 
fepn, und winfhe daß das, was ich vorſetze, nicht 
unfhmadhaft befunden werde, 

Baronefie. Wir werden und denn fehon big 
morgen gedulden müffen. 

L2uiſe. Ich bin hoͤchſt neugierig, was er vor- 
bringen wird. 

Der Alte Das ſollten Sie nicht ſeyn, 
Fraͤulein: denn geſpannte Erwartung wird ſelten 
befriedigt. 

Abends nach Tiſche, als die Baroneſſe zeitig in 
ihr Simmer gegangen war, blieben die übrigen bei- 
fammen, und fprahen über mancherlei Nachrichten, 
die eben einliefen, über Gerüchte, die fich verbreite- 
ten, Man war dabei, wie e3 gewöhnlich in folchen 
Augenbliden zu gefhehen pflegt, in Zweifel was man 
ben und was man verwerfen folte, 

Der alte Hausfreund fagre darauf: ” finde am 
Socthe's Werte XV. Bo. 
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bequemften, daß wir dasjenige glauben, was ung 
angenehm ift, ohne Umftände dag verwerfen, was 
ung unangenehm wäre, und daß wir übrigens wahr 
ſeyn laffen,. was wahr ſeyn Fan. 

Man machte die Bemerkung, daß der Menih | 
auch gewöhnlich fo verfahre, und durd) einige Wen= | | 
dung des Geſpraͤchs fom man auf die entfchiedene | ı 
Reigung unfrer Natur, das wunderbare zu glauben, | } 
Man redete vom romanhaften, vom geifterhaften, | ı 
und als der Alte einige gute Gefhichten diefer Art |: 
künftig zu erzählen verfprach, verfeßte Fräulein &uife: || ı 
Sie wären recht artig und würden vielen Dank verz | | 
dienen, wenn Sie ung gleich, da wir eben in der | ı 
rechten Stimmung beifammen find, eine folhe Ges) | 
fchihte vortrügen; wir würden aufmerkſam zuhören | 
und Ihnen dankbar fenn, I 


Ohne fich lange bitten zu Iaffen, fing der Geiftlihe | m 
darauf mit folgenden Worten an; I je 


As ih mih in Neapel aufhielt, begegnete da= | 9 
felbft eine Geſchichte, die großes Aufſehen erregte, } 
und worüber die Urtheile fehr verfchieden waren, Die Nr 
einen behaupteten, fie fen völlig erfonnen, die andern, | 
fie fey wahr, aber es ftede ein Betrug dahinter, | 9 
Diefe Partey war wieder unter einander felbft unei=| 94 
nig; fie ftritten, wer dabei betrogen haben Fönnte? y 
Noch andere behaupteten: es fen Feinedweges ausge: F 
macht, daß geiftige Naturen nicht fohten auf Ele: |), 
mente und Körper wirken koͤnnen, und man muͤſſe kn 
nicht jede wunderbare Begebenheit ausſchließlich ent: ji, 


— 
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weder für Lüge oder Trug erklären. Nun zur Ge: 
fhichte feldft: ; 

Eine Sängerin, Antonelli genannt, war zu mei- 
ner Zeit der Liebling des neapolitanifhen Publikums, 
In der Blüthe ihrer Fahre, ihrer Figur, ihrer Tas 
lente fehlte ihre nichts, wodurch ein Frauenzimmer 
die Menge reizt und lodt, und eine Heine Anzahl 
Freunde entzücdt und gluͤcklich macht. Sie war nicht 
unempfindlich gegen Lob und Liebe; afein von Na— 
tur mäßig und verftändig wußte fie die Freuden zu 
genießen, die beide gewähren, ohne dabei aus der 
Faffung zu fommen, die ihr in ihrer Lage fo nöthig 
war. Alle junge, vornehme, reiche Leute drängten 
fih zu ihre, nur wenige nahm fie auf; und wenn fie 
bei der Wahl ihrer Liebhaber meift ihren Augen und 
ihrem Herzen folgte, fo zeigte fie doch bei allen klei— 
nen Abenteuern einen feften, fihern Charakter, der 
jeden genauen Beobachter für fie einnehmen mußte, 
Sch hatte Gelegenheit fie einige Zeit zu fehen, in- 
dem ich mit einem ihrer begünftigten in nahem 
Berhältniffe ftand, + 

BVerfchiedene Fahre waren hingegangen, fie hatte 
Männer genug kennen gelernt und unter ihnen viele 
Gecken, ſchwache und unzuverläffige Menfchen. Sie 
glaubte bemerkt zu haben, daß ein Liebhaber, der in 
| einem gewifen Sinne dem Weibe alles ift, gerade 
| da, wo fie eines Beiftandes am nöthigften bedurfte, 
bei Vorfallen des Lebens, haͤuslichen Angelegenheiten, 
1 bei augenblicklichen Entfchließungen, meiftentheils zu 
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nichts wird, wenn er nicht gar feiner Geliebten, in⸗ 
dem er nur an fich felbft denkt, ſchadet, und aus €i- 
genliebe ihr das Schlimmſte zu rathen, und fie zu 
den gefährlichften Schritten zu verleiten fih gedruu⸗ 
sen fühlt, 

Bei ihren bisherigen Verbindungen war ihr Geiſt 
meijtentheils umbefchäftigt geblieben; auch diefer ver: 
Inmgte Nahrung. Sie wollte endlich einen Freund 
haben, und kaum hatte fie diefes Beduͤrfniß gefühlt, 
fo fand fih unter denen, die ſich ihr zu naͤhern ſuch⸗ 
ten, ein junger Mann, auf den fie ihr Zutrauen 
werf, und der es in jedem Einne zu verdienenfeten. |’ 

Es war ein Gennefer, der fih um dieſe Seit, ei⸗ 
niger wichtiger Gefhäfte feines Hauſes wegen, in’ 
Mapel aufhielt. Bei einem fehr glüdlihen Natu— 
rell hatte er die forgfältigfte Erziehung gemöflen. 
Eeine Kenntniffe waren ausgebreitet, fein Geift wie 
fein Körper volffommen ausgebildet, fein Betragen 
fonnte für ein Mufter gelten, wie einer, der fh 
feinen Augenblid vergißt, fich dech immer in andern 
zu vergeften fcheint. Der Handelsgeift feiner Ge" 
burtsfradt ruhete auf ihm; er fah das, was zu thun 
war, im Großen an. Doch mar feine Lage nicht die " 
gluͤcklichſte; ſein Haug hatte ſich in einige hoͤchſt miß 
liche Speculationen eingelaſſen und war in gefähr 
liche Prozeſſe verwickelt, Die Angelegenheiten ver, N 
wirrten fi mit der Zeit noch mehr, und die en "7 





die er daruͤber empfand, gab ihm einen Unftri vorn 


Draurigkeit, der ihm ſehr wohl anftand, und unſern 
] 


| 
I 
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jungen Frauenzimmer noch mehr Muth machte, fei- 
ne Freundfchaft zu ſuchen, weil fie zu fuͤhlen glaubte, 
daß er felbft einer Freundin beduͤrfe. 

Er Hatte fie bisher nur an öffentlichen Orten und 
bei Gelegenheit geſehen; ſie vergonnte ihm nunmehr 
auf feine erfte Anfrage den Zutritt in ihrem Haufe, 
ia fle Ind ihn recht dringend ein, und er verfehlte 
nicht zu kommen. 


Sie verfäumte Feine Zeit, Ihın ihr Zutrauen und 
ihren Wunſch zuentdeden. Er war verwundert und 
erfreut über ihren Antrag Sie bat ihn inftändig 
ihr Freund zu bleiben, und feine Anforderungen ei- 
ned Liebhabers zn machen. Sie eröffnete ihm eine 
Berlegenbeit, in der fie fich eben befand, und. woruͤber 
er. bei: feinen mancherlei VBerhältuiffen den beiten 
Rath geben und die fchleunigfte Einleitung zu ih: 
rem Vortheil machen fonnte, Er vertraute ihr da— 
gegen feine Lage, und indem fie ihn zu erheitern und 
zu teöffen wußte, indem fich in ihrer Gegenwart 
manches entiwieelte, was fonft bei ihm nicht fo früh 
erwacht wäre, ſchien fie auch feine Nathgeberin zu 
ſeyn, und eine wechfelieitige, auf die edelfte Achtung, 
auf das ſchoͤnſte Bedürfniß gegründete Freundfchaft 
hatte ſich in kurzem zwiſchen ihnen befeſtigt. 

Nur leider überlegt man bei Bedingungen, die 
man eingeht, wicht immer, ob ſie möglich find. Er 
hatte verſprochen nur Freund zu ſeyn, Feine Anſpruͤ— 
he auf die Stelle eines Liebhaberd zu machen, und 
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doch Fonnte er fich nicht leugnen, daß ihm die von ihr 
begünftigten Liebhaber überall im Wege, höchft zu= | 
wider, ja ganz und gar unerträglich waren. Befon- 
ders fiel-es ihm höchft fchmerzlih auf, wenn ihn 
feine Freundin von den guten und böfen Eigenfhaf- 
ten eines folhen Mannes oft launig unterhielt, alle ' 
Fehler des begunftigten genau zu Eennen fchien, und 
doch noch vielleicht felbigen Abend, gleihlam zum | 
Spott des werthgefhästen Freundes, in den Armen |ı 
eines unmwürdigen ausruhte. 14 

Gluͤcklicher oder unglüdliher Weife gefhah es | I 
bald, daß das Herz der Schönen frei wurde. Ihr | ı 
Freund bemerkte es mit Vergnügen, und fuchte ihre 
vorzuftellen, daß der erledigte Plab ihm vor allen || \ 
andern gebühre. Nicht ohne MWiderftand und Wider: || ] 
willen gab fie feinen Wünfchen Gehör ; ich fürchte, || — 
fagte fie, daß ich über diefe Nachgiebigkeit das ſchaͤtz⸗ Mi 
barfte auf der Welt, einen Freund verliere. Sie] rk 
hatte richtig geweiffugt; denn Faum hatte er eine in 
Zeitlang in feiner doppelten Eigenſchaft bei ihr ge— 
golten, fo fingen feine Launen an beſchwerlicher zu 
werden; alg Freund forderte er ihre ganze Achtung, 
als Liebhaber ihre ganze Neigung, und als ein ver: 
ftandiger und angenehmer Mann unausgefeßte Unter:|| in 
haltung. Die aber war Feinesweged nach dem ni 
Sinne des lebhaften Mädchens; fie konnte fich in I; 
feine Aufopferung finden und hatte nicht Luft irgent) If 
jemand ausfhließlihe Nechte zuzugeftehen. Ei u 
suchte daher auf eine zarte Weife feine Befuhe nad| iu; 
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und nach zu verringern, ihn feltner zu fehen und 
ihn fühlen zu laffen, dag fie um feinen Preis der 
Welt ihre Freiheit weggebe. 

Sobald er es merkte, fühlte er fih vom größten 
Ungluͤck betroffen, und leider befiel ihn diefes Unheil 
nicht allein: feine häuslichen Angelegenheiten fingen 
an außerft fhlimm zu werden. Er hatte fih dabei 
den Vorwurf zu machen, daß er von früher Tugend 
an fein Vermögen als eine unerfchöpflihe Quelle an- 
gefehen, daß er feine Handelsangelegenheiten ver: 
faumt, um auf Reifen und in der großen Welt eine 
vornehmere und reichere Figur zu fpielen, als ihm 
feine Geburt und fein Einfommen geftatteten. Die 
Prozeſſe, auf die er feine Hoffnung feßte, gingen 
langſam und waren Foftfpielig. Er mußte deßhalb 
einigemal nach Palermo, und mwährend feiner lekten 
Reiſe machte das Fluge Mädchen verfcehiedene Ein- 
richtungen, um ihrer Saushaltung eine andere Wen- 
dung zu geben, und ihn nach und nach von fi zu 
entfernen, Er fam zurüd, und fand fie in einer an- 
dern Wohnung, entfernt von der feinigen, und fah 
den Markefe von ©., der damals auf die öffentlichen 
Luftbarkeiten und Schaufpiele großen Einfluß hatte, 
vertraulich bei ihr aus und eingehen. Dieß über: 
wältigte ihn, und er fiel in eine ſchwere Krankheit. 
Als die Nachricht davon zu feiner Freundin gelangte, 
eilte fie zu ihm, forgte für ihn, richtete feine Auf: 
Wartung ein, und als ihr nicht verborgen blieb, daß 
feine Kaffe nicht zum beften beftellt war, ließ fie eine 
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aniehnlihe Summe zuruͤck, die hinreichend war ihn 
auf einige Zeit zu beruhigen, 


Durh die Anmaßımg ihre Freiheit einzufchrän- 
fen hatte der Freund fhon viel in ihren Augen ver- 
Ioren; wie ihre Neigung zu ihm abnahm, hatte ihre 
Aufmerkfamfeit auf ihn zugenommen; endlich hatte 
die Entdedung, daß er in feinen eigenen Angelegen- 
heiten fo unflug gehandelt habe, ihr nicht die. gün- 
ftigften Begriffe von feinem Verſtande und feinem 
Charakter gegeben. Indeſſen bemerkte er die große 
Veraͤnderung nicht, die in Ihr vorgegangen war, piel- 
mehr ſchien ihre Sorgfalt für feine Genefung, die 
Treue, womit fie halbe Tage lang an feinem Lager 
aushielt, mehr ein Zeichen ihrer Freumdfchaft und 
Kiebe, als ihres Mitleid zu fern, und er hoffte nach 
" feiner Genefung in alle Rechte wieder eingefekt zu 
werden. 


Wie fehr irrte er ih! Im der Maße wie feine 
Geſundheit wieder Fam und feine Kräfte fich erneuer— 
ten, verfchtwand bei ihr jede Art von Neigung und 
Zutrauen, ja er fihten ihr fo läftig, als er ihr fonft 
angenehm gewefen war. Auch war feine Laune, ohne 
daß er es felbft bemerkte, während diefer Begeben- 
heiten höchft bitter und verdrieglich geworden: alle 
Schuld, die er an feinem Schidfal haben Eonnte, 
warf er auf andere und wußte fich in allem voͤllig zu li 
rechtfertigen. Er ſah im fih nur einen unſchuldig | 
verfolgten, gefränften, betrübten Mann, und hofftel ir 
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voͤllige Entſchaͤdigung alles Uebels und aller Leiden 
von einer vollkommenen Ergebenheit ſeiner Geliebten. 

Mit dieſen Anforderungen trat er gleich in den 
erſten Tagen hervor, als er wieder ausgehen und ſie 
beſuchen konnte. Er verlangte nichts weniger, als 
daß ſie ſich ihm ganz ergeben, ihre uͤbrigen Freunde 
und Bekannte verabſchieden, dad Theater verlaſſen, 
und ganz allein mit ihm und fuͤr ihn leben ſollte. 
Sie zeigte ihm die Unmoͤglichkeit ſeine Forderungen 
zu bewilligen, erſt auf eine ſcherzhafte, dann auf 
eine ernſthafte Weiſe, und war leider endlich gend- 
thigt ihm die traurige Wahrheit, daß ihr Berhältniß 
sanzlich vernichtet fen, zu geſtehen. Er verließ fie, 
und fah fie nicht wieder. 

Er lebte noch einige Jahre in einem fehr einge: 
ſchraͤnkten Kreiſe, oder vielmehr blog in der Sefelf: 
ſchaft einer alten frommen Dame, die mit ihm in 
einem Haufe wohnte, und fich von wenigen Nenten 
erhielt. In diefer Zeit gewann er den einen Prozeß 
und. bald daranf den andern; allein jeine Gefundheit 
war untergraben und das Gluͤck feines Lebens verlor 
ren, Bei einem geringen Anlaß fiel er abermals in 
eine ſchwere Krankheit; der Arzt kündigte ihm den 
Tod an, Er vernahm fein Urtheil ohne Widerwillen, 
nur wünfchte er feine fchöne Freundin noch einmal zu 
feben, Er ſchickte feinen Bedienten zu ihr, der fonft 
in glüdlihen Zeiten manche günftige Antwort ge: 
bracht hatte, Er ließ fie bitten; fie ſchlug es ab. 
Er ſchickte zum zweytenmal und ließ fie beſchwoͤren; 
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fie beharrte auf ihrem Sinne. Endlich, ed war 
ſchon tief in der Nacht, fendete er zum drittenmal; 
fie ward bewegt und vertraute mir ihre DVerlegenheit, 
denn ich war eben mit dem Marfefe und einigen an- 
dern Freunden bei ihr zum Abendeffen. Sch rieth 
ihr und bat fie, dem Freunde den lebten Liebesdienft 
zu erzeigen; fie fehlen unentfchloffen, aber nach eini- 
gem Nachdenfen nahm fie fih zufammen. Sie |i 
ihiete den Bedienten mit einer abfchläglihen Ant— 
wort weg, und er fam nicht wieder, 

Mir ſaßen nah Tiſche in einem vertrauten Ge: 
fprach und waren alle heiter und gutes Muths. Es 
war gegen Mitternacht, als fih auf einmal eine 
Elägliche, durchdringende, Angftliche und lange rahto- 
nende Stimme hören ließ. Wir fuhren zufammen, 
fahen einander an und fahen ung um, was aus die: 
fem Abenteuer werden follte, Die Stimme fchien 
an den Wänden zu verklingen, wie fie aus der Mitte 
des Zimmers hervorgedrungen war, Der Marfefe 
ftand auf und fprang an’s Fenfter, und wir andern 
bemuͤhten und um die Schöne, welche ohnmaͤchtig da 
lag. Sie Fam erft langfam zu fich ſelbſt. Der eifer- 
füchtige uud heftige Staliäner fah Faum ihre wieder 
aufgefchlagenen Augen, als er ihr bittre Vorwürfe 
machte. Wenn Sie mit Fhren Freunden Zeichen verab- 
reden, fagte er, fo laffen Sie doch folhe weniger auf: 
fallend und heftig fenn. Sie antwortete ihm mit ihrer h 
gewöhnlichen Gegenwart des Geiftes, daß, da fie jeder: 
mann und zu jeder Zeit bei fich zu fehen das Recht 
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yabe, fie wohl ſchwerlich ſolche traurige und fchred- 
ihe Töne zur Vorbereitung angenehmer Stunden 
vählen würde. 

Und gewiß, der Ton hatte etwas unglaublich 
Schredthaftes. Seine langen nachdrönenden Schwin- 
ungen waren ung allen in den Ohren, ja in den 
Sliedern geblieben. Sie war blaß, entftellt und 
mmer der Ohnmacht nahe; wir mußten die halbe 
Racht bei ihr bleiben. Es ließ ſich nichts weiter hb- 
en. Die andre Naht diefelbe Gefellihaft, nicht fo 
jeiter ald Tags vorher, aber doch gefaßt genug, und 
— um diefelbige Zeit derfelbe gewaltſame, fürchter- 
ihe Ton. 

Mir hatten indeffen über die Art des Schreies und 
10 er herkommen möchte, unzählige Urtheile gefällt, 
md unſre Vermuthungen erfhöpft.: Was foll ich 
yeitlaufig feon? So oft fie zu Haufe aß, ließ er fich 
m diefelbige Zeit vernehmen und zwar, wie man 
emerfen wollte, manchmal ſtaͤrker, manchmal ſchwaͤ— 
her. Ganz Neapel ſprach von diefem Vorfall. Alle 
eute des Haufes, alle Freunde und Bekannte nah: 
nen den lebhafteften Theil daran, ja die Polizey 
sard aufgerufen. Man ftellte Spione und Beobach— 
er aus. Denen auf der Gaffe fhien der Klang 
us der freien Luft zu entfpringen, und in dem Zim- 
ner hörte man ihn gleichfalld ganz in unmittelbarer 
ſtaͤhe. So oft fie auswärts aß, vernabm man nichts; 
9 oft fie zu Haufe war, ließ ſich der Ton hören, 
Aber auch anßer dem Haufe blieb fie nicht ganz 
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von dieſem boͤſen Begleiter verfhont, Ihre Anmuth 
hatte ihr den Zutrittin die erſten Käufer geöffnet, Sie 
war als eine gute Gefelfchafterin überall willfonamen; 
and fie hatte fih, um dem böfen Gafte zu entgehen, 
angewöhnt, die Abende außer dem Haufe zu ſeyn. 


Ein Mann, dur fein Alter und feine Stelle 
ehrwuͤrdig, führte fie eines Abends in feinen Wagen 
nach Haufe. Als fie wor ihrer Thüre von ihn Ab— 
fchted nimmt, entfteht der Klang zwifchen ihnen bei- 
den, und man hebt diefen Mann, der fo gut wie 
taufend andere die Gefchichte wußte, mehr todt ald 
lebendig in feinen Wagen, 


Ein andermal fährt ein junger Tenor, den fie 
wohl leiden fonnte, mit ihr Abends durd) die Stadt, 
eine Freundin zu befuchen, Er hatte von dieſem 
jeltfamen Phänomen reden hören und zweifelte, als 
ein muntrer Knabe, an einem ſolchen Wunder, Gie 
ſprachen von der Begebenheit. Ich wuͤnſchte doch 
auch, fagte er, die Stimme Ihres unfichtbaren Bes 
gleiters zu hören; rufen Sie ihn doch auf, wir find 
is zu Zweyen, und werden ung nicht firechtems 
Leichtſinn oder Kühnheit, ic weiß nicht was fie ver⸗ 





Ton, laßt fich dreymal fchnell Hinter einander gewalt⸗ 
fam hören und verfchwindet mit einem banglichen 
rachklang. Vor dem Haufe ihrer Freundin fand! |j 
man beide ohnmächtig im Wagen, nur mıt Mühe, 
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‚brachte man fie wieder zu fih, und vernahm was ih: 
nen begegnet ſey. 

Die Schöne brauchte einige Zeit fich zu erholen. 
Diefer immer ernenerte Schreden griff ihre Gefund: 
Weit an, und das klingende Gefpenft fehien ihr einige 
Feiſt zu verftatten, ia fie hoffte fogar, weil es fich 
lange nicht wieder Hören ließ, endlich völlig davon 
befreit zu ſeyn. Mlein diefe Hoffnung war zu 
fruͤhzeitig 

Nach geendigtem Carneval unternahm fie mit ei- 
ner Freundin und einem Kammermaͤdchen eine kleine 
Luſtreiſe. Sie wollte einen Beſuch auf dem Lande 
machen; es war Nacht ehe ſie ihren Weg vollenden 
Fonnfen, und da noch am Fuhrwerke etwas zerbrach, 
mußten ſie in einem ſchlechten Wirthshaus uͤbernach⸗ 
ten und ſich fo gut als möglich einrichten, 

Schon hatte die Freundin fih niedergelegt und 
das Kammermaͤdchen, nachdem fie das Nachtlicht an⸗ 
gesunder hatte, wollte eben zu ihrer Gebieterin in's 
andre Bette freigen, als diefe fchergend zu ihr fagte: 
wir find hier am Ende der Welt und das Wetter ift 
abſcheulich, foffte sr uns wohl hier finden koͤnnen? 
Im Wirgenblie ließ er fich hören, ftärfer und fuͤrch⸗ 
terlicher als jemals. Die Freundin glaubte nicht 
anderd als die Hölle fey im Zimmer, fprang aus 
jem Bette, lief, wie fie war, die Treppe Himmmter und 
ef das ganze Haus zufammen. Niemand that diefe 
acht ein Auge zu. Allein es war auch das letzte— 
al daß fich der Ton hören lieh. Doch hatte leider 
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der ungebetene Gaft bald eine andere läftigere Weife 
feine Gegenwart anzuzeigen, 

Einige Zeit hatte er Ruhe gehalten als auf ein- 
mal Abends zur gewöhnlichen Stunde, da fie mit 
ihrer Sefellichaft zu Tifche faß, ein Schuß, wie aus 
einer Flinte oder ftarf geladnen Piftole, zum Fenſter 
herein fiel. Alle hörten den Knall, alle ſahen das 
Feuer, aber bei näherer Unterfuchung fand man diell 
Scheibe ohne die mindefte Verlegung. Deßungeach⸗ 
tet nahm die Gefelfhaft den Vorfall fehr ernſthaft 
und alle glaubten, dag man der Schönen nah dem 
Leben ftehe. Man eilt nach der Polizey, man unter: 
fucht die benachbarten Häufer, und da man nichte 


Spione auf der Sttuße. 
Alle diefe Vorficht war vergebens. Drey Monatı 


ihrem Geſpraͤch za unterbrechen, 
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Eines Abends, nad einem fehr warmen Tage, 
öffnete die Schöne, ohne an die Stunde zu denken, 
das bemußte Fenfter und trat mit dem Marfefe auf 
den Balkon. Kaum ftanden fie einige Minuten drau— 
jen, als der Schuß zwiſchen ihnen beiden durchfiel 
ind fie mit Gewalt ruͤckwaͤrts in das Zimmer ſchleu— 
derte, wo fie ohnmaͤchtig auf den Boden taumelten,- 
Als fie fich wieder erholt hatten, fühlte er auf der 
linken, fie aber auf der rechten Wange den Schmerz 
einer tüchtigen Hhrfeige, und da man fich weiter 
nicht verlent fand, gab der Vorfall zu mancherlei. 
(herzhaften Bemerkungen Anlaß. 

Bon der Zeit an ließ fi diefer Schall im Haufe 
nicht wieder hören, und fie glaubte nun endlich ganz, 
von ihrem unfichtbaren Verfolger befreit zu ſeyn, ale 
auf einem Wege, den fie des Abende mit einer 
Freundin machte, ein unvermuthetes Abenteuer fie 
nochmals auf dag gewaltfamfte erfchredte. Ihr Weg 
ging durch die Chiaja, wo ehemald der geliebte ge= 
aueſiſche Freund gewohnt hatte. Es war heller 
Mondfchein. Cine Dame, die bei ihr faß, fragte: 
ft das nicht das Haus, in welchem der Herr * ge- 
torben ift? Es ift eing von diefen beiden, fo viel ich 
weiß, fagte die Schöne, und in dem Augenblide fiel 
tus einem diefer beiden Häufer der Schuß und drang 
zurch den Wagen durh. Der Kutfcher glaubte ange- 
riffen zu fern und fuhr mit aller möglihen Ge— 

windigfeit fort. Un dem Orte ihrer Beftimmung 
b man die beiden Frauen für todt aus dem Wagen, 
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Aber diefer Schrecken war auch der legte. Der 
unfichtbare Begleiter änderte feine Methode, und nach 
einigen Abenden erflang vor ihren Fenitern ein lau- 
tea Handeflatfhen. Sie war als beliebte Sängerin 
und Schaufpielerin diefen Schall fhon mehr gewohnt, 
Er Hatte am ſich nichts ſchreckliches und man konnte 
ihn eher einem ihrer Bewunderer zufchreiben, Sie 
gab wenig darauf Acht; ihre Freunde waren aufmerk⸗ 
famer und ftelten, wie das vorigemal, Poſten aus, 
Sie hörten den Schall, fahen aber vor wie nach nie= 
mand, und die meiften Hofften nun bald ki ein 
völliges Ende diefer Erfcheinungen, 


Nach einiger Zeit verlor fih auch diefer Klang 
und verwandelte fih im angenehmere Töne, Sie 
waren zwar nicht eigentlich melodifch, aber unglaub- 
li angenehm und lieblich. Sie fchienen den genaue⸗ 
ften Beobachtern von der Ede einer Querftraße her 
zu kommen, im leeren Luftraume bie unter dad Fen- 
fter hinzuſchweben und dann dort auf das fanftefte zu 
verklingen, Es war ald wenn ein himmlifher Geift 
duch ein ſchoͤnes Praludium aufmerkſam auf eine 
Melodie machen wollte, die er eben vorzutragen im 
Begriff fen. Auch dieſer Tom verſchwand endlich * 
und ließ ſich nicht mehr hoͤren, nachdem die ganze 
wunderbare Geſchichte etwa anderthalb Jahre ge⸗ 
dauert hatte. 


Als der Erzaͤhler einen Augenblick inne hielt, 
fing die Geſellſchaft an ihre Gedanken und Zweifel 
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über diefe Gefchichte zu außern, ob fie wahr ſey, ob 
fie auch wahr ſeyn koͤnne? 

Der Alte behauptete, fie muffe wahr fepn, wenn 
fie intereffant ſeyn fole: denn für eine erfundene 
Gefhichte habe fie wenig Verdienft. Jemand be- 
merkte darauf: es feheine fonderbar, daß man ſich 
nicht nach dem abgefchiedenen Freunde und nach den 
Umftänden feines Todes erkundigt, weil doch daraus 
vielleicht einiges zur Aufklärung der Geſchichte hätte 
genommen werden koͤnnen. 

Auch dieſes ift geſchehen, verfehte der Alte; ich 
war ſelbſt neugierig genug, fogleih nad der erften 
Srfheinung in fein Haus zu gehen, und unter 
einem Vorwand die Dame zu befuchen, welche zulegt 
recht muͤtterlich für ihn geforgt hatte, Sie erzählte 
mir, daß ihe Freund eine unglaubliche Leidenfchaft 
für das Frauenzimmer gehegt habe, daß er die letzte 
Zeit feines Lebens faft allein von ihr gefprochen und 
te bald ale einen Engel, bald als einen Teufel vor: 
jeftellt Habe. 

Als feine Krankheit uͤberhand genommen, habe 
er nichts gewünfcht als fie vor feinem Ende noch ein- 
mal zu fehen, wahrfcheinlih in der Hoffnung, nur 
noch eine zaͤrtliche Aeußerung, eine Neue oder fonft 
rgend ein Zeiwen der Liebe und Freundſchaft von 
hr zu erzwingen. Deſto fehredlicher -fey ihm ihre 
inhaltende Weigerung gewefen, und fihtkar habe 
ie legte entſcheidende abſchlaͤgliche Antwort fein Ende 
efchleunigt. Verzweiflend babe er ausgerufen; 

Soerhes Wake, AV. au 9 
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Kein, es foll ihr nichts helfen! Sie vermeidet mi; | 
aber auch nach meinem Tode foll jie Feine Ruhe vor 
mir haben. Mit diefer Heftigkeit verfehied er und 
nur zu fehr müßten wir erfahren, daß man auch 
ienfeits des Grabes Wort halten koͤnne. 

Die Gefelfhaft fing auf's neue an über die Ge- h 
Thihte zu meinen und zu urtheilen. Zulekt ſagte 
der Bruder Fritz: ich habe einen Verdacht, den ich 
aber nicht eher aͤußern will, als bis ich nochmals alle — 
Umſtaͤnde in mein Gedaͤchtniß zuruͤck gerufen und l 
meine Sombinationen beffer geprüft habe. 

Als man lebhafter in ihn drang, fuchte er einer h 
Antwort dadurch auszuweichen, daß er fich erbot, h 
gleichfallg eine Geſchichte zu erzählen, die zwar dei : 
vorigen an Intereſſe nicht gleiche, aber doch auch vor — 
der Art ſey, daß man fie niemals mit voͤlliger Ge 
wißheit habe erklaͤren koͤnnen. 

Bei einem wackern Edelmann, meinem Freunde 
der ein altes Schloß mit einer ſtarken Familie be 
wohnte, war eine Waiſe erzogen worden, die, als ſi 
herangewachſen und vierzehn Jahr alt war, meiſt un 
die Dame vom Haufe fich befchaftigte und die nad 
ften Dienfte ihrer Perfon verrichtet, Man war mi 
ihr wohl zufrieden, und fie fhien nichts weiter 3 h h 
wuͤnſchen, als durch Aufmerkfamfeit und Treue ihre 
Wohlthaͤtern dankbar zu fern. Sie war wohlgebild« 
und es fanden fich einige Freyer um fie ein. Mal 
alaubte nicht, daß eine diefer Merbindungen zu i | 
rem Gluͤck gereihen würde, und fie zeigte auı 
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nicht das mindefte Verlangen ihren: Zuftand zu 
indern 

Auf einmal begabs ſich's, daß man, wenn das 
Mädchen. in dem Hauſe Geſchaͤfte halber herumging, 
inter-ihr,.hier- und da, pochen hoͤrte. Anfangs ſchien 
s zufaͤllig, aber da das Klopfen nicht aufhoͤrte und 
einahe jeden ihrer Schritte bezeichnete, ward fie. 
ngftlich «und. traute ſich kaum aus dem. Zimmer der 
maͤdigen Frau heraus zu gehen, als in welchem fie 
Nein Ruhe hatte, 

Diefes Pochen ward von jedermann vernommen, 
er mit ihr ging: oder. nicht weit von ihr ftand. An 
angs fcherzte man darüber, endlich aber fing die 
Sache an: unangenehm. zu werden. Der Herr vom 
Haufe, der von einem. lebhaften Geift war, unter: 
uchte nun felbft die Umſtaͤnde. Man hörte dad Pochen 
licht eher, als bis das Mädchen ging, und nicht fo: 
voh! indem fie. den Fuß aufſetzte, als indem fie ihn 
um Weiterfreiten aufhob. Doc fielen die Schläge 
nanchmal unregelmäßig, und befonders waren fie 
ehr ſtark, wenn fie quer über einen: großen Saal den 
Bey: nahm, 

Der Hausvater hatte- eines Tages Handwerfäleute 
n der Nähe und ließ, da das Pochen am heftigften 
sar, gleich hinter ihr einige Dielen aufreifen. Es 
and ſich nichts, außer dag bei dieſer Gelegenheit ein 
ar große Ratten zu n Vorſchein kamen, deren Jagd 
iel Lerm im Hauſe verurſachte. 

Entruͤſtet über dieſe Begebenheit und Verwirrung 
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griff der Hausherr zu einem ftrengen Mittel, nahm 
feine größte Hekpeitfhe von der Wand und ſchwur, 
Daß er das Mädchen bis auf den Tod prügeln wolle, 
wenn fih noch ein einzigmal das Pochen hören ließe, 
"Bon der Zeit an ging fie ohne Anfechtung im ganzen 
Haufe herum, und man vernahm von dem Pochen 
nichts weiter, 

Woraus man denn deutlich fieht, fiel Luife ein, 
daß das fhöne Kind fein eignes Gefpenft war, und 
aus irgend einer Urfache fih diefen Spaß gemacht 
amd feine Herrfchaft zum beften gehabt hatte. 

Keinesweges, verſetzte Fritz: denn diejenigen, 
welche dieſe Wirkung einem Geiſte zuſchreiben, glaub— 
ten, ein Schutzgeiſt wolle zwar das Maͤdchen aus 
dem Haufe haben, aber ihr doc Fein Leids zufügen 
laſſen. Andere nahmen es näher und hielten dafür, 
Haß einer ihrer Liebhaber die Wiſſenſchaft oder das]; 
Geſchick gehabt habe, diefe Töne zu erregen, um dad 
Maͤdchen aus dem Haufe in feine Arme zu nöthigen.|; 
Dem fep wie ihm wolle, das gute Kind zehrte ſi ſich 
aͤber dieſen Vorfall beinah voͤllig ab, und ſchien 
einem traurigen Geiſte gleich, da fie vorher friſch/ 
munter und die Heiterſte im ganzen Haufe geweſen 


auf mehr ale eine Weife deuten. 

Es ift Schade, verießte Karl, daß man folchle 
Vorfaͤlle nicht genau unteriucht, und daß man bei 
Beurtheilung der Begebenheiten, die and jo feh 
itereffiren, immer zwiſchen verihi.denen Wahıfj) 
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ſcheinlichkeiten ſhwanken muß, weil die Umftände, 
unter welchen folhe Wunder gefhehen, nicht alle 
bemerft find. 

Wenn es nur nicht überhaupt fo ſchwer ware zu 
unterfuhen, fagte der Alte, und in dem Augenblide, 
wo etwas dergleichen begegnet, die Punkte und Mo— 
mente alle gegenwärtig zu haben, worauf es eigent- 
lih anfommt, damit man nichts entwifchen laffe; 
worin Betrug und Irrthum ſich verfteden Eönne. 
Vermag man denn einem Taſchenſpieler fo leicht auf 
die Sprünge zu fommen, von dem wir doch willen, 
daß er und zum beften hat? 

Kaum hatte er auegeredet, als in der Ede des 
Zimmers auf einmal ein fehr ftarfer Knall fich hören 
ließ. Ale fuhren auf, und Karl fagte ſcherzend: 
es wird fich doch Fein fterbender Xiebhaber hören 
laffen ? 

Er hätte gewünfht feine Worte wieder zuruͤck zu 
nehmen, denn Luife ward bleich und geftand, daß fie 
für das Leben ihres Braͤutigams zittere. 

Friß, um fie zu zerjtreuen, nahm das Licht und 
ging nah dem Schreibtiſche, der in der Ede ftand, 
Die gewölbte Dede deflelben war quer völlig durd- 
geriffen; man hatte alfo die Urfahe des Klanges; 
aber defungeachtet fiel es ihnen auf, daß diefer 
Schreibtiſch von Nontgens kefter Arbeit, der fhon 
mebrere Jahre an demfelben Plage ftand, in dieſem 
Augenblide zufällig geriffen feyn ſollte. Man hatte 
ihn oft als Mufter einer vortrefflihen und dauer- 


‚haften Tiſchlerarbeit geruͤhmt und vorgezelgt, und 
nun follte er auf einmal reifen, ohne Daß in der 
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Luft die mindefte Veränderung zu fpüren war. 
Geſchwind, fagte Karl, laßt ung zuerft diefen 

Umftand berichtigen und nah den Barometer 

ſehen. 
Das Queckſilber hatte feinen Stand vollkommnen, 


‚wie ſeit einigen Tagen; dag Thermometer ſelbſt war]; 


nicht mehr gefallen, als die Veränderung von Tag 
auf Nacht natuͤrlich mit ſich brachte. 
Schade, daß wir nicht einen Fygrometer bei der 
Hand haben, rief er aus: gerade das Iuftrument|, 
ware das noͤthigſte! 
Es fcheint, fagte der Alte, daß uns immer die 
noͤthigſten Inſtrumente abgehen, wenn wir Verſuche 
auf Geiſter anſtellen wollen. 
Sie wurden in ihren Betrachtungen durch einen]; 
Bedienten unterbrochen, der mic Haſt berein Fam]; 


‚und meldete, daß man ein frarfes Feuer am KSimmelle 


febe, jedoch nicht wiſſe, ob es in der Stadt odır in], 
der Gegend fen. r 

Da man durch das vorhergehende fhon empfaͤng⸗ 
licher für den Schreden geworden war, jo wurden alle 


mehr, als es vielleicht fonft geſchehen feyn wuͤrde, 


von der Nachricht betreffen. Fri eilre auf das 
Belvedere des Hauſes, wo auf einer großen horizon⸗ 
taten Echeibe die Karte des Landes ausführlich ‘gef, 
zeichnet war, durch deren Külfe man auch bei Nah 
die verſchiedenen Lagen der Orte ziemlich genau be 
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timmen konnte. Die andern blieben, nicht ohne 
Sorgen und Bewegung, bei. einander. 

Fritz Fam zurück und fagte: ich bringe Feine gute 
Yachricht. Denn höchft wahrfheinlich ift der Brand 
nicht in der Stadt, fondern auf dem Gute unferer 
Tante, Sch Fenne die Nichtung fehr genau und 
fürchte nicht mich zu irren. Man bedauerte die ſchoͤ— 
nen Gebäude und uͤberrechnete den Verluſt. Indeſ— 
ſen, ſagte Fritz, iſt mir ein wunderlicher Gedanke ein⸗ 
gekommen, der uns wenigſtens uͤber das ſonderbare 
Anzeichen des Schreibtiſches beruhigen kann. Vor 
allen Dingen wollen wir die Minute berichtigen, in 
der wir den Klang gehoͤrt haben. Sie rechneten zu— 
ruͤck und es konnte etwa halb Zwoͤlfe geweſen ſeyn. 

Nun, ihr moͤgt lachen oder nicht, fuhr Fritz fort, 
will ich euch meine Muthmaßung erzaͤhlen. Ihr wißt, 
daß unſre Mutter ſchon vor mehreren Jahren einen 
aͤhnlichen, ja man moͤchte ſagen einen gleichen 
Schreibtiſch an unſre Tante geſchenkt hat. Beide 
waren zu Einer Zeit, aus Einem Holze, mit der 
größten Sorgfalt von Einem Meifter verfertigt; 
beide haben ſich bisher trefflich gehalten, und ich 
wollte wetten, daß in diefem Augenblicke mit dem 
Lufthaufe unfrer Tante der zweyte Schreibtifch ver- 
brennt, und daß fein Zwillingsbruder auch davon 
leidet. Ich will mich morgen felbft anfangen und 
diefes feltfame Factum fe gut als möglich zu be- 
fichtigen ſuchen · 

Ob Friedrich wirklich dieſe Meinung hegte, oder 
— 
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ob der Wunſch, feine Schwerter zu beruhigen, ihm 
zu diefem Einfall geholfen, wollen wir nicht ent: 
ſcheiden; genug fie ergriffen die Gelegenheit uber 
mande unleugbare Spmpathieen zu fprehen, und 
fanden am Ende eine Sympathie zwifhen Hoͤlzern 
die auf Einem Stamm erzeugt worden, zwifhen 
Werken die Ein Künftler verfertigt, noch ziemlich 
wahrfheinlid. Ja ſie wurden einig, dergleichen 
Phanomene eben fo gut für Naturphanomene gelten 
zu laffen, ald andere, welche fich öfter wiederholen, 
die wir mit Handen greifen und doch nicht erklären 
koͤnnen. 

Ueberhaupt, ſagte Karl, ſcheint mir: daß jedes 
Phaͤnomen, ſo wie jedes Factum an ſich eigentlich 
das Intereſſante ſey. Wer es erklaͤrt oder mit an— 
dern Begebenheiten zuſammenhaͤngt, macht ſich ge— 
woͤhnlich eigentlich nur einen Spaß, und hat uns 
zum beſten, wie z. B. der Naturforſcher und Hi— 
ſtorienſchreiber. Aber eine einzelne Handlung oder 
Begebenheit ift intereffant, nicht weil fie erflarbar 
oder wahrfcheinlich, fondern weil fie wahr ift. Wenn 
gegen Mitternacht die Flamme den Schreibtifch der 
Tante verzehrt hat, fo ift das fonderbare Neifen des 
unfern zu gleicher Zeit für ung eine wahre Begeben- 
heit, fie mag übrigens erflärbar fenn und zuſammen— 
haͤngen mit was fie will. 

So tief es auch ſchon in der Nacht war, fühlte 
niemand eine Neigung zu Bette zu gehen, und Karl 
erbot fich gleichfalls eine Gefhichte zu erzahlen, dielln 
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nicht minder intereffant fen, ob fie ſich gleich viel- 
leicht eher erklären und begreifen laffe, als die 
vorigen. 


Der Marſchall von Baſſompierre, ſagte er, er= 
zählt fie in feinen Memoiren; es fen mir erlaubt in 
feinem Namen zu reden. 


Seit fünf oder fehs Monaten hatte ich bemerkt, 
fo oft ich über die Eleine Brüde ging, (denn zu der 
Zeit war der Pont neuf noch nicht erbauet) daß eine 
fhöne Krämerin, deren Laden an einem Echilde mit 
zwey Engeln Fenntlich war, fih tief und wiederholt 
vor mir neigte und mir fo weit nachſah, als fie nur 
konnte. Ihr Betragen fiel mir auf, ich fah fie gleich- 
falls an und danfte ihr ſorgfaͤltig. Einft ritt ih von 
Tontainebleau nah Paris, und als ich wieder die 
feine Bruͤcke herauf Fam, trat fie an ihre Laden- 
thuͤre und fagte zu mir, indem ich vorbeiritt; mein 
Herr, Ihre Dienerin! Ich ermwiederte ihren Gruß 
und indem ich mich von Zeit zu Zeit umfab, hatte fie 
fih weiter vorgelehnt, um mir fo weit ald möglich 
nachzufehen. 


Ein Bedienter nebft einem Poftillfon folgten mir, 
die ich noch diefen Abend mit Briefen an einige Da: 
men nach Fontainebleau zurüd fchiden wollte. Auf 
meinen. Befehl flieg der Bediente ab und ging zu 
der jungen Frau, ihr in meinem Namen zu fagen, 
daß ich ihre Neigung mich zu fehen und zu grüßen 
bemerkt hätte; ich wollte, wenn fie wuͤnſchte mich 





158 
näher kennen zu lernen, fie aufſuchen, wo fie 
verlangte. 

Sie antivortefe dem Bedienten: er häfte ihr 
feine beffere Neuigkeit bringen koͤnnen, fie wollte 
fommen, wohin ich fie beftellte, nur mit der Be: 
dingung, daß fie eine Nacht mit mir unter Einer 
Dede zubringen dürfte, 

Ich nahm den Vorfchlag an und fragte den Be— 
dienten, ob er nicht etwa einen Ort fenne, wo wir 
zufammenfommen Fönnten? Er antwortete, daß 
er fie zu einer gewiffen Kupplerin führen wollte; 
rathe mir aber, weil die Peſt fi) hier und da zeige, 
Matragen, Deden und Leintüder aus meinem 
Haufe hinbringen zu laſſen. Sch nahm den Vor— 
fchlag an und er verfprah mir ein gutes Bett zu 
bereiten. 

Des Abends ging ich hin und fand eine fehr fchöne 
Frau von ungefähr zwanzig Jahren, mit einer zier- 
lihen Nachtmuͤhe, einem fehr feinen Hemde, einem 
furzen Unterrode von grünmollenem Zeuge. Sie 
hatte Pantoffeln an den Füßen, und eine Art von 
Pudermantel übergeworfen. Sie gefiel mir außer- 
ordentlih, und da ich mir einige Freiheiten heraus— 
nehmen wollte, lehnte fie meine Liebkoſungen mit 
fehr guter Urt ad und verlangte mit mir zwiſchen 
zwey Leintuͤchern zu ſeyn. Sch erfüllte ihr Begehren 
und kann fagen, daß ich niemals ein zierlichered 
Meib gekannt habe, noch von irgend einer mehr 
Vergnuͤgen genofen hätte. Den andern Morgen 
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fragte ich fie: ob ich fie nicht noc einmal ſehen 
Könnte, ich verreife erft Sonntag; und wir hatten 
die Naht vom Donnerftag auf den Freptag mit ein- 
ander zugebracht. 

Sie antivortete mir: daß fie es gewiß Tebhafter 


wünfhe als ich; wenn ich aber nicht den ganzen 


Sonntag bliebe, fen es ihr unmöglich ; denn nur in 
der Nacht vom Sonntag auf den Montag Fönne fie 
mich wieder fehen. Als ich einige Echivierigfeiten 
machte, fagte fie: Ihr feyd wohl meiner in diefem 
Augenblicke fchon überdrüfig und wollt nun Sonntags 
verreifen; aber She werdet bald wieder an mid 
denken und gewiß noch einen Tag zugeben, um eine 
Naht mit mir zuzubringen, 

Sch war leicht zu überreden, verfprah ihr den 
Sonntag zu bleiben und die Naht auf den Montag 
mich wieder an dem nämlihen Orte einzufinden. 
Darauf antwortete fie mir: ich weiß recht gut, mein 
Herr, daß ih in ein fhändliches Haus um Jhrent: 
willen gefommen Bin; aber ich habe e8 freiwillig ge: 
tban, und ich hatte ein fo unuberwindliches Verlan— 
gen mit Ihnen zu fern, daß ich jede Bedingung ein: 
gegangen wäre. Aus Leidenfhaft bin ich ar diefen 
abſcheulichen Ort gekommen, aber ich würde mich für 
eine feile Dirne halten, wenn ich zum zweytenmal 
dahin zuruͤckkehren koͤnnte. Moͤge ich eines elenden 
Todes ſterben, wenn ich außer meinem Mann und 
Euch irgend jemand zu Willen gewefen bin, und nach 
rgend einem andern verlange! Aber was thaͤte man 
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nicht für eine Perfon, die man liebt und für einen] | 
Baffompierre? Um feinetwillen bin ich in dag Haus 
gekommen, um eines Mannes willen, der durch feine): 
Gegenwart diefen Ort ehrbar gemacht hat. Wollt] ) 
Ihr mich noch einmal fehen, fo will ih Euch beilt 
meiner Tante einlaffen. 

Sie befhrieb mir das Haus aufs genauefte und]! 


geht da heraus. Dann ftößt euch eine Treppe fo- 
gleich entgegen, die Euch in's erfte Geſchoß führt, 
wo ih Euch mit offren Armen empfangen werde, 

Sch machte meine Einrichtung, ließ meine Leute 
und meine Sachen vorausgehen und erivartete mit 
Ungeduld die Sonntagsnact, in der ich das ſchoͤne 
Weibchen wieder fehen follte. Um zehn Uhr war ich 
fhon am beftimmten Orte. Ach fand die Thuͤre, die 
fie mir bezeichnet hatte, sogleich, aber verſchloſſen 
und im ganzen Haufe Licht, das fogar von Zeit zu 
Zeit wie eine Flamme aufzulodern ſchien. Ungedul- 
dig fing ih an zu Eopfen, um meine Ankunft zu 
melden; aber ich hörte eine Mannsſtimme, die mich 
fragte, wer draußen ſey? 

Ich ging zuruͤck und einige Strafen auf und ab, 
Endlih zog mih das Verlangen wieder nah der 
Thüre. Ich fand fie offen und eilte durch den Gang 
bie Treppe hinauf, Aber wie erftaunt war ih, als 
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ch in dem Zimmer ein paar Leute fand, melde - 
Bettftroh verbrannten, und bei der Flamme, die dag 
zanze Zimmer erleuchtete, zwey nadte Körper auf 
em Tiſche ausgeftredt ſahe. Ich zog mich eilig zu: 
zuͤck und ſtieß im Hinausgehen auf ein paar Todten- 
jräber, die mich fragten, was ich ſuchte? Ich zog 
Yen Degen, um fie mir vom Leibe zu halten, und 
am nicht unbewegt von diefem ſeltſamen Anblick 
ah Haufe. Ich trank ſogleich drey bis vier Gläfer 
Bein, ein Mittel gegen die peftilenzialifchen Ein: 
lüffe, das man in Deutfchland fehr bewährt hält, 
ind trat, nachdem ich ausgeruhet, den andern Tag 
neine Neife nach Lothringen an. 

Ale Mühe, die ich mir nach meiner Nüdkunft ge: 
zeben, irgend etwas von diefer Frau zu erfahren, war 
vergeblih. Ich ging fogar nach dem Laden der zwey 
Engel; allein die Miethleute mußten nicht, wer vor 
onen darin gefeffen hatte. 

Diefes Abenteuer begegnete mir mit einer Perſon 
som geringen Stande, aber ich verficere, daß ohne 
den unangenehmen Ausgang es eins der reizendften 
zeweſen wäre, deren ich mich erinnere, und dag ich 
niemals ohne Sehnfucht an das fhöne Weibchen habe 
jenfen koͤnnen. Y 

Auch diefes Raͤthſel, verfehte Fritz, ift fo leicht 
richt zu loͤſen. Denn es bleibt zweifelbefr, ob dag 
rtige Weibchen in dem Haufe mit an der Bert geftor- 
ben, oder ob fie es nur dieſes Umſtands wegen verz 
mieden habe. 
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Hätte fie gelebt, verfeßte Karl, fo hätte fie ihrem: | 


Geliebten gewiß auf. der Gaffe erwartet, und feine 
Gefahr hätte fie abgehalten, ihn wieder aufzuſuchen, 
Sch fürdhte immer, fie. hat mit auf dem Tiſche 
gelegen. 

Schweigt, fagte Luife: die Gefhichte iſt gar zu 
ſchrecklich! Was wird das fir eine Naht werden, 
wenn wir ung mit folden Bildern zu Bette legen 

Es fallt mir noch eine Geſchichte ein, fagte 
Karl, die artiger-ift und, die Baflompierre von einem 
feiner Vorfahren erzahlt, 

Eine fhöne Frau, die den Ahnherrn außerordent⸗ 
lih liebte, befuchte ihr alle Montage auf feinem; 
Sommerhaufe, wo er die Naht mit ihre: zubrachte, 
indem er feine Frau glauben ließ, daß er dieſe Zeit zu 
einer Jagdpartie beſtimmt babe. 

Zwey Jahre harten: fie fih ununterbrochen auf 
dieſe Weiſe geſehen, als ſeine Frau einigen Verdacht 
ſchoͤpfte, ſich eines Morgens nach dem Sommerhauſe 
ſchlich und ihren Gemahl mit der Schoͤnen in tiefem 
Schlafe antraf. Sie hatte weder Much noch Willen 
ſie aufzuwecken, nahm aber ihren Schleier vom Kopfe 
und deckte ihn über die Fuͤße der Schlafenden. 

Als das Frauenzimmer erwachte und den Schleier 
erblickte, that fie einen hellen Schrei, brach in laute 
Slagen aus und jammerte, daß fie ihren Geliebten: 
nicht mehr wiederfeben, ja daß fie fih ihm auf hun— 
dert Meilen nicht nähern: dürfe, Sie verließ ihn, 
nachdem fie ihm drey Geſchenke, cin Meines Frucht⸗ 
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maß, einen, Ring und einen Becher für feine drey 
rechtmäßigen Töchter verehrt und ihm die größte 
Corgfalt für diefe Gaben anbefohlen hatte. Man 
hob fie forgfältig auf, und die Abkömmlinge diefer 
drey Töchter glaubten die Urfahe manches glücklichen 
Ereigniſſes in dem Befiß dieſer Gabe zu finden, 

Das Sieht nun fhon eher dem. Mähren der 
ſchoͤnen Melufine und andern. dergleihen Feenge- 
ſchichten aͤhnlich, fagte Luife, 

Und doch hat fih eine folhe Tradition, verfeßte 
Sriedrih, und ein aͤhnlicher Talisman in unferm 
Hauıe erhalten. 

Wie wäre denn das? fragte Karl. 

Es ift ein. Geheimniß, verfeßte jener: nur der 
ältefte Sohn darf es allenfalls bei Lebzeiten des Va— 
ters erfahren, und nach feinem Tode da3 Kleinod 
beſitzen. 

Du haſt es alfo in Verwahrung? fragte Luiſe. 

Sc habe wohl ſchon zu viel geſagt, verſetzte Fried⸗ 
rich, indem er das Licht anzuͤndete um fich hinweg zu 
begeben. 

Die Familie hatte zuſammen, wiegewöhnlich, das 
Frühftüd eingenommen und die Baroneffe faß wieder 
an ihrem Etikrahmen. Nas einem Furgen allge 
meinen Stillſchweigen begenn der geiftlihe Haus— 
freund mit einigem Lächeln; es ift zwar felten, daf 
Sänger, Dichter und Erzähler, die eine Gefellihaft 
zu unterhalten versprechen, e3 zur rechten Zeit thun; 
vielmehr laſſen fie fich-gewöhnlich, wo fie willig ſeyn 
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jollten, fehr dringend bitten, und find zudringlich, 
wenn man ihren Xortrag gern ablehnen möchte. Sch 
hoffe daher eine Ausnahme zu machen, wenn ich an— 
frage, ob Ihnen in diefem Augenblide gelegen fep, 
irgend eine Gefchichte anzuhören ? 

Necht gerne, verfekte die Baronefe, und ich 
glaube es werden alle übrige mit mir übereinftim: || 
men. Doch wenn Sie ung eine Gefhichte zur Probe It 
geben wollen, fo muß ich Shnen fagen, welche Art 
ich nicht liebe. Jene Erzählungen machen mir Feine || 





Einen Naht, Eine Begebenheit in die andere einge— 
ihadtelt, Ein Intereſſe durch dag andere verdrangt 
wird; wo ſich der Erzähler gendthigt fieht, die Neu: 
gierde, die er auf eine leichtfinnige Weife erregt hat, 
durch Unterbrehung zu reizen, und die Aufmerkſam— 
feit, anftatt fie durch eine vernünftige Solge zu be— 
friedigen,, nur durch feltfame und keineswegs lobene- 
würdige Kuniigriffe aufzuipannen. Sch tadle dag 
Beſtreben, aus Gefhichten, die fih der Einheit des | 
Gedichts nähern follen, rhapſodiſche Raͤthſel zu ma= N 
hen und den Gefhmadf immer tiefer zu verderben, 
Die Gegenftände Ihrer Erzählungen gebe ih Ihnen 
ganz frei, aber laffen Sie ung wenigftend an der 
Form feben, daß wir in guter Seielfchaft find. Ge 
ben Sie und zum Anfang eine Gefhichte von wenig fi 
Perfonen und Begebenheiten, die gut erfunden und 
gedacht ift, wahr, natürlich und nicht gemein, fo viel 
Handlung als unentbehrlih und fo viel Grfinnung 

als 
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als noͤthig; die nicht ſtill ſteht, ſich nicht auf Einem 
Flecke zu langſam bewegt, ſich aber auch nicht uͤber⸗ 
eilt; im’der die Menfhen erfheinen wie man fie gern 
mag, nicht vollfommen, aber gut, nicht außerordent- 
ich, aber intereffant und liebenswürdig. Ihre Ge: 
hichte ſey unterhaltend, fo lange wir fie hören, be= 
tedigend, wenn fie zu Ende ift, und hinterlaffe ung 
inen frillen Reiz weiter nachzudenken. 

Kennte ich Sie nicht beifer, gnädige Frau, ver: 
etzte der Geiftlie, fo würde ich glauben, Ihre At- 
icht fey, mein MWaarenlager, noch eh’ ich irgend et⸗ 
as davon ausgekramt habe, durch diefe hohen und 
engen Forderungen vollig in Mißkredit zu feßen. 
ie felten möchte man Ihnen nah Ihrem Maßſtab 
enuͤge leiften können. Selbft in diefem Augen 
lie, fuhr er fort, ale er ein wenig nachgedacht, 
öthigen Sie mi, die Erzählung die ih im Sinne 
atte, zurücd zu fielen und auf eine andere Zeit zu 
legen; und ich weiß wirklich nicht, ob ich mich im 
er Eile vergreife, wenn ich eine alte Gefhichte, an 
ie ich aber immer mit einiger Vorliebe gedacht habe, 
ogleich aus dem Stegreife vorzutragen anfange, 

In einer italianifken Seeitadt lebte vor Zeiten 
Hin Handelämann, ber ſich von Jugend auf durd 
hatigkeit und Klugheit auszeihnete. Er war dabei 
in guter Seentann und hatte große Neichthümer er> 
vorben, indem er felbft nah Alexandria zu ſchiffen, 
oftbare Maaren zu erfaufen oder einzutaufhen 
fleste, die er alsdann zu Haufe wieder abzuferen 
Sorye’d Werte. XV. B% 40 
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- oder in die nordliden Gegenden Europens zu ver- 
fenden mußte. Sein Vermögen wuchs von Jahr 
zu Fahr um fo mehr, als er in feiner Gefchaftigkeit 
felbft das größte Vergnügen fand, und ihm keine Zeit 
zu Eoftfpieligen Zerftreuungen übrig blieb, 

Bis in fein funfzigftes Jahr hatte er fih auf; 
diefe Weife emfig fortbefchaftigt, und ihn war von 
den gefelligen Vergnügungen wenig befannt worden, 
mit welchen ruhige Bürger ihr Leben zu würzen. ver- 
ſtehen; eben fo wenig hatte das fchöne Gefchlecht, bei n 
allen Norzügen feiner Landsmaͤnninnen, feine Auf-|; 
merffamfeit weiter erregt, als infofern er ihre Be: 
gierde nah Schmud und Koftbarfeiten ſehr wohl 
kannte, und fie gelegentlich zu nußen wußte, 

Wie wenig verfah er fin daher auf die Veraͤnde— 


Fefte, das befonders ber Kinder wegen gefeyert wurde, 
Knaben und Mädchen pflegten nach dem Gottesdien- 
ſte in allerlei Verkleidungen fih zu zeigen, bald in 
Vrocefftonen, bald in Schaaren durch die Stadt zu 
(herzen, nnd fodanı im Felde anf einem großen; 
freien Pas allerhand Spiele zu treiben, Kunftftüdeh, 
und Gefchielichfeiten zu zeigen, und in artigemWett-], 
ſtreit auggefeßte Heine Preife zu gewinnen. " 

Anfangs wohnte unſer Seemann diefer Fever mit k 
Vergnügen bei; ald er_aber die Lebensluft der Kin-},, 
der und die Freude der Eltern daran lange betrac-ki, 
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tet und fo viele Menfhen im Genuß einer gegen= 
wärtigen Freude und der angenehmften aller Hoff- 
nungen gefunden hatte, mußte ihm, bei einer Rüd- 
kehr auf fich felbit, fein einfamer Zuſtand außerft 
auffallen. Sein leered Haus fing zum erftenmal an, 
ihm aͤngſtlich zu werden, und er Elagte ſich felbit in 
feinen Gedanken an. 

O ih Unglüdfeliger! warum gehn mir fo fpät 
die Augen auf? Warum erkenne ich erft im Alter 
ene Güter, die allein den Menfchen glüdlich machen? 
So viel Mühe! fo viel Gefahren! was haben fie 
mir verfchaftt? Sind gleich meine Gewölbe voll Wan: 
en, meine Kiften voll edler Metalle, und meine 
Schranke vol Shmud und Kleinodien; fo können 
Joch diefe Güter mein Gemüth weder erheitern noch 
jefriedigen. Ge mehr ich fie aufbaufe, defto mehr 
Sefellen fcheinen fie zu verlangen; ein Kleinod for: 
jert das andere, ein Goldftüd das andere, — Gie 
rkennen mich nicht für den Hausherrn; fie rufen 
nir ungeftüm zu: geh und eile, ſchaffe noch mehr 
infersgleichen herbei! Gold erfreut fih nur des Gol- 
08, das Kleinod des Aleinodes, So gebieten fie mir 
chon die ganze Zeit meines Lebens, uud erft ſpaͤt 

ihle ih, dag mir in allem diefem Fein Genuß bereiz 
t ift, Leider jest, da die Jahre fommen, fange ich 
n zu denken und fsge zu mir: dit genießeft diefe 
chaͤtze nicht, und niemand wird fie nach dir genie- 

I Haft du jemals eine geliebte Frau damit ge— 

mückt? haft du eine Tochter damit ausgeſtattet? 
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Heft du einen Sohn in den Stand geſetzt, ſich bie 
Neigung eines guten Maͤdchens zu gewinnen und zu 
befeſtigen? Niemals! Von allen deinen Beſitzthü⸗— 
mern haſt du, hat niemand der Teinigen etwas be⸗ 
f fen, und was dur muͤhſam zuſammen gebracht Haft, 
wird nach: deinem Tode ein Fremder leichtſertig ver: 
praſſen. 

O wie anders werden heute Abend jene gluͤcklichen 
Eltern ihre Kinder um den Tiſch verſammein, bre 
Geſchicklichkeit preiſen, und fe zu guten Thaͤten auf⸗ 
muntern! Welche Luft zlaͤnzte aus ihren Augen, 
und weiche Hoffnung ſchien aus dem gegetwaͤrtigen 
zu entſpringen! Sellteſt du denn aber ſelbſt gar Feine 
Heffnung faſſen loͤnnen? Biſt du denn ſchon bin 
Greis? Iſt es nicht genug, die Verſaumms einzuſe⸗ 
ben, jetzt, da noch nicht aller Tage’ Abend gekommen 
ift? Nein, in deinem Aller iſt es no nicht thö⸗ 
siht, an’s Freyen zu denfen, mit dehten Guͤtern 
wirſt du ein braves Weib erwerben und iictich ma⸗ 
Ber; und ſiehſt du noch Kinder in deinem Hauſe, fell, 
werden dir dieſe ſpaͤtern Fruͤchte Ben größten Genuf 
geben, anflast daß fie oft denen, "die ſie zu ſruͤh von 
Simmel erhalten, zur Laſt werden und zur Verwir 
rung gereichen. 

Als er durch diefes Selbſtgeſpraͤch ſeinen Vorſal 
bei ſich befeſtigt hatte, rief er zwcy Schiffegeſelen sel 
ſich und eroͤffnete ihnen ſeine Gedanken. Sie, dh, 
ecwehnt waren in allen Fällen willig und bereit A 
fepn, ſehlten auch dießmal nit, und eilten, ſich Hl) 
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der Stadt nach den juͤngſten und fhönften: Mädchen 
zu erkundigen: denn ihr Patron, da er einmal nach 
dieſer Waare luͤdern ward, ſollte auch die beſte firden 
und beſitzen. 

Er ſelbſt feyerte ſo wenig als feine Abgeſandten 
Er ging, fragte, ſah und hoͤrte, und fand. bald was 
er ſuchte in einem Frauenzimmer, das in dieſem 
Augenblick das ſchoͤnſte der gan zen Stadt genannt zu 
werden verdiente, ohngefaͤhr fehszehn Jahr alt, wehl⸗ 
gebildet und gut erzogen, deren Geſtalt und Weſen 
das angenehmſte zeigte, und das beſte verſprach. 

Nach einer kurzen Unterhaltung, Dur melde der 
vortheilhafteſte Suftand, ſowohl bei Lebzeiten als 
nach dem Tode des Mannes, der Schönen verfihert 
war, vollzog. man die Heirach mit großer Pracht und 
Luſt, und von: diefem- Tage an-fühlte ſich unſer Han⸗ 
delömann: zum erftenmal im: wirklichen Beſitz und 
Genuß feiner Reihthämer, Nun verwandte er mit 
Freuden die fhönkten und reichten Stofe zur Be 
Heidung des fhönen-Körpers , die Juwelen glaͤnzten 
ganz anders an der Bruft und in den Harren ſeiner 
Geliebten, als ehemals im Schmuckkaͤſtchen, und die 
Ringe erhielten einen unendlichen Werth von der 
Hand die ſie trug. 

So fuͤhlte er ſich nicht allein ſo reich, ſondern 
reicher als bisher, indem feine Suͤter ſich durch Theil⸗ 
nehmung und Anwendung. zu vermehren ſchienen. 
Auf dieſe Weiſe lebie das Paar faſt ein Jahr lang 
in der groͤßten Zuftieden heit, und er ſchien feine 
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Tiebe zu einem thatigen und herumftreifenden Leben 
gegen das Gefühl hausliher Gluͤckſeligkeit ganzlich 
vertauſcht zu haben. Aber eine alte Gewohnheit legt 
fih fo leicht nicht ab, und eine Richtung, bie wir 
früh genommen, kann wohl einige Seit abgelenkt, 
aber nie ganz unterbrochen werden. 

So hatte auch unfer Handeldmann oft, wenn er 
andere ſich einfchiffen oder glücklich in den Hafen zu— 
rüdfehren fah, wieder die Negungen feiner alten Lei— 
denfchaft gefühlt, ia er hatte felbft in feinem Haufe, 
an der Seite feiner Gattin, manchmal Unruhe und 
Unzufriedenheit empfunden. Diefed Verlangen ver: 
mehrte fih mit der Zeit und verwandelte fi zulest in 
eine folhe Sehnfucht, daß er fih aͤußerſt ungluͤcklich 
fühlen mußte, und — zulest wirklich franf ward, 

Was fol nun aus die werden? fagte er zu ſich 
ſelbſt. Du erfäbrft num wie thöricht es ift, in fpa- 
ten Jahren eine alte Lebensweife gegen eine neue zu 
vertaufhen. Wie follen wir das, was wir immer 
getrieben und gefucht haben, aus unfern Gedanken, 
ia aus unfern Gliedern wieder heraus bringen? Und 
wie geht. es mir nun? der ich bisher wie ein Fiſch 
das Waffer, wie ein Vogel die freie Luft geliebt, da 
ih mich in einem Gebäude bei allen Schäßen und 
dei der Blume aller Reichthuͤmer, bei einer fchönen 
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jungen Frau eingefperrt habe? Anſtatt daß ich da= If, 
durch hoffte Zufriedenheit zu gewinnen und meiner Ih 


Güter zu genießen, fo fcheint ed mir, daß ich alles 
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sserliere, indem ich nichtd weiter erwerbe, Mit Un⸗ 
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recht halt man die Menfchen für Thoren, welche in 
raftlofer Thätigkeit Güter auf Güter zu häufen fu: 
hen; denn die Thaͤtigkeit ift das Gluͤck, und für den, 
der die Freuden eines ununterbrocenen Beſtrebens 
empfinden kann, ift der erworbene Reichthum ohne 
Bedeutung, Aus Mangel an Beihaftigung werde 
ich elend, aus Mangel an Bewegung Erant, und 
mern ich feinen andern Entſchluß faffe, fo bin ich in 
kurzer Zeit dem Tode nahe. 

Freilich ift es ein geiwagtes Unternehmen, fich von 
einer jungen liebenswurdigen Frau zu entfernen. Iſt 
e3 billig um ein reigendes und reizbares Mädchen zu 
freyen, und fie nach einer kurzen Zeit fich felbft, der 
langen Weile, ihren Empfindungen und Begierden 
zu überlaffen? Spazieren diefe jungen feidnen Her: 
ren nicht ſchon jeßt vor meinen Fenftern auf und ab? 
Suchen fie nicht fchon jeßt, in der Kirche und in 
Gärten, die Aufmerkfamkeit meines Weibhens an 
fich zu ziehen ? und was wird erft gefchehen, wenn ich 
weg bin? Sol ich glauben, dag mein Weib durch 
ein Wunder gerettet werden fünnte? Nein, in ih: 
tem Alter, bei ihrer Conftitution wäre es thöricht 
zu hoffen, daß fie fich der Freuden der Liebe enthal- 
ten Eönnte, Entfernft du dich, fo wirft du bei dei- 
ner Ruͤckkunft die Neigung deines Weibes, und ihre 
Treue zugleich mit der Ehre deines Hauſes verloren 
haben. 

Diefe Betrachtungen und Zweifel, mit denen er 
ich eine Zeitlang quälte, verfchlimmerten den Zuftand, 
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in dem er ſich befand, aufs äußerfte. Seine Fran, 
feine Verwandten und Freunde betrübten fih um 
ihn, ohne daß fie die Urfache feiner Krankheit hatten 
entdeden Fonnen. Endlich ging er nochmals bei ſich 
zu Mathe und rief nach einiger Weberlegung. aus: 
Thörihter Menſch! du läfeft es dir fo fauer werden, 
ein. Weib zu bewahren, das du doch bald, wenn dein 
Vebel fortdauert, fterbend hinter dir und einem ans 
dern laffen mußt. Iſt es nicht wenigitend Flüger 
und beffer, du fuchft das Leben au erhalten, wenn du 
gleich in Gefahr kommſt, an: ihr dasjenige zu. verlie- 
ren, was als das höcfte Gut der Frauen geihäßt 
wird. Wie mandher Mann kann. dur feine Gegen- 
wart den Verluſt dieſes Schatzes nicht hindern, und 
vermißt geduldig, was er. nicht. erhalten kann, War: 
um follteft du nihe Muth haben, dich eines ſolchen 
Gutes zu entfhlagen, da von diefem Eutſchluſſe dein 
Leben abhängt. 

Mit diefen Morten ermannte er fih und ließ 
feine Sciffsgefellen rufen. Er trug ihnen auf nad 
gewohnter Weife ein Fahrzeug zu befradhten, und 
alles bereit zu. halten, daß fie bei dem. erften günfti: 
gen Winde auslaufen konnten. Darauf erklärte er 
fich gegen feine Frau folgendermaßen: 

Laß dich nicht befremden, wenn du in. dem Haufe 
eine Bewegung fiehft, woraus du: fließen kannſt, 
daß ich mich zu einer Abreife anfchide. Betruͤbe dic 
nicht, wenn ich dir geftehe, daß ich abermals eine 
Seefahrt zu unternehmen gedenke. Meine Liebe zu 
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die iſt noch immer diefelbe, und fie wird es gewiß. in- 
meinem. ganzen: Leben. bleiben. ch erkenne den 
Werth des Gluͤcks, das ih bisher an deiner Seite 
genoß, und würde ihn noch reiner fühlen, wenn ich 
mir nicht oft Vorwürfe der Unthätigfeit und Nah: 
läffigteit im ftilfen machen müßte Meine alte 
Neigung wacht wieder auf und meine alte Gewohn- 
heit zieht mich: wieder an, Grlaube mir, daß ich 
den - Markt von Qlerandrien wieder fehe, den ich 
jetzt mit größerem Eifer befuchen werde, weil ich dort 
die Föftlichiten Stoffe und die edeliten Koftbarfeiten 
für dich:gu gewinnen denke. Sch laffe/ di im Beſitz 
aller meiner Güter und meines Vermögens ; bediene 
dich deffen und vergnüge dich mit deinen Eltern und 
Berwandten. Die Zeit der Abmwefenheit geht auch 
vorüber, und mit vielfaher Freude werden wir ung 
wieder ſehen. 


Nicht ohne Ihranen machte ihm die liebenswär- 
dige Frau die zaͤrtlichſten Vorwuͤrfe, verfiherte: daß 
fie ohne ihn Feine fröhlihe Stunde hinbringen werde, 
und bat ihn nur, da fie ihn weder haltın koͤnne, noch 
einfhranfen wolle, daß. er igrer auch in der Abweſen⸗ 
heit zum beften gedenfen möge. 


Kahdem er darauf verfchiedenes mit ihr über ei⸗ 
nige Sefchefte und haͤusliche Angelegenheiten. gepro- 
hen, fagte er nach einer Kleinen YPaufe: ich- habe nun 
noch, etwas auf dem Herzen, davon du mir frei zu 
reden erlauben mußt; nur bitte ich dich aufs berz- 
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Tichfte, nicht zu mißdeuten was ich fage, fondern auch 
felbft in diefer Beforgniß meine Liebe zu erfennen. 


Sch Fann es errathen, verfehte die Schöne darauf, 
du bift meinetwegen beforgt, indem du nach Art der 
Männer unſer Geſchlecht ein für allemal für ſchwach 
haltft. Du haft mich bisher jung und froh gekannt, 
und nun glaubft du, daß ich in deiner Abmwefenheit 
deichtfinnig und verführbar fenn werde. Sch ſchelte 
diefe Sinnesart nicht, denn fie ift bei euh Männern 
gewöhnlich; aber wie ich mein Herz Fenne, darf ich 
dir verfihern, daß nichts fo leicht Eindrud auf mid 
machen, und fein möglicher Eindruck fo tief wirken 
fol, um mich von dem Wege abzuleiten, auf dem 
ich bisher an der Hand der Liebe und Pflicht hin- 
wandelte. Sen ohne Sorgen; du follft deine Frau 
fo zärtlich und treu bei deiner Ruͤckkunft wieder fin: 
den, als du fie Abends fandeft, wenn du nach einer 
kleinen Abwefenheit in meine Arme zurückkehrteft. 


Diefe Sefinnungen traue ich bir zu, verfehte der 
Semahl, und bitte dich darin zu verharren. Laß 
uns aber an die Außerften Falle denfen; warum foll 
man ſich nicht auch darauf vorfehen? Du weißt wie 
fehr deine fehöne und reizende Geftalt die Augen un: 
jerer jungen Mitbürger auf fich zieht; fie werden 
fih in meiner Abweſenheit noch mehr als bisher um 
dich bemühen; fie werden fih dir auf alle Weife zu 
nähern, ja zu gefallen fuhen. Nicht immer wird 
das Bild deines Gemahls, wie jetzt feine Gegenwart, 
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fie von deiner Thüre und deinem Herzen verfheu- 
hen. Du bift ein edles und gutes Kind, aber die 
Forderungen der Natur find rechtmaͤßig und gemalt: 
fam; fie ftehen mit unferer Vernunft beftandig im 
Streite und tragen gewöhnlich den Sieg davon. Un— 
terbrich mich nicht. Du wirft gewiß in meiner Ab- 
wefenheit, ſelbſt bei dem pflichtmäßigen Andenken an 
mich, das Verlangen empfinden, wodurch das Weib 
den Mann anzieht, und von ihm angezogen wird, 
sch werde eine Zeitlang der Gegenftand deiner Wuͤn— 
(he fenn; aber, wer weiß was für Umftände zufam: 
mentreffen, was für Gelegenheiten fi finden, und 
ein anderer wird in der Wirflichfeit ernten was die 
Finbildungsfraft mir zugedacht hatte. Werde nicht 
ungeduldig, ich bitte dich, höre mich aus! 

Sollte der Fall kommen, deffen Möglichkeit du 
Augneft, und den ich auch nicht zu beſchleunigen wuͤn— 
be, daß du ohne die Sefellfehaft eines Mannes nicht 
(änger bleiben, die Freuden der Liebe nicht wohl ent— 
ehren Fönnreft: fo verfprihb mir nur, an meine 
Stelle feinen von den leichtfinnigen Knaben zu wäh: 
len, die, fo artig fie auch ausfehen mögen, der Ehre 
noch mehr als der Tugend einer Frau gefährlich find. 
Mehr durh Eitelkeit als durch Begierde beherrfcht, 
bemühen fie fih um eine jede, und finden nichts na- 
hirlicher , als eine der andern aufzuopfern. Fuͤhlſt 
du Dich geneigt, dich nah einem Freunde umzufehen, 
ſo forfbe nah einem, der diefen Namen verdient, 
der befcheiden und verfehwiegen die Freuden der Kiebe 
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noch durch die Wohlthat des Geheimniſſes zu erhe⸗ 
ben weiß. 

Hier verbarg die ſchoͤne Frau ihren Schmerʒz nicht 
länger und die Thraͤnen, die ſie bisher zuruͤckgehal⸗ 
ten hatte, ſtuͤrzten reichlich aus ihren Augen. Was 
du. auch von mir denken magft, rief fie nach einer lei⸗ 
denſchaftlichen Umarmung aus, fo ift dach nichts ent⸗ 
fernter von mir, als das Verbrechen, das du gewif- 
fermaßen fir unvermeidlich haltfı, Möge, wenn-je 
mals auch nur ein folder Gedanſe im. mir. entfteht, 
die Erde ſich aufthun, und: mich: verfchlingem und 
möge alle Hoffnung der Seligfeit mir entriſſen mers 
den, die uns eine fo veisende Kortdauer unferd Dar 
ſeyns verfpricht! Entferne das Mißtrauen and: dei- 
ner Bruft, und laß mir die ganze reine Hoffnung, 
dich bald wieder in meinen Armen zu fehen. 

Nachdem er aufralle Weife feine Gattin zu beru— 
bigen gefucht, fhiff:e er fih den andern Morgen ein; 
feine Fahrt war glüdlidy und: er gelangte bald» nach 
Alerandrien. 

Indeſſen lebte feine Gattin in dem ruhigen -Be- 
fiß eines großen Vermögens nad> aller Luft und Te 
quemlichkeit, jedoch eingezogen, und pflegte» außer 
ihren Eltern und Verwandten niemand: zu fehenz 
und indem die Gefaafte ihres Mannes durch ge— 
treue Diener fortgeführt wurden, bewohnte ſie ein 
großes Haus, in deſſen prächtigen Zimmern ſie mit 
Vergnuͤgen täglich dad Andenfen. ihres Gemahls er⸗ 
neuerte; 
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So ſehr fie aber auch fich ſtille bielt, und eingezo⸗ 
sen Tebte, waren dech die jungen Leute der Stadt 
nicht unthaͤtig geblieben. Sie verfaumten nicht, haͤu⸗ 
fig vor ihrem Fenſter vorbei zu gehen, und: ſuchten 
des Abends durch Muſik und Sefange ihre Aufmerf- 
fanıfeit auf fich zu ziehen. Die fchöne Einſame fand 
Anfangs diefe Bemühungen unbequem ımd läftig, doch 
gewoͤhnte fie fich bald daran, und ließ an den langen 
Abenden, ohne ſich gu bekuͤmmern, die Serenaden als 
eine angenehme Unterhaltung fih gefallen, und 
konnte dabei manchen Seufzer, der ihrem Abwefen- 
den galt, nit zuruͤckhalten. 

Anſtatt das ihre unbekannten Verehrer, wie fie 
hoffte, nach und nach muͤde geworden waͤren, ſchienen 
fich ihre Bemuͤhungen noch zu vermehren und zu einer 
beſtaändigen Dauer anzulaffen. Sie konnte num die 
wiederfehrenten Inſtrumente und Stimmen, die 
wiederholten Melodien fon unterfheiden, und bald 
fich die Neugierde nice mehr verfigen, zu wiffen, 
wer die Unbekannten, und beſonders wer die Beharr: 
Erben ſeyn moͤchten. Sie durfte ſich zum Ziitvertreib 
eine ſolche Theilnahme wohl erlauben. 

Sie fing daher an, von Zeit zu Zeit dur ihre 
Vorhoͤnge und Halbladen nah der Straße zu feken, 
auf die vorbeigehenden au merken, und beſonders die 
Männer zu unterſcheiden, Die ihre Fenſter am laͤng⸗ 
ſten im use behielten. Es waren meift ſchoͤne wohl⸗ 
gefleidete junge Leute, tie aber freilich in Geberden 
ſewohl als in ihrem ganzen Acußern eben fo viel 
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Reichtfinn als Eitelfeit fehen ließen. Sie fhienen 
mehr durd ihre Aufmerkfiamfeit auf das Haus der 
Schönen fih merfwürdig machen, als jener eine Art 
von Verehrung beweifen zu wollen. 

Mahrlib, fagre die Dame manchmal fcherzend zu 
fih feloft, mein Mann hat einen Elugen Einfall ge- 
habt! Durch die Bedingung, unter der er mir einen 
Liebhaber zugefteht, fchlieft er alle diejenigen aug, 
die fihb um mih bemühen, und die mir allenfalls ge= 
fallen fünnten. Er weiß wohl, daß Klugheit, Bes 
fcheidenheit und Verfehwiegenheit Eigenfchaften eines 
ruhigen Alters find, die zwar unfer Verſtand ſchaͤtzt, 
die aber unfre Einbildungskraft feinesweges aufzure- 
gen, noch unfre Neigung anzureizen im Etande find, 
Vor diefen, die mein Haus mit ihren Artigfeiten 
belagern , bin ich fiher daß fie fein Vertrauen erwe— 
den, und die, denen ich mein Vertrauen fchenfen 
fönnte, finde ich nicht im mindeften liebenswürdig. 

Sn der Sicherheit diefer Gedanken erlaubte fie 
fih immer mehr, dem Vergnuͤgen an ber Muſik und 
an der Seftalt der vorbeigehenden Sunglinge nachzu— 
bangen; und ohne daß fie es merkte, wuchs nah und 
nah ein unrubiges Verlongen in ihrem Bufen, dem 
fie nur zu fpat zu widerftreben gedachte, Die Ein— 
famfeit und der Muͤßiggang, das bequeme, gute und 
reichliche Leben waren ein Element, in welchem fi 
eine unregelmaͤßige Begierde früher, ale dag gute 
Kınd dachte, entwideln mußte, 

Sie fing nun an, jedoch mit ftillen Seufzern, un: 
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er den Vorzuͤgen ihres Gemahls auch feine Welt- 
nd Menfchenfenntnig, befonders die Kenntniß des 
eiblihen Herzens zu bewundern. So war ed alfo 
och möglich, was ich ihm fo lebhaft abftritt, fagte 
e zu fich ſelbſt, und fo war ed alfo doch nöthig, in 
nem folhen Falle mir Vorfiht und Klugheit anzu— 
then! Doch was koͤnnen Vorfiht und Klugheit, da 
o der unbarmherzige Zufall nur mit einem unbe 
immten Verlangen zu fpielen fheint. Wie foll ich 
en wählen, den ich nicht Fenne, und bleibt bei naͤhe— 
er Bekanntfchaft noch eine Wahl übrig? 

Mit folben und hundert andern Gedanken ver- 
tehrte die ſchoͤne Frau das Uebel, das bei ihr ſchon 
jeit genug um fich gegriffen hatte. Vergebens fuchte 
e fich zu zerftreuen; jeder angenehme Gegenftand- 
tachte ihre Empfindung rege, und ihre Empfindung 
rachte, auch in der tiefften Einfamfeit, angenehme 
zilder in ihrer Einbildungskraft hervor. 

In ſolchem Zuftande befand fie fih, als fie unter 
ndern Stadtneuigfeiten von ihren Verwandten ver- 
ahm, es fen ein junger Rechtsgelehrter, der zu 
zologna ftudirt habe, fo eben in feine Vaterſtadt zu— 
uͤckgekommen. Men wußte nicht genug zu feinem 
obe zu fagen. Bet außerordentlihen Kenntniffen 
eigte er eine Rlugheit und Gewandtheit, die fonft 
uͤnglingen nicht eigen ift, und bei einer fehr reizen: 
en Geftalt die größte Beſcheidenheit. Als Procura- 
or hatte er bald das Zutrauen der Bürger und die 
Ichtung der Nichter gewonnen. Täglich fand er ſich 
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auf dem Rathhauſe ein, um daſelbſt feine Geſchaͤfte 
zu beforgen und zu betreiben. | 

Die Schöne hörte die Schilderung eines’ fo voll⸗ 
fommenen Mannes nicht ohne Verlangen, ihn näher 
kennen zu lernen, und nicht ohne ftillen Wunfch, in | 
ihm denjenigen zu finden, bem fie ihr Herz, felbft 
nach der Worfchrift ihres Mannes, übergeben fönnte, 
Wie aufmerkfam ward fie daher, als fie vernahm, 
daß er täglich vor ihrem Haufe vorbeigehe; wie forg: 
fältig beobachtete fie die Stunde, in der man auf |] 
dem Nathhaufe ſich zu verfammeln pflegte. Nicht || 
ohne Bewegung fah fie ihn endlich’ vorbei gehen; und 
wenn feine fhöne Geftalt und feine Jugend für fie 
nothwendig reizend ſeyn mußten, fo war feine Be: 
fheidenheit von der andern Seite dasjenige was fie 
in Sorgen verfeßte. 

Einige Tage batte fie ihn heimlich beobachtet und 
tonnte nun dem MWunfche nicht länger mwiderftehen, 
feine Aufmerkſamkeit auf fih zu ziehen. Sie kleidete 
fi mit Sorgfalt, trat auf den Balfon, und das Herz 
flug ihr, als fie ihn die Straße herfommen fah. 
Allein wie betrübt, ja beſchaͤmt war fie, als er wie | 
gewöhnlich mit bedächtigen Schritten, in fi gekehrt 
und mit niedergefchlageren Augen, ohne fie auch nur 
zu bemerken, auf das zieriihfte feines Weges vorkei 
ging. 

Vergebens verfuchte fie mehrere Tage hinterein- 
ander auf eben diefe Weife von ihm bemerft zu wer: 
dent. Immer ging er feinen gewöhnlihen Schritt, 

ohne 
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hne die Augen aufzufchlagen oder da und dorthin 
u wenden. Fe mehr fie ihn aber anfah, defto mehr 
bien er ihr derjenige zu ſeyn, deflen fie fo fehr be- 
urfte. Ihre Neigung ward täglich lebhafter, und, 
a fie ihre nicht widerftand, endlich ganz und gar ge— 
zaltſam. Wie! fagte fie zu fich felbft, nachdem bein 
dler verftandiger Mann den Zuftand vorausgefehen, 
n dem du dich in feiner Abwefenheit befinden wuͤr— 
eft, da feine Weiffagung eintrifft, daß du ohne 
reund und Bünftling nicht leben Fannft, follft du 
ih nun verzehren und abharmen, zu ber Zeit, da 
ir das Slüd einen Züngling zeigt, völlig nach bei: 
em Sinne, nah dem Sinne deined Gatten, einen 
rüngling, mit dem du die Freuden der Liebe ineinem 
ndurchdringlichen Geheimniß genießen kannſt? Thoͤ— 
icht, wer die Gelegenheit verfaumt, thöricht, wer 
er gewaltfamen Liebe widerftehen will! 

Mit folhen und vielen andern Gedanken fuchte 
ch die fchöne Frau in ihrem Vorſatze zu ftärfen, und 
ur furze Zeit ward fie noch von Ungemwißheit hin und 
er getrieben. Endlich aber, wie e3 begegnet, daß 
ine Leidenfchaft, welcher wir lange mwiderftehen, ung 
ulest auf-einmal dahin reißt, und unfer Gemüth 
ergeftalt erhöht, daß wir auf Beforgniß und Furcht, 
urichaltung und Scham, Berhältniffe und Pflich- 
en, mit Verachtung ald auf Eleinlihe Hinderniffe 
urüdfehen; fo faßte fie auf einmal den rafchen 
ntfhluß, ein junges Mädchen, das ihr biente, 
u dem geliebten Manne zu fchiden und, es 

Goethe's Werke. XV. Br. 41 
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tofte num was ed wolle, zu feinem Belige zu geh 
langen. p 
Das Mädchen eilte und fand ihn, als er eben mit 
vielen Freunden zu Tiſche faß, und richtete ihren 
Gruß, den ihre Frau fie gelehrt hatte, pünktlich aus.fn 
Der junge Procurator wunderte ſich nicht über diefe 
Botſchaft; er hatte den Handelsmann in feiner Susly 
gend gekannt, er wußte, daß er gegenwärtig abmwecht 
fend war, und ob er gleich von feiner Heirath nur 
von weitem gehört hatte, vermuthete er doch, dafk; 
die zuruͤckgelaſſene Frau, in der Abwefenheit ihres 
Mannes, wahrfcheinlih in einer wichtigen Sache 
feines rechtlihen Beiftandes bedürfe. Er antwortet; 
defwegen dem Maͤdchen auf das verbindlichite und 
verficherte, daß er, fobald man von der Tafel aufgeh 
ftanden,, nicht faumen wurde, ihrer Gebieterin auf 
zumarten. Mit unausfprechlicher Freude vernahrk; 
die fchöne Frau, daß fie den Geliebten nun balil, 


Zimmer auf dag reinlichfte ausputzen. Drangenblä 
ter. und Blumen wurden geftreut, der Sopha mim, 


Zeit, die er ausblieb, befchaftigt bin, die ihr fonfk 
unerträglich lang geworden wäre. \ 

Mit welher Bewegung ging fie ihm entgegei 
als er endlich ankam, mit welher Verwirrung hie, 
fie ihn, indem fie fich auf das Ruhebett niederlieh h 
auf ein Zabouret fißen, das zunaͤchſt dabei ftand 
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te verftummte in feiner fo erwuͤnſchten Nahe, fie 
itte nicht bedacht, was fie ihm fagen wollte; auch 
war ſtill und faß befheiden vor ihr. Endlich er: 
annte fie ſich und fagte nicht ohne Sorge und Be: 
ommenheit: 

Sie find noch nicht lange in Ihrer Vaterſtadt wie: 
r angekommen, mein Herr, und fchon find Sie 
lenthalben für einen talentreihen und zuverläffigen 
dann bekannt, Auch ich feße mein Vertrauen auf 
ie in einer wichtigen und ſonderbaren Angelegen⸗ 
it, die, wenn ich es recht bedenke, eher für den 
eichtuater als fir den Sachwalter gehört, Seit 
nem Fahre bin ich an einen würdigen und reichen 
dann verheirathet, der, fo lange wir zufammen 
sten , die größte Aufmerkfamfeit für mid hatte, 
id über dem ich mich nicht beflagen würde, wenn 
ht ein unruhiges Verlangen zu reifen und zu han: 
In ihm feit einiger Zeit aus meinen Armen geriffen 
tte, 

Als ein verftändiger und gerechter Mann fühlte 

wohl das Unrecht, das er mir durch feine Ent- 
mung anthat. Er begriff, daß ein junges Weib 
ht wie Juwelen und Perlen verwahrt werden 
ine; er wußte, das fie vielmehr einem Garten vol 
öner Früchte gleicht, die für jedermann, fo wie für 
? Herrn verloren wären, wenn er eigenfinnig die 
jüre auf einige Jahre verfehliegen wollte, Er 
ac mir daher vor feiner Abreife fehr ernftlich zu, 
verſicherte mir, daß ich ohne Freund nicht wuͤrde 
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leben Eönnen, er gab mir dazu nicht allein die Er: 
laubniß, fondern er drang in mich und nöthigte mie]: 
gleihfam das Verfprechen ab, daß ich der Neigung, 
die fich im meinem Herzen finden würde, frei und 
ohne Anftand folgen wollte. 

Sie hielt einen Augenblid inne, aber balt 
gab ihr ein vielverfprehender Blid des jungenrli 
Mannes Muth genug, in ihrem Belenntniß fort 
zufahren. 

Eine einzige Bedingung fügte mein Gemahl zuff 
feiner übrigens fo nachfihtigen Erlaubnif. Er emlıi 
pfahl mir die Außerfte Vorfiht und verlangte auslit 
druͤcklich, daß ich mir einen gefeßten, zuverläfligen 
Eugen und verfchwiegenen Freund wählen follte. Erw 
fparen Sie mir dad Uebrige zu fagen, mein Hei 
erfparen Sie mir die Verwirrung, mit der ih Ihne 
befennen würde, wie fehr ich für Sie eingenomme 
bin, und errathen Sie aus diefem Zutrauen mein 
Hoffnungen und meine Wünfche, 

Nach einer Furzen Paufe verfeßte der junge ll 
benswürdige Mann niit gutem Bedachte: Wie ſehn 
bin ich Ihnen für das Vertrauen verbunden, dur 
welches Sie mich in einem fo hohen Grade ehren urkı 
glüclih mahen. Ich wünfhe nur lebhaft, Sie ih; 
überzeugen, daß Sie fih an feinen unwürdigen g 
wendet haben. Laffen Sie mich ihnen zuerfi ai 
Rechtsgelehrter antworten; und ale ein folcher geftehr 
ih Ihnen, daß ich Ihren Gemahl bewundere, Din 
fein Unrecht fo deutlich gefühlt und eingefehen hal ı 
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en es ift gewiß, daß einer, der ein junges Weib 
urüdläßt um ferne Weltgegenden zu befuchen, als 
in folcher anzufehen ift, der irgend ein anderes Be: 
tzthum völlig derelinguirt und durch die deutlichfte 
Jandlung auf alles Necht daran Verzicht thut. Wie 
3 nun dem erften beften erlaubt ift, eine folche völlig 
18 freie gefallene Sache wieder zu ergreifen; fo muß 
H es um fo mehr für natürlich und billig halten, 
aß eine junge Frau, die fih in diefem Zuftande be- 
ndet, ihre Neigung abermals verfchenfe, und fi 
nem Freunde, der ihr angenehm und zuverläffig 
heint, ohne Bedenken überlaffe, 

Tritt nun aber gar, wie hier, der Fall ein, daß 
er Ehemann felbft, feines Unrechts fich bewußt, mit 
usdruͤcklichen Worten feiner hinterlaffenen Frau 
asjenige erlaubt, was er ihr nicht verbieten Fann; 
) bleibt gar Fein Zweifel übrig, um fo mehr, da 
emjenigen Fein Unrecht gefchieht, der es willig zu 
tragen erklärt hat. £ 

Wenn Sie mich nun, — fuhr der junge Mann mit 
anz andern Bliden und dem lebhafteften Ausdrucke 
rt, indem er die fchöne Freundin bei der Hand 
ahm, — wenn Sie mich zu Ihrem Diener erwählen, 
; machen Sie mich mit einer Glücfeligfeit bekannt, 
on der ich bisher Feinen Begriff hatte. Seyn Sie 
erfihert, rief er aus, indem er die Hand Füßte, 
aß Sie feinen ergebnern, zärtliern, treuern und 
erfchiwiegenern Diener hatten finden koͤnnen. 

Wie beruhigt fühlte fih nah diefer Erilärung 






















166 


die fchöne Frau, Sie ſcheute fih nicht, ihm ihre 
Zärtlichkeit auf's lebhaftefte zu. zeigen; fie drüdte M 
feine Hände, drangte fich näher am ihn und legte ihr } 
Haupt auffeine Schulter, Nicht lange blieben. fie in k 
diefer Lage, ald er fich auf eine faufte Weife von ihr 
zu entfernen fuchte, und nicht ohne Betrübniß-zuh 
reden begann: Kann fih wohl ein Menſch in einent fi 
feltfamern Verhältniffe befinden? Ich bin gezwun— 
gen mich von Ihnen zu entfernen und mir die größte h 
Gewalt anzuthun, in einem Augenblide, da ihi 
mich den füßeften Gefühlen überlaffen follte, Sch 
darf mir das Gluͤck, das mich in Shren Armen er: 
wartet, gegenwärtig nicht zueignen. Ach! wenwf 


meiner Studien war und mich auf’d Außerfte augriff,Bi 
mich zu meiner kuͤnftigen Beſtimmung geſchickt zu 
machen, verfiel ich in eine ſchwere Krankheit, die, wo 
nicht mein Leben zu zerſtoͤren, doch meine Förperlisf 
chen und Geiftes: Kräfte zu zerrutten drohte. In dert 
größten Noth und unter den beftigften Schmerzemft 
that ich der Mutter Gottes ein Gelübde, daß ichkri 


cher Art er auch fen, enthalten wolle. Schon geht 
Monsie habe ich mein Gelübde auf das treulichfteht; 
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füllt, und fie find mir. in Betrachtung der großen 
zohlthat, die ich erhalten, keinesweges lang ge: 
orden, da es mir nicht befchwerlich ward, manches 
wohnte und befannte Gute zu entbehren. Aber zu 
lcher Ewigkeit werden mir num zwey Monate, die 
ch übrig find, da mir erft nach Verlauf derfelben 
t Glüd zu Theil werden kann, welches alle Be: 
iffe überfteigt! Laffen Sie fich die Zeit nicht lang 
erden und entziehen Sie mir Ihre Gunft nicht, die 
ie mir fo freiwillig zugedacht haben. 

Die Schöne, mit diefer Erklärung nicht fonderlich 
frieden, ſaßte doch wieder beffern Muth, als der 
rend nach einigem Nachdenken zu reden fortfuhr: 
h wage kaum, Shnen einen Vorſchlag zu thun und 
s Mittel anzuzeigen, wodurch ich früher von einem 
elübde entbunden werden kann. Wenn ich jemand 
nde, der fo ftreng und ſicher wie ich dag Gelübde 
‚halten uͤbernaͤhme, und die Hälfte der noch übrigen 
it mit mir theilte; fo würde ih um fo geſchwinder 
; ſeyn, und nichts wurde fih unfern Wünfcen 
tgegen fiellen. Sollten Sie niht, meine, füße 
eundin, um unfer Glück zu befhleunigen, willig 
m einen Theil des Hindernifies, das und entgegen- 
bt, hinweg zu räumen? Nur der zuverläffigften 
rion kann ich einen Antheil an meinem Gelübde 
ertragen; es ift ftreng, denn ich darf des Tages 
ir. zweymal Brot und Waffer genießen, darf des 
achte nur wenige Stunden auf einem harten Lager 
bringen, und muß ungeachtet meiner vielen Ge: 





— — 


— — 


— 


— — — 





168 


fchafte eine große Anzahl Gebete verrichten. Kann 
ih, wie ed mir heute gefhehen ift, nicht vermeiden, 
bei einem Gaftmahl zu erfcheinen; fo darf ich def: 
wegen doch nicht meine Pflicht hintanfeßen, viel- 
mehr muß ich den Neizungen aller Lederbiffen, die 
an mir vorübergehen, zu widerftehen fuchen. Koͤn— 
nen Sie ſich entfchließen, einen Monat lang gleich- 
falls alle diefe Gefeße zu befolgen; fo werden Sie 
alsdann fih felbft in dem Befis eines Freundes 
defto mehr erfreuen, als Sie ihn durch ein fo lobeng= |i 
würdiged Unternehmen gewiffermaßen felbit erwor— 
ben haben, 

Die fhöne Dame verkahm ungern die Hinder-' 
nie, die fih ihrer Neigung entgegenfesten; doch 
war ihre Liebe zu dem jungen Manne duch feine 
Gegenwart dergeftalt vermehrt worden, daß ihr Feine 
Prüfung zu fireng fhien, wenn ihr nur dadurd der 
Befin eines fo werthen Gutes verfihert werden 
fonnte. Sie fagte ihm daher mit den gefälligften 
Ausdrücken: Mein füßer Freund! das Wunder wo— 
durh Sie Ihre Gefundheit wieder erlangt haben, ift 
mir felbft fo werth und verehrungsmwürdig, daß ich 
ed mir zur Freude und Pflicht mahe, an dem Ge— 
lübde Theil zu nehmen, das Sie dagegen zu erfüllen 
fehuldig find, Ich freue mich, Ihnen einen fo fihern 


entfernen, a auf den Sie mid einleiten, 
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Nachdem der junge Mann mit ihr aufs genaueſte 
jiejenigen Bedingungen abgeredet, unter welchen fie 
hm die Hälfte feines Gelübdes erfparen Fonnte, 
ntfernte er fih mit der Verfiherung, daß er tie 
ld wieder befuchen und nach der glüdlichen Beharr: 
ichkeit in ihrem Vorfage fragen würde; und fo mußte 
ie ihn gehen laffen, als er ohne Handedruf, ohne 
Ruß, mit einem kaum bedeutenden Blicke von ihr 
hied, Ein Gluͤck für fie war die Befchaftigung, die 
br der feltfame Vorſatz gab, denn fie hatte manches 
u thun, um ihre Lebensart völlig zu verandern, Zus 
rft wurden die fhonen Blätter und Blumen hinaus: 
jefehrt, die fie zu feinem Empfang hatte freuen 
affen; dann Fam an die Stelle des wohlgepolfterten 
Nuhebettes ein hartes Lager, auf das fie fih, zum 
rftenmal in ihrem Leben nur von Waffer und Brot 
aum gefattigt, des Abends niederlegte. Des andern 
Tages war fie befchäftigt Hemden zuzufchneiden und 
u nähen, deren fie eine beſtimmte Zahl für ein 
Armen- und Kranfenhaug fertig zu machen verfpro- 
hen hatte. Bei diefer neuen und unbeguemen Be: 
chäftigung unterhielt fie ihre Einbildungstraft immer 
nit dem Bilde ihres füßen Freundes und mit der 
Hoffnung Eünftiger Gluͤckſeligkeit; und bei eben die- 
en Vorftellungen fchien ihre ſchmale Koft ihr eine 
yerzitärkende Nahrung zu gewähren. 

So verging eine Woche, und fhon am Ende der— 
elben fingen die Nofen ihrer Wangen an einigermaßen: 
u verbleihen, leider, bie ihr fonft wohl paßten, 
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waren. zu. weit, und ihre ſonſt ſo rafhen und mun- 
tern ‚Glieder matt und ſchwach geworden; als der: 


Freund wieder. erfhien. und ihr durch feinen Beſuch 


neue Stärke und Leben gab. Er ermahnte fie in ih— 
rem Borfaße zu beharren, munterte fie durch fein 
Beifpiel auf, und ließ von weiten die Hoffnung 
eines. ungeftörten Genuffes durchblicken. Nur kurze 
Zeit hielt er fi) auf, und verfprach bald wieder zu 
kommen. 

Die wohlthatige Arbeit ging aufs neue muntrer 
fort, und von der ftrengen Diät ließ man keinesweges 
nad. Aber auch, leider! hätte fie durch eine große 
Krankheit nicht mehr erfchöpft werden koͤnnen. Ihr 
Freund, der fie am ‚Ende der Woche abermals be= 
ſuchte, fah fie mit dem größten Mitleiden an, und 
ftarkte fie. duch den Gedanken, daß die Hälfte der 
Prüfung nun fchon vorüber fen. 

Nun ward ihr das ungewohnte Faften, Beten 
und Arbeiten mit jedem Tage läftiger, und die über: 
triebene Enthaltfamfeit fhien den gefunden Zuftand 
eined an Ruhe und reichlihe Nahrung gemöhnten 
Körpers ganzlich zu zerrütten. Die Schöne konnte 
ſich zuleßt nicht mehr auf den Füßen halten und war 
genöthigt, ungeachtet der warmen Jahrszeit, fih in 
doppelte und dreyfache Kleider zu Hüllen, um die bei- 
nah völlig verfhwindende innerlihe Wärme einiger: 
maßen zufammen zu halten, Ja fie war nicht länger 


im Stande aufrecht zu bleiben, und fogar gezwungen 


in der legten Zeit das Bette zu hüten. 
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Welche. Betrachtungen mußte fie da über ihren 
Zuftand machen! Wie oft ging diefe feltfame Bege- 
benheit vor ihrer Seele vorbei, und. wie fhmerzlich 
fiel es.ihr, ald zehn Tage vergingen, ohne daß der 
Freund erſchienen wäre, der fie diefe außerften Auf— 
opferungen koſtete! Dagegen aber bereitete fich im 
dieſen trüben Stunden ihre völlige Genefung vor, ja 
fie ward entfhieden, Denn. als bald darauf ihre 
Freund erfchien und fih-an ihe Bette auf eben daf- 
felbe Tabouret ſetzte, auf dem er ihre erfte Erflärung 
vernommen hatte, und ihr freundlich, ja gewifferma= 
Ben zärtlich zuſprach, die Furze Zeit noch ftandhaft 
auszudauern, unterbrah fie ihn mit Laͤcheln und 
fagte: Es bedarf weiter Feines Zuredeng, mein wer: 
ther Freund, und ich werde mein Gelübde diefe we— 
nigen Tage: mit Geduld und mit. der Ueberzeugung 
ausdauern, daß. Sie ed mir zu meinem beften aufer- 
legt haben. Sch bin jetzt zu ſchwach, als daß ich Ih— 
nem meinen Danf ausdrüden fünnte, wie ich ihn em⸗ 
pfinde. Sie haben mich mir felbft erhalten; Sie 
haben. mich mir felbft gegeben, und ich erfenne, daß 
ich mein ganzes Daſeyn von nun an Ihnen ſchul— 
dig bin. 

Wahrlich! mein Mann war verftandig und Hug, 
und Fannte das Herz einer Frau; er war billig genug, 
fie über. eine Neigung nicht zu ſchelten, bie dur 
feine Schuld in ihrem Bufen entftehen konnte, ja er 
wer großmüthig genug, feine Rechte der Forderung 
der Natur hintan zu feßen, Aber Sie, mein Herr, 





172 


Sie find vernünftig und gut; Sie haben mich fühlen 

laffen, daß außer der Neigung noch etwas in ung ift, 
das ihr das Gleichgewicht halten kann, daß wir fähig 
find, jedem gewohnten Gut zu entfagen und felbft 
unfere heißeften Wünfche von ung zu entfernen, Sie 
Haben mich in diefe Schule durch Irrtum und Hoff: 

nung geführt; aber beide find nicht mehr nöthig, 
wenn wir ung erft mit dem guten und mächtigen Sch 


befannt gemacht haben, das fo fill und ruhig in und |; 


wohnt, und fo lange, bis es die Herrfhaft im Haufe 
gewinnt, wenigftens durch zarte Erinnerungen feine 
Gegenwart unaufhörlih merfen laßt, Leben Sie | 
wohl! Shre Freundin wird Sie künftig mit Ber: | 
guügen fehen; wirken Sie auf Ihre Mitbürger wie 
auf mich; entwickeln Sie nicht allein die Verwirrun: 
gen, die nur zu leicht über Beſitzthuͤmer entftehen, 
fondern zeigen Sie ihnen auch, durch fanfte Anlei- 
tung und durch Beifpiel, daß in jedem Menſchen die 
Kraft der Tugend im verborgenen keimt; die allge: | 
meine Achtung wird Ihr Lohn feyn, und Sie werden ' 
mehr als der erite Staatsmann und der größte Held 
den Namen Vater des Vaterlandes verdienen. 

Man muß Ihren Procurator loben, fagte die Ba: 
roneffe, er ift zierlich, vernünftig, unterhaltend und 
unterrichtend; fo follten alle diejenigen feyn, die ung 
von einer DVerirrung abhalten oder davon zurid 
bringen wollen. Wirklich verdient die Erzählung ” 
vor vielen andern dern Chrentitel einer moralifchen 
Erzählung, Geben Sie uns mehrere von diefer 
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Urt, und unfre Gefellihaft wird fih deren gewiß 


erfreuen. 

Der Alte. Wenn bdiefe Gefhichte Ihren Bei- 
fal bat, fo ift es mir zwar fehr angenehm, doc 
thut mir’s leid, wenn Sie noch mehr moralifhe 
Erzählungen wünfhen, denn es ift die erfte und 
legte. 

Luiſe. Es bringt Ihnen nicht viel Ehre, daf 
Sie in Ihrer Sammlung gerade von der beten Art 
nur eine einzige haben. 

Der Alte. Sie verftehn mich unrecht. Es ift 
nicht die einzige moralifhe Gefhichte, die ich erzah: 
len kann, fondern alle gleichen fich dergeftalt, daß 
man immer nur diefelbe zu erzählen fcheint. 

Luiſe. Sie follten fih doch endlich diefe Para— 
doren abgewöhnen, die das Geſpraͤch nur verwirren; 
erklären Sie ſich deutlicher. 

Der Alte. Recht gern. Nur diejenige Erzäh: 
Jung verdient moralifch genannt zu werden, die und 
zeigt, daß der Menih in ſich eine Kraft habe, aus 
Veberzeugung eines Beffern, felbit gegen feine Nei— 
gung zu Bandeln, Diefes lehrt ung diefe Gefchichte, 
und feine moralifbe Geſchichte kann etwas anderes 
lehren. 

Luiſe. Und ich muß alfo, um moraliſch zu han⸗ 
deln, gegen meine Neigung handeln? 

Der Alte. Ge. 

Luiſe. Auch wenn fie gut ift? 
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Der Alte, Keine Neigung ift an fich gut, fon- 
dern nur in fo fern fie etwas gutes wirft. 

Luiſe. Wenn man nun Neigung zur Wohlthä- 
tigfeit hatte? 

Der Alte So fol man fich verbieten, mwohl- 
thaͤtig zu ſeyn, fobald man fieht, daß man fein 'eige- 
ned Hausweſen dadurch zu Grunde Fichtet. 

Luiſe. Und wenn man einen unmwiderftehlichen 
Trieb zur Dankbarkeit hätte? z 

Der Alte. Dafür ift bei den Menfchen fchon 
geforgt, daß die Dankbarkeit bei ihnen niemals zum 
Triebe werben kann. Doc geſetzt auch; fo würde 
der zu ſchaͤtzen ſeyn, der fich lieber undankbar zeigte, 
als daß er etwas fehandlihes aus Liebe zu feinem 
Wohlthäter unternähme, 

Luiſe. Sp fünnte es denn alfo doch unzählige 
moralifhe Geſchichten geben. 

Der Alte. In diefem Sinne, ja; doh würden 
fie alle nichts weiter fagen, als was mein Prochrator 
gefagt hat, und defwegen kann man ihm einzig dem 
Geifte nach nennen: denn darin haben Sie recht, ber 
Stoff kann fehr verfchieden fenn. | 

Luiſe. Hätten Sie ſich eigentliher ausgedruͤckt, 
fo hatten wir nicht geftritten. 

Der Alte. Uber auch nicht gefprochen, Ver— 
wirrungen und Mißverftändniffe find die Quellen des 
thatigen Lebens und der Unterhaltung. 

Luiſe. Ich kann doh noch nicht ganz mit Ihnen 
einig fern. Wenn ein tapferer Mann mit Gefahr 
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feines eigenen Lebens andere rettet, iſt dag Feine mo⸗ 
ralifhe Handlung? 

Der Alte. Nach meiner Art mich auszudruͤcken, 
nicht. Wenn aber ein furdtfamer Menfch feine 
Furcht überwindet und eben daffelbe thut, dann ift 
es eine moralifche Handlung, 

Die Baroneffe. Ich wollte, lieber Freund, 
Ste gaben uns noch einige Beifpiele, und verglichen 
fich gelegentlich mit Luiſen über die Theorie. Gewiß, 
ein Gemüth, das Weigung zum Guten hat, muß ung, 
wenn wir es gemahr werden, ſchon höchlich erfreuen; 
aber ſchoͤneres iſt nichts in der Welt als Neigung 
durch Vernunft und Gewiſſen geleitet. Haben Sie 
noch eine Gefchichte diefer Art, fo wünfchten wir fie 
zu hören. Ich liebe mir fehr Varallelgefhichten, 
Eine deutet auf _die andere hin und erflart ihren 
Sinn beffer als viele trockne Worte, 

Der Alte, Sch kann wohl noch einige, die hie- 
her gehören, vorbringen: denn ich habe auf Diele 
Sigenfhaften des menfchlichen Geiftes befonders Acht 
gegeben. 

Luiſe. Nur eins möchte ih mir ausbitten. 
Sch laͤugne nicht, dag ich die Gefhichten nicht liebe 
die unfre Einbildungsfraft immer in fremde Sander 
nöthigen. Muß denn alles in Stalien und Sieilien, 
im Drient gefhehen? Sind denn Meapel, Palermo 
und Smyrna die einzigen Orte, wo etwas interef: 
fantes vorgehen Faıın? Mag man doch den Schauplak 
der Feenmährchen nah Samarcand und Ormus ver- 
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ſetzen, um unfre Ginbildungskraft zu verwirren., If 
Wenn Sie aber unfern Geift, unfer Herz bilden Ik 
wolen, fo geben Sie ung einheimiſche, geben Sie in 
und Familiengemahlde, und wir werden uns defto Irı 
eher darin erfennen, und wenn wir ung getroffen Il 
fühlen, defto gerührter an unfer Herz fhlagen. | 

Der Alte. Auch darin fol Ihnen gewillfahrt 


eigene Sache. Sie fehen einander alle fo gleich, undim 
wir haben faft alle Verhältniffe derfelben ſchon gutk 
bearbeitet auf unfern Theatern geſehen. Indeſſen 


der Ihnen fhon etwas ahnliches befannt ift, und dieli 
nur dur eine genaue Darftellung deffen was in dem 
Gemüthern vorging, neu und intereflant werden 
dürfte, 
Man fann in Familien oft die Bemerkung ma⸗ in 


verbindet. 
Hievon war ein junger Menſch, den ich Ferdi 
nand nennen will, ein auffallender Beweis. * Ma 


een Gr hatte den leichten und froben Sinn dei hin 
Vaters, fo auch den Trieb den Augenblid zu geniet 
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en, und eine gewiffe leidenihaftlihe Art dei man 
en Gelegenheiten nur fich felbft in Anfchlag zu brin- 
en. Bon der Mutter aber hatte er, fo fhien eg, 
ıhige Ueberlegung, ein Gefühl von Recht und Bil: 
gkeit und eine Anlage zur Kraft fih für andere auf: 
opfern. Man fieht hieraus leicht, daß Diejenigen, 
je mit ihm umgingen, oft, um feine Haxdlungen 
ı erklären, zu der Hypotheſe ihre Zuflucht nehmen 
tußten, daß der junge Mann wohl zwey Seelen 
aben möchte, 

Ich übergehe manderlei Scenen, die in feiner 
ugend vorfielen, und erzähle nur eine Begebenheit, 
ie feinen ganzen Charakter in's Licht feßt, und in 
inem Leben eine entfchiedene Epoche machte, 

Er hatte von Jugend auf eine reichliche Lebensart 
enoffen: denn feine Eltern waren wohlhabend, leb— 
n und erzogen ihre Kinder wie es folhen Leuten 
eziemt; und wenn der Vater in Gefellihaften, beim 
spiel und durch zierlihe Kleidung mehr als billig 
ar ausgab, fo wußte die Mutter, als eine gute 
Yaushalterin, dem gewöhnlichen Aufwande folde 
zraͤnzen zu feßen, daß im Ganzen ein Gleichgewicht 
ieb und niemals ein Mangel zum Vorfchein Eom- 
en Eonnte. Dabei war der Vater ald Handelg- 
ann gluͤcklich; es geriethen ihm manche Speculatio- 
n, die er fehr Fühn unternommen hatte, und weil 

gern mit Menichen lebte, hatte. er fih in Ge: 
äften auch vieler Verbindungen und mancher Bei: 
Ife zu erfreuen. 

Goethe's Werte XV. Br, 43 
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Die Kinder, als ftrebende Naturen, wählen fi 
gewöhnlih im Haufe das Beifpiel deffen, der am 
meiften zu leben und zu genießen fcheint. Sie fehen 
in einem Vater, der fih’8 wohl ſeyn laßt, die ent: 
ſchiedene Hegel, wornach fie ihre Lebensart einzurich- 
ten haben; und weil fie ſchon früh zu diefer Einficht 
gelangen, fo fehreiten meiftentheils ihre Begierden 
und Wuͤnſche in großer Disprovortion der Kräfte 
ihres Haufes fort. Sie finden fi bald überall ge— 
hindert, um fo mehr als jede neue Generation neue 
und frübere Anforderungen macht, und die Eltern 
den Kindern dagegen meiftentheils nur gewähren 
möchten, was fie felbit in früherer Zeit genoffen, da 
noch jedermann mäßiger und einfacher zu leben ſich 
bequemte. 

Ferdinend wuchs mit der unangenehmen Empfin= 

























feinen Gefpielen fah. Er wollte in Kleidung, im ni 


einer gemwiffen Liberalität des Lebens und Betrageng in 


Augen fah, und der ihm doppelt ald Mufterbild er: 
ſchien, einmal als Vater, für den der Sohn gewöhn: 
lich ein günfliges Vorurtheil hegt, und dann wieder 
weil der Sinabe fah, daß der Mann auf diefem Wege 


dinand hatte hierüber, wie man ſich leicht denken 
kann, manden Streit mit der Mutter, da er den— 
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Bater die abgelegten Nöde nicht nachtragen, fondern 
elbft immer in der Mode fenn wollte. So wuchs 
r heran und feine Forderungen wuchſen immer vor 
hm ber, fo daß er zuleßt, da er achtzehn Jahr alt 
par, ganz außer Verhältnig mit feinem Zuftande 
ich fühlen mußte, 

Schulden hatte er bisher nicht gemacht, denn feine 
Mutter hatte ihm davor den größten Abfchen einge: 
ößt, fein Vertrauen zu erhalten gefucht und in 
nehreren Fallen das Aaußerfte gethban, um feine 
Bünfche zu erfüllen, oder ihn aus Heinen Verlegen: 
seiten zu reißen.  Unglüdlicherweife mußte fie, in 
ben dem Zeitpunfte, wo er nun als Juͤngling noch 
ehr aufs äußere fah, mo er durch die Neigung zu 
inem fehr fchönen Madchen, verflochten in größere 
Sefelichaft, fih andern nicht allein gleich zu ſtellen, 
ndern vor andern fich hervorzuthun und zu gefallen 
zuͤnſchte, in ihrer Haushaltung gedrängter ſeyn ale 
mals; anftatt aljo feine Forderungen wie fonft 
u befriedigen, fing fie an feine Vernunft, fein 
utes Herz, feine Liebe zu ihr in Anfpruch-zu neh— 
ten, und feste ihn, indem ſie ihn zwar überzeitgte 
ber nicht veränderte, wirklih in Verzweiflung. . 

Er fonnte ohne alles zu verlieren, was ihm fo 
eb Als fein Leben war, die Verhältniffe nicht ver- 
udern, in denen er fich befand. Don der erften 
sugend an war er diefem Zuftande entgegen, er war 
it allem was ihn umgab zufammengewachfen; er 
ennte Feine Fafer feiner Verbindungen, Gefellihaf: 
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ten, Spaziergänge und Luftpartien zerreifen, ohne 
zugleich einen alten Schulfreund, einen Gefpielen, 
eine neue ehrenvolle Bekanntfchaft und, was das 
fhlimmfte war, feine Liebe zu verlegen. 


Wie hoch und werth er feine Neigung hielt, bes 
. greift man leicht, wenn man erfährt, daß fie zugleich 
feiner Sinnlichfeit, feinem Geifte, feiner Eitelkeit 
und feinen lebhaften Hoffnungen fchmeichelte, Eins 
der fhönften, angenehmften und reichiten Mädchen 
der Stadt gab ihm, wenigſtens für den Yugenblid, 
den Vorzug, vor feinen vielen Mitwerbern. Sie er: 
laubte ibm mit dem Dienft, dem ‚er ihr widmete, 
gleihfam zu prahlen, und fie fhienen wechſelsweiſe 
auf die Ketten ftolz zu ſeyn, Die fie einander angelegt 
hatten. Nun war es ihm Pflicht, ihr überall zu 
folgen, Zeit und Geld in ihrem Dienfte zu ver- 
wenden und —* jede Weiſe zu zeigen, wie werd N 


Tante anvertraut —— und es — man 
cherlei Kuͤnſte und ſeltſame Anſtalten, um Ottilien 
dieſe Zierde der Geſellſchaft, in Geſellſchaft zu brin 
gen. Ferdinand erſchoͤpfte ſich in Erfindungen, un d 
ihr die Vergnuͤgungen zu verſchaffen, die fie fo 9 
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enoß und die fie jedem, der um fie war, zu erhö: 
en mußte, 

Und in eben diefem Augenblide von einer gelich- 
en und verehrten Mintter zu ganz andern Pflichten 
ufgefordert zu werden; von diefer Seite Feine Hülfe 
u ſehen; einen fo lebhaften Abfchen vor Schulden _ 
u fühlen, die auch feinen Zuftand nicht lange würden 
jefeiftet haben; dabei von jedermann für wohlhabend 
ind freigebigangefehen zu werden, und das tägliche und 
ringende Bedürfniß des Geldes zu empfinden, war 
jewiß eine der peinlichften Lagen, in der fi ein 
unges, durch Leidenfhaften bewegtes Gemuͤth befin- 
ren Fan, 

Gewiſſe Borftellungen, die ihm früher nur leicht 
sor der Seele vorüber gingen, hielt er nun fefter; 
jewiffe Gedanken, die ihn fonft nur Augenblide be: 
mruhigten, fchwebten länger vor feinem Geifte, und 
jewiffe verdrießlihe Empfindungen wurden daurender 
nd bitterer. Hatte er font feinen Vater als fein 
Mufter angefehen, fo beneidete er ihn nun alg fei- 
ten Nebenbuhler. Bon allem, was der Sohn 
wünfchte, war jener im Beſitz; alles, worüber diefer 
ich Angftigte, ward jenem leicht. Und es war nicht 
etiva von dem nothwendigen die Rede, fondern von 
dem was jener hatte-entbehren fünnen. Da. glaubte 
denn der Sohn, daß der Vater wohl auch manchmal 
entbehren follte, tm ihn genießen zu laffen. Der 
Bater dagegen war ganz anderer Gefinnung; er war 
bon denen Menſchen, die ſich viel erlauben und die 
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deßwegen in den Fall fommen, denen, die von ihnen 
abhängen, viel zu verfagen. Er hatte dem Sohne 
etwas gewiffes ausgefeßt und verlangte geraue Ne: 
chenſchaft, ja eine regelmaßige Rechnung von ihm 
darüber. 

Nichts fcharft das Auge des Menſchen mehr als 
wenn man ihn einfchrankt. Darum find die Frauen 
durchaus Flüger ald die Männer; und auf niemand 
find Untergebene aufmerffamer, als auf den, der 
befiehlt, ohne zugleich durch fein Beifpiel voraus zu 
gehen. So ward der Sohn auf alle Handlungen feines 
Vaters aufmerkfam, befonders auf folhe, die Geld— 
ausgaben betrafen. Er horchte genauer auf, wenn er 
hörte, der Water habe im Spiel verloren oder gewon— 
nen, er beurtheilte ihn ftrenger, wenn jener fi 
willkürlich etwas Eoftfpieliges erlaubte. 5 

Iſt es nicht fonderbar, fagte er zu fich felbft, daß 
Eltern, während fie fih mit Genuß aller Art über- 
füllen, indem fie blog nah Willfür ein Vermögen, 
das ihnen der Zufall gegeben hat, benußen, ihre 
Kinder gerade zu der Zeit von jedem billigen Genuffe 
ausſchließen, da die Jugend am empfänglichften da- 
fir it! Und mit welchem Nechte thun fie es? Und 


wo der Zufall wirft? Lebte der Großvater noch, dern 
feine Enfel wie fe.ne Kinder hielt, eg würde mit 
viel beffer ergehen; er würde es mir nicht am noth-Ihi 
wendigen fehlen laffen: denn ift ung das nicht notbwene] in 
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dig, was wir in Verhältniffen brauchen, zu denen 
wir erzogen und geboren find? Der Großvcter würde 
mich nicht darben laffen,, fo wenig er des Vaters 
Verſchwendung zugeben wurde. Hätte er länger ge: 
jebt, hätte er klar eingefehen, daß fein Enfel auch 
werth ift, zu genießen; fo hätte er vielleicht in dem 
Teftament mein früheres Glüd enfchieden. Sogar 
habe ich gehört, daß der Großvater eben vom Tode 
übereilt worden, da er einen legten Willen aufzu— 
feßen gedachte, und jo hat vielleicht blos der Zufall 
mir meinen frühern Antheil an einem Vermögen 
entzogen, den ih, wenn mein Nater fo zu wirth: 
fchaften fortfährt, wohl gar auf immer verlieren 
kann. 

Mit dieſen und andern Sophiſtereyen uͤber Beſitz 
und Recht, uͤber die Frage, ob man ein Geſetz oder 
eine Einrichtung, zu denen man ſeine Stimme nicht 
gegeben, zu befolgen brauche, und in wiefern es dem 
Menſchen erlaubt ſey im ſtillen von den buͤrgerlihen 
Geſetzen abzuweichen, beſchaͤftigte er ſich oft in ſeinen 
einſamen verdrießlichſten Stunden, wenn er irgend 
aus Mangel des baaren Geldes eine Luſtpartie oder 
eine andere angenehme Geſellſchaft ausſchlagen mußte. 
Denn ſchon hatte er kleine Sachen von Werth, die er 
beſaß, vertrödelt, und fein gewoͤhnliches Tafchengeld 
wollte Feinesmweges hinreichen. 

Sein Gemüth verſchloß fih und man kann fagen, 
daß er in diefen Augenbliden feine Mutter nicht ad: 
tete, die ihm nicht helfen konnte, und feinen Vater 
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baßte, der ihm, nach feiner Meinung, überall im 
Mege ftand, 

Zu eben der Zeit machte er eine Entdedung, die | 
feinen Unwillen noch mehr erregte, Er bemerkte, daß 
fein Vater nicht allein Fein guter , fondern auch ein 
unordentliher Haushälter war, Denn er nahm oft 
aus feinem Screibtifhe in der Gefchwindigkeit 
Geld, ohne es aufzuzeichnen, und fing nachher | 
manchmal wieder an zu zahlen und zu rechnen, und 
fchien verdrießlich, daß die Summen mit der Kaffe | 

nicht übereinftimmen wollten. Der Sohn machte 
diefe Bemerkung mehrmals, und um fo empfindlicher 
ward es ihm, wenn er zu eben der Zeit, da der Ba: |I 
ter nur geradezu in dad Geld hinein griff, einen ent- 
fehiedenen Mangel fpürte. 

Zu diefer Gemüthsftimmung traf ein fonderbarer 
Zufall, der ihm eine reizende Gelegenheit gab, das— 
jenige zu thun, wozu er nur einen dunfein und un: 
entfchiedenen Trieb gefühlt hatte, 





Zimmer, wo der Schreibtifch ftand, der des Vaters 
Kaffe enthielt. Der Kaften war ſchwer; er hatte ihn 
unrecht gefaßt, und wollte ihn einen Augenblid ab: In 
ſetzen, oder vielmehr nur anlehnen. Unvermögend|k 
ihn zu halten, ftieß er gewaltfam an die Ede desie 
Schreibtiſches, und der Dedel deffelben flog auf. Er 

ſah nun alle die Rollen vor fich liegen, zu denen ex 
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nanchmal nur. hinein gefhielt hatte, feßte feinen 
Raften nieder und nahm, ohne zu deufen und zu 
iberlegen , eine Rolle von der Seite weg, wo der 
Bater gewöhnlich fein Geld zu willfürlichen Ausga- 
en herzunehmen fchien. Er drudte den Schreibtifch 
pieder zu und verfuchte den Seitenftoß; der Dedel 
log jedesmal auf und eg war fo gut, als wenn er den 
Schlüfel zum Pulte gehabt Hatte. 

Mit Heftigfeit fuchte er nunmehr jede Vergnuͤ⸗ 
ung wieder, die er bisher hatte entbehren muͤſſen. 
Sr war fleißiger um feine Schöne; alles was er that 
nd vornahm, mar leidenfchaftliher; feine Lebhaf- 
igfeit und Anmuth hatten fih in ein heftiges, ja 
einahe wildes Wefen verwandelt, das ihm zwar 
richt übel ließ, doch niemanden wohlthatig war. 

Was der Feuerfunfe auf ein geladnes Gewehr, 
a8 ift die Gelegenheit zur Neigung, und jede Nei— 
ung, die wir gegen unfer Gewiffen befriedigen, 
wingt uns ein Uebermaß von phyſiſcher Stärke an- 
umwenden; wir handeln wieder als wilde Menfchen, 
ind es wird ſchwer, außerlich diefe Anftrengung zu 
jerbergen. 

Se mehr ihm feine innere Empfindung mwider- 
prach, defto mehr haufte Ferdinand Eünftlihe Argu— 
mente auf einander, und defto muthiger-und freier 
bien er zu handeln, je mehr er fich felbft von einer 
Seite gebunden fühlte, 

Zu derfelbigen Zeit waren allerlei Koftbarfeiten ohne 
Werth Mode geworden. Ottilie liebte fih zu ſchmuͤ⸗ 
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ten; er fuhte einen Weg, fie ihe zu verfchaffen, 
‚ohne daß Dttilie felbit eigentlich wußte, moher die 
Geſchenke kamen. Die VBermuthung ward auf einem 
alten Oheim geworfen, und Ferdinand war doppelt 
vergnügt, indem ihm feine Schöne ihre Zufriedenheit 
über die Gefchenfe und ihren Verdacht auf den Oheim 
zu erfennen gab. 

Aber um ſich und ihr diefes Vergnügen zu ma=| 
Sen, mußte er noch einigemal den Schreibtifch feines 
Vaters eröffnen, und er that es mit defto weniger) 
Sorge, als der Vater zu verfchiedenen Zeiten Geld] 
hinein gelegt und herausgenommen hatte, ohne es 
aufzufchreiben. 

Bald darauf follte Dttilie zu ihren Eltern aufl' 
einige Monate verreifen. Die jungen Leute betrüb: 
ten fih außerft da fie fcheiden follten, und ein Um⸗ 
ftand machte ihre Trennung noch bedeutender, Ottilie 
erfuhr durch einen Zufall, daß die Geſchenke von 
Ferdinanden kamen; fie febte ihn darüber zu Rede, 
und als er es geftand, fchien fie fehr verdrießlich zul! 
‘werden. Cie beftand darauf, daß er fie zurudneh:fl 
men follte, und diefe Zumuthung machte ihm die 
bitterften Schmerzen. Er erflärte ihr, daß er ohm 
fie nicht leben könne noch wolle; er bat fie ihm ihré 
Neigung zu erhalten, und befchwor fie ihm ihre 
Hand nicht zu verfagen, fobald er verforgt und haͤus 
lich eingerichtet feyn würde, Sie liebte ihn, Mk 
war gerührt, fie fagte ihm zu, was er wuͤnſchte 
umd in Diefem gluͤcklichen Augenblicke verfiegelten fi] 
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br Verfprehen mit den lebhafteften Umarmungen 
nd mit taufend herzlichen Küffen. 

Nah ihrer Abreiſe fehien Ferdinand ſich fehr 
Hein, Die Gefellfhaften, in welchen er fie zu 
hen pflegte, reisten ihm nicht mehr, indem fie 
ehlte. Er befuchte nur noch aus Gewohnheit ſowohl 
reunde als Luftörter, und nur mit Widerwillen 
riff er noch einigemal in die Kaffe des Vaters, um 
lusgaben zu beftreiten, zu denen ihn Feine Leiden- 
haften nöthigten. Er war oft allein und die gute 
Seele fchien die Oberhand zu gewinnen. Er er- 
aunte ber fich felbft bei ruhigem Nachdenken, wie 
r jene Sophiftereven über Recht und Beſitz, über 
Infprühe an fremdes Gut, und wie die Nubrifen 
lle heißen mochten, bei fih auf eine fo Falte und 
hiefe Weife habe durchführen und dadurd eine un: 
rlaubte Handlung befchönigen koͤnnen. Es ward 
hm nach und nach deutlih, dag nur Treue und 
lauben die Menſchen fhagenswerth mache, daß der 
Sute eigentlih leben müfe, um alle Gefege zu 
efhamen, indem ein anderer fie entweder umge- 
en, oder zu feinem Vortheil gebrauchen mag. 

Inzwiſchen ehe diefe wahren und guten Begriffe 
ei ihm ganz Har wurden und zu herrſchenden Ent: 
chluͤſſen führten, unterlag er doch noch einigemal 
er Verfuhung, aus der verbotenen Quelle in drin- 
enden Fallen zu fchöpfen, Niemals that er e3 aber 
hne Widerwillen, und nur wie von einem boͤſen 
Seifte an den Haaren hingezogen. 
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Endlich ermannte er fi und faßte den Entſchluß, 
vor allen Dingen die Handlung fih unmöglich zu'® 
machen, und feinen Vater von dem Zuftande des hl 
Schloſſes zu unterrichten. Er fing es klug an, und fi 
trug den Kaften mit den nunmehr geordneten Brie-6 









guter Verwahrung fah. 
Aber dieß war ihm nicht genug. Er nahm ia) 


zu leben und von feinem Taſchengelde, was nel 
möglih war, zu ſparen. Freilich war das F 


Summe ſchon groß, da ſie ein a war, fein 
Unrecht wieder gut zu machen. Und gewiß ift ei ai 
ungeheurer Unterfchiedb zwiſchen dem legten Thaler 
den man borat, und zwiſchen dem erften, den man 
abbezahlt, 
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Nicht lange war er auf diefem guten Wege, ald 
er Vater fih entihloß, ihn in Handelsgefhaften 
u verfhiden, Er follte fih mit einer entfernten 
Fabrifanftalt bekannt machen. Man hatte die Ab- 
icht in einer Gegend, wo die erften Bedürfniffe und 
ie Handarbeit fehr wohlfeil waren, felbft ein Come 
pir zu errichten, einen Compagnon dorthin zu feßen, 
en Vortheil, den man gegenwärtig andern gönnen 
ußte, felbft zu gewinnen, und durh Geld und 
redit die Anftalt in’s große zu treiben. Ferdinand 
te die Sache in der Nähe unterfuhen und davon 
inen umftändlichen Bericht abftatten. Der Vater 
atte ihm ein Neifegeld ausgefeßt und ihm vorge: 
rieben damit auszukommen; es war reichlich und 
batte fich nicht darüber zu beklagen. 

Auch auf feiner Neife lebte Ferdinand fehr fpar- 
m, rechnete und Üüberrechnete und fand, daß er den 
ritten Theil feines Meifegeldes erfparen Fonnte, 
enn er auf jede Weile fih einzufchränfen fortführe, 
r hoffte nun auch auf Gelegenheit, zu dem übrigen 
ah und nah zu gelangen, und er fand fie. Denn 
ie Gelegenheit ift eine gleichgültige Göttin, fie be 
ünftigt das gute wie das böfe, 
Sn der Gegend, die er befuchen follte, fand er 
les weit vortheilhafter, als man geglaubt hatte, 
edermann ging in dem alten Schlendrian handwerks⸗ 
aßig fort. Don nen entdedten Tortheilen hatte 
an feine Kenntniß, oder man hatte feinen Gebrauch 
von gemacht. Man wendete nur mäßige Sum: 
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men Geldes auf und war mit einem mäßigen Profit 
zufrieden, und er fah bald ein, daß man mit einem | 
gewiffen Capital, mit Vorfhufen, Einkauf dee | 
erften Materiald im Großen, mit Anlegung von | 
Maſchinen durh die Hülfe tüchtiger Werkmeiſter 
eine große und folide Einrichtung würde machen 
fünnen, 

Er fühlte fih durh die Idee diefer möglichen fi 
Thätigkeit fehr erhoben. Die herrliche Gegend, in der it 
ihm jeden Augenblid feine geliebte Dttilie vorſchwebte, 
ließ ihn wünfchen, daß fein Vater ihn an diefen Play fi 
fegen, ihm dag neue Etabliffement anvertrauen undhi 
fo auf eine reichliche und unerwartete Weife ausſtat⸗ 
ten möchte, 

Er fah alles mit größerer Aufmerkſamkeit, weil 
er alles ſchon als das * anfah. Er hatte wur 


begehen konnte, die ihm nun das größte Verbrecher 
zu feyn fchien. - 
Ein Freund feines Haufe, ein waderer aber 


hen Stabliffements zuerft in Priefen gegeben hatte 
war ihm ſtets zur Seite, zeigte ihm alles, nacht 


* 
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n mit feinen Ideen befannt, und freute fih, wenn 
m der junge Menfch entgegen, ja zuvorfam. Dies 
: Mann führte ein fehr einfaches Leben, theils aus 
eigung, theils weil feine Gefundheit es fo for: 
rte. Er hatte keine Kinder, eine Nichte pflegte 
1, der er fein Vermögen zugedacht hatte, der 
einen wadern und thätigen Mann wünfcte, um 
it Unterflüßung eines fremden Capitals. und fri— 
er Kräfte dasjenige auggeführt zu fehen,, wo— 
m er zwar einen Begriff hatte, wovon ihn aber 
ine phofifhen und öfonomifhen Umftände zuruͤck 
elten. 

Kaum hatte er Kerdinanden gefehen, als ihm die— 
e fein Mann zu fenn fhien, und feine Hoffnung. 
uchs, als er fo viel Neigung des jungen Menichen: 
m Gefhaft und zu der Gegend bemerkte. Er 
eß feiner Nichte feine Gedanken merfen, und diefe 
er nicht abgeneigt, Sie war ein junges, wohlge— 
ldetes, gefundes und auf jede Weife gut geartetes- 
daͤdchen. Die Sorgfalt für ihres Oheims Haus: 
iltung erhielt fie immer raſch und thätig, und die 
sorge für feine Gefundheit immer weich und gefällig. 
tan konnte fih zur Gattin Feine vollfommmere 
erſon wünfhen. 

Ferdinand, der nur die Liebenswuͤrdigkeit und die 
‚ebe Ottiliens vor Augen hatte, fah über dag gute 
indmaͤdchen hinweg, oder wuͤnſchte, wenn Dttilie 
nft als feine Gattin in diefen Gegenden wohnen 
ürde, ihr eine folhe Haushaͤlterin und Beſchließerin 
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beigeben zu können. Er erwiederte die Freundlichkeit 
und Gefalligkeit de8 Mädchens auf eine fehr unges 
zwungene Weife; er lernte fie näher kennen und \ 
fie ſchaͤtzen; er begegnete ihr bald mit mehrerer Adh= 
fung, und ſowohl fie ald ihr Oheim legten fein Bes hı 
fragen nah ihren Wünfchen aus. m 
Ferdinand hatte fih nunmehr genau umgefehen |, 
und von allem unterrichtet. Er hatte mit Hülfe des 
Dheims einen Plan gemacht, und nah feiner ge 
wöhnlichen Leichtigkeit nicht verborgen, daß er darauf 
rechne, felbft den Plan auszuführen. Zugleich hatte 
er der Nichte viele Artigkeiten gefagt und jede Hause h 
haltung glüdlich gepriefen, die einer fo ſorgfaͤltigen 
Wirthin uͤberlaſſen werden koͤnnte. Sie und ihre). 
Onkel glaubten daher, daß er wirklich Abſichten 
habe, und waren in allem um deſto gefaͤlliger ge⸗ 
gen ihn. > 
- Nicht ohne Zufriedenheit hatte Ferdinand bei 
feinen Unterfuchungen gefunden, daß er nicht allein ' 
auf die Zufunft vieles von diefem Plage zu hoffen hi 
babe, fondern daß er auch gleich jest einen vortheilel 
haften Handel fchließen, feinem Vater die entwen⸗ 
dete Summe wieder erftatten und fich alfo von dieſer 
drücdenden Laſt auf einmal befreien könne. - Er eröffe 
nete feinem Freunde die Abfiht feiner Speculation, N 
der eine auferordentliche Freude darüber hatte, un 
ihm alle mögliche Beihülfe leiftete, ja er wollte feis 
nem jungen Freunde alled auf Gredit verfihaffen, dagl; 
diefer jedoch nicht annahm, fondern einen Theil da: 
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on fogleich von dem Ueberſchuſſe des Neifegeldes bes 
ahlte, und den andern in gehöriger Frift abzutragen 
eriprad. 

Mit weicher Freude er die Waaren paden und 
de: ließ, war nicht auszuſprechen; mit welcher Zu— 
jedenheit er feinen Ruͤckweg antrat, läßt fih den- 
n; denn die höchite Empfindung, die der Menſch 
aben kann, ift die, wenn er fich von einem Haupt: 
hler, ja von einem Verbrechen durch eigne Kraft 
ehebt und log macht. Der gute Menfch, der ohne 
uffallende Abweihung vom rechten Pfade vor fih 
inwandelt, gleicht einem ruhigen lobenswürdigen 
jürger, da hingegen jener ald ein Held und Ueber- 
inder Bewunderung und Preis verdient, und in 
ieſem Sinne fcheint das paradore Wort gefagt zu 
vun, daß die Sottheit felbft an einem zurüdfehren- 
en Sünder mehr Freude habe, als an neun und 
eunzig Gerechten. 

Aber leider Eonnte Ferdinand durch feine guten 
ntihlüfe, durch feine Beſſerung und BWiedererftat- 
ing die traurigen Folgen der That nicht aufheben, 
je ihn erwarteten, und die fein fehon wieder beru- 
gtes Gemüth aufs neue ſchmerzlich kraͤnken follten, 
Bahrend feiner Abivefenheit hatte fih das Gewitter 
iſammengezogen, das gerade bei feinem Gintritte 
das väterlihe Haus losbrechen follte, 
Ferdinands Vater war, wie wir wien, was 
ine Privatkaffe betraf, nicht der ordentlichite, die 
andlungsfahen hingegen wurden von einem ge- 
Goethe'd Werte. XV, Br. 13 
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fhidten und genauen Affocie fehr richtig beforgt. | 
Der Alte hatte das Geld, das ihm der Sohn ent: 
wendete, nicht eben gemerkt, außer daß unglüdlicher- 
weife darunter ein Paquet einer in diefen Gegenden |j 
ungewoͤhnlichen Münzforte gewefen war, die er einem I 
Fremden im Spiel abgemonnen hatte, Diefe ver— 
mißte er, und der Umftand fehien ihm bedenklich, 
Allein mas ihn aͤußerſt beunruhigte, war, daß ihm F! 
einige Nollen, jede mit hundert Dufaten fehlten, bie" 
er vor einiger Zeit verborgt, aber gewiß wieder er= 
halten hatte, Er mußte, daß der Schreibtifch fonft 
durch einen Stoß aufgegangen war, er fah als gewiß 
an, daß er beraubt fen, und gerieth dariiber in die" 
äuferfte Heftigfeit. Sein Argwohn fhweifte auf al 
len Seiten herum. Uster dem fürchterlichften Drozf" 
hungen und Verwünfhungen erzählte er den Vorfall ’ 
feiner Frau; er wollte das Haus um und umkehren, 
alle Bediente, Mägde und Kinder verhoͤren laffen 
niemand blieb von feinem Argwohn frei. Die gute 
Frau that ihr möglichftes, ihren Gatten zu beruhtz ji 
gen; fie fteilte ihm vor, in welche Verlegenheit und 
Diseredit diefe Gefchichte ihn und fein Haus bringen!” 





dem Ungluͤck, das ung betreffe, Antheil nehme, aldh, N 
nur um ung durch fein Mitleiden zu demüthigen? ber 
daß bei einer folchen Gelegenheit weder er noch fih, h 
verfchont werden würden, daß man noch mwunderll,, 
dere Anmerkungen mahen Fönnte, wenn nichtel, 
heraus kaͤme, dab man vielleicht den Thäter entdecken 
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nd, ohne ihm auf Zeitlebens ungluͤcklich zu machen, 
zs Geld wieder erhalten könne. Durch diefe und 
ıdere Norftellungen bewog fie ihn endlich ruhig zu 
eiben und durch file Nahforfhung der Sache nd: 
vr zu fommen, 


Und leider war die Entdeckung fhon nahe genug: 
ttiliens Tante war von dem wecfelfeitigen Ver— 
rechen der jungen Leute unterrichtet, Sie wußte 
rn den Gefchenfen, die ihre Nichte angenommen 
tte. Das game Verhältnig war ihre nicht ange- 
hr, und fie hatte nur gefchtwiegen, weil ihre Nichte 
mefend war. Eine fibere Verbindung mit Ferdi- 
ind fehlen ihre vortheilhaft, ein ungemwiffes Aben- 
wer war ihre umerträglid, Da fie alfo vernahm, 
8 der junge Menfch bald zurüd kommen follte, da 
auch ihre Nichte täglich wieder erwartete ‚"eilte 
, von dem was geſchehen war, den Eltern Nach— 
ht zu geben und ihre Meinung darüber zu hören, 
fragen, ob eine baldige Verforgung für Ferdinand 
hoffen fen, und ob man in eine Heirat; mit ihrer 
ichte willige; 


Die Mutter verminderte fih nicht wenig, als fie 
diefen Nerhältniffen hörte. Sie erfhrad, als 
vernahm, welche Gefchente Ferdinand an Ottilien 
eben hatte. Sie verbarg ihr Erftaunen, bat die 
ute, ihr einige Zeit zu laffen, um gelegentlich mit 
em Manne über die Sache zu ſprechen, verfiherte, 
fie Ottilien für eine vortheilhafte Partie halte, 
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und daß es nicht unmöglih fen, ihren Sohn nad: 
ftens auf eine ſchickliche Weife auszuftatten. 

Als die Tante fich entfernt hatte, hielt ſie es 
nicht für rathlih, ihrem Manne die Entdekung zul 
vertrauen. Ihr lag nur daran, das unglüdliche Ges 
heimaiß aufzuklären, ob Ferdinand, wie fie fürchtete, 


habe. Sie eilte zu dem Kaufmann, der diefe Ari 
Geſchmeide vorzüglich verkaufte, feilſchte um ahnlich 
Dinge und fagte zulegt: er müffe fie nicht uͤber o 


fehlte. 

Sie ging nun, nachdem fie fih zum Scheine dl ı 
nächften Preife auffegen laffen, mit fehr bedrangteft 
Herzen hinweg. Ferdinands Verirrung war zu deuftl i 
ih, die Rechnung der Summe, die dem BVBatkil, 
fehlte, war groß, und fie fah nach ihrer forglichfiu 
Gemüthsart die ſchlimmſte That und die fürteriiht; 
ften Folgen. Sie hatte die Klugheit, die Entdeduflin, 
vor ihrem Manne zu verbergen; fie erivartete Min 
Zuruͤckkunft ihres Sohnes mit getheilter Furcht ul, ı 
Verlangen, Sie wuͤnſchte fih aufzuklären und fiel 
tete das fhlimmfte zu erfahren. If 
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Endlich Fam er mit großer Heiterkeit zurüd, Er 
onnte Rob für feine Sefchäfte erwarten, und brachte 
ugleih in feinen Waaren heimlich das Löfegeld mit, 
yodurch er fih von dem geheimen Verbrechen zu be- 
reien gedachte. 

Der Bater nahm feine Nelation gut, doch nicht 
nit ſolchem Beifall auf, wie er hoffte, denn der Vor: 
ang mit dem Gelde machte den Mann zerftreut 
md verdrießlich, um fo mehr als er einige anfehnliche 
hoſten in diefem Augenblicke zu bezahlen hatte, Diefe 
aune des Vaters drüdte ihn fehr, noch mehr die 
Hegenwart der Wände, der Mobilien, des Schreib: 
ifches, die Zeugen feines Verbrechens gewefen wa: 
en. Seine ganze Freude war hin, feine Hoffnun- 
en und Anfprüche; er fühlte fich als einen gemei- 
en, ja als einen ſchlechten Menfchen. 

Er wollte fih eben nach einem ftillen Vertriebe 
er Maaren, die nun bald anfommen follten, umfe: 
n, und fich durch die Thätigfeit aus feinem Elende 
erausreißen, als die Mutter ihn bei Seite nahm, 
nd ihm mit Liebe und Ernft fein Vergehen vor- 
ielt, und ihm auch nicht den mindeften Ausweg zum 
ugnen offen lief. Sein weiches Herz war zerriſ— 














Ben, befannte, bat um Verzeihung, betheuerte, 
ß nur die Neigung zu Ottilien ihn verleiten fön- 
n, und daß fich Feine anderen Laſter zu diefem je: 
als gefellt hatten. Er erzählte darauf die Ge: 
ichte feiner Neue, daß er vorfaglich dem Vater die 


n; er warf fih unter taufend Thränen zu ihren - 
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Möglichkeit, den Schreibtifh zu eröffnen, entdedt, 
und daß er dur Erfparniß auf der Meife und dur 
eine gluͤckliche Speculation fih im Stande fehe, ab 
les wieder zu erfeßen. 

Die Mutter, die nicht gleich nachgeben Fonnte, Ip 
beftand darauf zu wiffen, wo er mit den großen I 
Summen hingefommen fen, denn die Gefchenfe bez I 
trügen den geringften Theil. Sie zeigte ihm zu fei= h 
nem Entfeßen eine Berehnung deffen, was dem Baz=| 
ter fehlte; er konnte fick nicht einmal ganz zu dem ki: 
Silber befennen, und hoch und theuer ſchwur er, von ky 
dem Golde nichts angerührt zu haben. Hieruͤber 
war die Mutter Außerft zornig. Sie verwies ihnı,k, 






















Neue feine Befferung und Befehrung wahrfhennliihh 
machen follte, feine liebevolle Mutter noch mit Laug- 
nen, Lügen und Märchen aufzuhalten gedenfe, daß 
fie gar wohl wiffe, wer des einen fähig fen, fen auchy 
alles übrigen fähig. Wahrfcheinlih habe er unte 
feinen Iiederlihen Kameraden Mitfhuldige, wabrg 
fcheinlich fen der Handel, den er gefchloffen, mit de 
entwendeten Gelde gemacht, und ſchwerlich würde. 
er davon etwas erwähnt haben, wenn die Uebelthatku 
nicht zufällig wäre entdedit worden. Sie drohte ihm 
mit dem Zorne des Vaters, mit bürgerlichen Straß 
fen, mit völliger Verſtoßung; doch nichts Fränftdi hr 
ihn mehr, als daß fie ihn merfen ließ, eine Verbin iu, 
dung zwifchen ihm und Ottilien fen eben zur Sprach In, 


gefommen, Mit gerührtem Herzen verließ fie ih Ye 
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1 dem teaurigiten Zuſtande. Er fah feinen Fehler 
ntdedt, er fah fich in dem Verdachte, der fein Ber: 
rechen vergrößerte. Wie wollte er feine Eltern über: 
eden, daß er das Gold nicht angegriffen? Bei der 
eftigen Gemüthsart feines Vaters mußte er einen 
ffentlihen Ausbruch befürchten; er fah fich im Ge— 
enfaße von allem dem, was er feyn Fonnte, Die 
lusſicht auf ein thatiges Leben, auf eine Verbin: 
ung mit Dttilien verſchwand. Er fah fih verftoßen, 
üchtig, und in fremden Weltgegenden allem Unge— 
ach ausgefeßt. 

Aber felbit alles diefes, was feine Einbildungs— 
raft verwirrte, feinen Stolz verleßte, feine Liebe 
raͤnkte, war ihm micht das fehmerzlichfte. Am tief: 
en verwundete ihn der Gedanke, dag fein redlicher 
Sorfaß, fein männlicher Entihluß, fein befolgter 
an, das gefchehene wieder gut zu machen, ganz 
fannt, ganz geleugnet, gerade zum Gegentheil 
gelegt werden follte. Wenn ihn jene Vorftellun- 
zu einer dunfeln Verzweiflung brachten, indem 
: bekennen mußte, daß er fein Schiefal verdient 
e; fo ward er duch diefe auf’3 innigfte gerührt, 
dem er die traurige Wahrheit erfuhr, daß eine 
ebeithat felbft gute Bemühungen zu Grunde zu 
ten im Stande ift. Diefe Rüdkehr auf fich felbft, 
eſe Betrachtung, daß das edelfte Streben vergebens 
n follte, machte ihn weich; er wuͤnſchte nicht mehr 
ı. leben, 

Sn diefen Augenbiiden: dürftere feine Seele nad 
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nieder, den er mit feinen Thranen benekte, und for: 
derte Huülfe vom göttlihen Wefen. Sein Gebet war 
eines erhörenswerthen Inhalts: der Menfh, der 
fih felbft vorm Lafter wieder erhebt, habe Anſpruch 
auf eine unmittelbere Huͤlfe; derjenige, der Feine Ihn 
feiner Kräfte ungebraucht laffe, koͤnne fih da, wo fie "lm 
eben ausgehen, mo fie nicht hinreichen,, auf den Bei: Im 
ftand des Vaters im Himmel berufen. date 

In dieſer Weberzeugung, in diefer dringenden |tei 
Bitte verharrte er eine Zeitlang und bemerkte faum, dm 
daß feine Thüre fih öffnete und jemand hereintrat, pi 
Es war die Mutter, die mit heiterm Gefihte aufm 
ihn zufam, feine Verwirrung fah und ihn mit teöfte (filt 
lihen Worten anredete. Wie glüelih bin ich, fagte ihm 
fie, daß ich dich wenigftens als feinen Lügner finde, 
und daß ich deine Neue für wahr halten fann, Da 
Gold hat firh gefunden, der Vater, als er es von ei— 


einern hoͤhern Beiftand. Er fiel an feinem Stuhle | 


des Tages zerftreut, hat er es vergeffen. Mit dem 
Silber ſtimmt deine Angabe ziemlih zufammen, die 
Summe ift num viel geringer, Ich Fonnte die Freude 


wenn er fih zu beruhigen und weiter nach der Sacı 
nicht zu fragen verſpraͤche. 
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yald der Mutter das Geld zu, erſetzte felbft dad, was 
7 nicht genommen hatte, wovon er wußte, daß es 
los durch die Unordnung des Vaters in feinen Aus— 
jabeir vermißt wurde. Er war fröhlich und heiter, 
och hatte diefer ganze Vorfall eine ſehr ernfte Wir: 
ung bei ihm zurüd gelaſſen. Gr hatte ſich über: 
eugt, dad der Menſch Kraft habe, das gute zu wol— 
en und zu vollbringen; er glaubte nun auch, daß 
dadurch der Menſch das göttlihe Werfen für fih in— 
erefficen und fi deffen Beiftand verfprehen Fönne, 
en er eben fo unmittelbar erfahren hatte, Mit 
jroßer Freudigfeit entdette er nun dem Vater fei- 
ten Plan, fih in jenen Gegenden niederzulaffen. Er 
tellte die Anftalt in ihrem ganzen Werthe und Um: 
ange vor; der Vater war nicht abgeneigt und die 
Mutter entdedte heimlich ihrem Gatten das Ver: 
haͤltniß Ferdinands zu Ottilien. Diefem gefiel eine 
o glänzende Schwiegertochter, und die Ausfiht, fei- 
sen Sohn ohne Koften ausftatten zu fünnen, war 
hm fehr angenehm. — 

Diefe Geſchichte gefallt mir, fagte Luife, als der 
Ulte geendigt hatte, und ob fie gleich aus dem ges 
meinen Leben genommen ift, fo Eommt fie mir doch 
nicht alltäglich vor. Denn wenn wir ung felbft fra= 
zen und andere beobachten; fo finden wir, daß wir 
felten durch ung felbft bewogen werden, diefem oder 
enem Wunſche zu entfagen; meift find es die äußern 
Imftände die ung dazu nöthigen. 

Ich wünfgte, fagte Karl, daß wir gar nicht nö— 
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thig hätten ung etwas zu verfagen, ſondern daß wir 
dasjenige gar nicht Fennten was wir nicht beſitzen 
follen. Leider ift in unfern Zuftänden alles zuſam— 
men gedrängt, alles ift bepflanzt, alle Baume bangen 
voller Früchte, und wir follen nur immer drunter 
weggehen, ung an dem Schatten begnügen und auf 
die fchönften Genuͤſſe Verzicht thun. 

Laſſen Sie ung, fagte Zuife zum Alten, nun Ihre 
Geſchichte weiter hören. 

Der Alte. Sie ift wirklih fhon aus. 

Ruife. Die Entwidlung haben wir freilih ge— 
hört; num möchten wir aber auch gerne das Ende 
vernehmen. 

Der Alte, Sie unterfpeiden richtig, and da 
Sie ſich für dag Schidfal meines Freundes intereffi: 
ren, fo will ich Ihnen wie es ihm ergangen noch 
kuͤrzlich erzählen. 

Befreit von der drüdenden Laft eines fo haͤßlichen 
Vergehens, nicht ohne befcheidne Zufriedenheit mit 
fich felbft, dachte er nun an fein Fünfriges Glüd und 
erwartete fehnfuchtsvoll die Ruͤckkunft Ottiliens, um 
fih zu erklären und fein gegebene Wort im ganzen 
Umfange zu erfüllen. Sie fam in Gefellfpaft ihrer 
Eltern; er eilte zu ihr, er fand fie fehöner und heite- 
rer als jemald, Mit Ungeduld erwartete er den 
Augenblid in welchem er fie allein fpreben und ihe 
feine Ausfihten vorlegen könnte. Die Stunde kam 
und mit aller Freude und Zärtlichkeit der Liebe er— 
zählte er ihr feine Hoffnungen, die Nähe feines 
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Bluͤcks und den Wunſch, es mit ihr zu heilen. Al: 
ein wie verwundert war er, ja wie beftürst, als fie 
ie ganze Sache fehr leichtſinnig, ja man dürfte bei- 
abe fagen höhnifch aufnaym. Sie fiherzte nicht ganz 
ein über die Einfiedeley die er fih ausgeſucht hate, 
iber die Figur die fie beide fpielen würden, wenn 
je fih als Schäfer und Schäferin unter ein Stroh: 
ach flüchteten und was dergleichen mehr war, 

Betroffen und erbittert Fehrte er in fich zurüd; 
hr Betragen hatte ihn verdroffen und er ward einen 
Augenblick kalt. Cie war ungerecht gegen ihn ge- 
veſen, und nun bemerfte er Fehler un ihr, die ihm 
onft verborgen geblieben waren. Auch brauchte es 
ein fehr helles Auge, um zu feben, daß ein foge- 
jannter Vetter, der mir angefommen war, ihre 
Aufmerkſamkeit auf fih 3098 und einen großen Theil 
hrer Neigung gesvonnen hatte, 

Bei dem untleidlihen Schmerz, den Ferdinand 
mpfand, nahm er fich boch bald zufammen, und die 
leberwindung, die ihm fehon einmal gelungen war, 
bien ihm zum zweytenmale möglidh. “Er fah Otti— 
ien oft und gewann über fih, fie zu beobachten; er 
bat freundlih ja zärtlich gegen fie, und fie nicht we: 
iger. gegen ihn; allein ihre Reize hatten ihre größte 
Macht verloren und er fühlte bald, daß felten bei 
hr etwas aus dem Herzen Fam, daß fie vielmehr 
ach Belieben zartlih und kalt, reizend und abfto= 
jend, angenehm und launich fenn fonnte. Sein 
Femuͤth machte ſich nad) und nach von ihr log, und 
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er entſchloß fih auch noch die legten Faden entzwey 
zu reißen, 

Diefe Operation war fenmerzhafter ald er fich vor- 
geftellt hatte. Er fand fie eined Tages allein und 
nahm fih ein Herz, fie an ihr gegebenes Wort zu 
erinnern und jene Augenblide ihr in's Gedachtnif 
zurücd zu rufen, in denen ſie beide, durch das zar- 
tefte Gefühl gedrungen, eine Abrede auf ihr Fünfti- 
ges Leben genommen hatten. Sie war freundlich, 
ja man kann faft fagen zartlih; er ward weicher und 
wänfhte in dieſem Augenblide, daß alles anders 
ſeyn möchte als er ſich vorgeftellt hatte. Doch nahm 
er fih zufammen und trug ihr die Gefchichte feines 
bevorftehenden Etabliffements mit Ruhe und Liebe 
vor. Sie ſchien ſich daruͤber zu freuen und gewiſſer— 
maßen nur zu bedauern, daß dadurch ihre Verbin— 
dung weiter hinausgeſchoben werde. Sie gab zu er— 
kennen, daß ſie nicht die mindeſte Luſt habe die 
Stadt zu verlaſſen; fie ließ ihre Hoffnung ſehen, daß 
er fib, durch einige Fahre Arbeit in jenen Gegenden, 
in den Stand feßen fünnte, auch unter feinen jeßt- 
gen Mitbürgern eine große Figur zu fpielen. Sie 
lie ihn nicht undeutlich merken, daß fie von ihm er: 
warte, daß er kuͤnftig noch weiter als fein Water 
gehen und fich in allem noch anfehnlicher und rechtli— 
cher zeigen werde, 

Nur zu fehr fühlte Ferdinand, daß er von einer 
folchen Verbindung Fein Gluͤck zu erwarten habe, und 
Doch war es ſchwer fo vielen Meizen zu entfagen, Ja 
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jielleicht wäre er ganz unihlüjlig von ihr weggegan— 
ven, hätte ihn nicht der Wetter abgelöft, und in 
einem Betragen allzuviel Vertraulichkeit gegen Ot— 
ilien gezeigt. Ferdinand fchrieb ihr darauf einen 
Brief, worin er ihr nochmals verficherte, daß fie ihn 
lüclih mahen würde, wenn fieihm zu feiner neuen 
Beftimmung folgen wollte; daß er aber für beide 
richt räthlich hielte, eine entfernte Hoffnung auf 
inftige Zeiten zu nähren, und fih auf eine ungewiſſe 
zukunft duch ein Verfprechen zu binden. 

Noch auf diefen Brief wuͤnſchte er eine günftige 
Untwort; allein fie Fam nicht wie fein Herz, fondern 
wie fie feine Vernunft billigen mußte. Ottilie gab 
ihm auf eine fehr zierlihe Art fein Mort zurüd, 
ohne fein Herz ganz los zu laffen, und eben fo ſprach 
das Billet auch von ihren Empfindungen; dem Sin- 
ne nach war fie gebunden und ihren Worten nach frei. 

Was fol ih nun weiter umftandlich fen? Fer- 
dinand eilte in feine friedlihen Gegenden zuruͤck, 
feine Einrichtung war bald gemacht; er war ordent- 
lih und fleißig und ward es nur um fo mehr, als 
dag gute natürlihe Mädchen, die wir fchon kennen, 
ihn ald Gattin beglüdte, und der alte Oheim alles 
that feine hausliche Page zu fihern und bequem zu 
machen. 

Sch habe ihn in fpatern Fahren kennen lernen, 
unigeben von einer zahlreichen wohlgebildeten Fami— 
lie. Er hat mir feine Gefchichte felbft erzahlt; und 
wie es Menſchen zu gehen pflegt, denen irgend ef- 
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was bedeutendes in früherer Zeit begegnet, fo Hatte 
fih auc jene Geſchichte fo tief bei ihm eingedrüdt, 
daß fie einen großen Einfluß auf fein Leben hatte, 
Selbſt als Mann und Hausvater pflegte er ſich 
manchmal etwas, das ihm Kreude würde gemacht 
haben, zu verfagen, um nur nicht aus der Webung | 
einer fo fhönen Tugend zu kommen, und feine ganze 
Erziehung beftand gewiffermaßen darin, daß feine 
Kinder ſich gleichfam aus dem Stegreife etwas muß— 
ten verfagen Fünnen, 

Auf eine Weife die ih im Anfang nicht billigen 
konnte, unterfagte er, zum Beifpiel, einem Knaben 
bei Tiſche von einer beliebten Speife zu eſſen. Zu 
meiner DBerwunderung blieb der Knabe heiter, und 
es wear als wenn weiter nichts gefchehen wäre. 

Und fo ließen die alteften aus eigener Bewegung 
manchmal ein edles Obſt oder fonft einen Lederbiffen 
vor fih vorbei gehe; dagegen erlaubte er ihnen ich |N 
möchte wohl fagen alles, und es fehlte nicht an Ur- |* 
ten und Unarten in feinem Haufe. Er fohien über 
alles gleichgültig zu ſeyn und ließ ihnen eine fat un 
bandige Freiheit; nur jiel es ihm die Woche einmal 
ein, daß alles auf die Minute gefchehen mußte: als: 
dann wurden des Morgens glei die Uhren regulirt, 
ein jeder erhielt feine Ordre für den Tag, Geſchaͤfte 
und Vergnügungen wurden gehäuft und niemand 
durfte eine Secunde fehlen. Sch könnte Sie ſtunden— 
lang von feinen Gefprähen und Anmerkungen über 
die fonderbare Art der Erziehung unterhalten. Er 
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fberzte mit mir als einem Tatholifchen Geiftlichen 
über meine Gelübde und behauptete, daß eigentlich 
jeder Menſch ſowohl fich felbft Enthaltfamfeit als an- 
dern Gehorfam geloben follte; niht um fie immer, 
fondern um fie zur rechten Zeit auszuüben, 

Die Baroneffe machte eben einige Anmerkungen 
und geftand, daß diefer Freund im ganzen wohl 
Recht gehabt habe; denn fo komme auch in einem 
Meiche alles auf die executive Gewalt an; die gefeß- 
gebende möge fo vernünftig fern als fie wolle, es 
helfe dem Staate nichts, wenn die audführende nicht 
machtig fer. 

Euife fprang an's Fenſter, denn fie hörte Friedri- 
hen zum Hofe herein reiten. Sie ging ihm entge- 
gen und führte ihn in’s Zimmer, Er fchien heiter, 
ob er gleich von Scenen des Jammers und der Per: 
wüftung Fam, und anftatt fih in eine genaue Grzäh- 

ng des Brandes einzulaffen, ber das Haus ihrer 
Tante betroffen, verficherte er, daß es ausgemacht 
ey, daß der Schreibtifh zu eben der Stunde dort 
erbrannt fey, da ber ihrige hier fo heftige Sprünge 
efommen hatte, 

Sn eben dem Augenblide, fagte er, als ber 
rand fih fhon dem Zimmer näherte, rettete der 
eriwalter noch eine Uhr, die auf diefem Schreibti- 

he ftand. Im Hinaustragen mochte fih etwas am 
erfe verrüden und fie blieb auf halb zwoͤlfe ftehen. 
ir haben alfo wenigſtens was die Zeit betrifft eine 
oͤllige Webereinftimmung. Die Baroneffe lächelte, 
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ber Hofmeifter behauptete, daß wenn zwey Dinge zu: 
Jammenträfen, man deßwegen noch nit auf ihren 
Zufammenhang fließen fünne. Luifen gefiel es da— 
gegen diefe beiden Vorfälle zu verfnüpfen, befonderg 
da fie von dem Wohlbefindei ihres Brautigams Nach: 
richt erhalten hatte; und man ließ der Einbildungs- 
kraft abermals volfommen freien Lauf, 

Wiſſen Sie nicht, fagte Karl zum Alten, ung ir- 
gend ein Mähren zu erzahlen? Die Einbildungg- 
fraft ift ein ſchoͤnes Vermögen, nur mag ich nicht 
‚gern, wenn fie das was wirklich gefchehen ift, verar- 
beiten will; die luftigen Geftalten, die fie erfchafft, 
find uns ald Wefen einer eigenen Gattung fehr will- 
kommen; verbunden mit der Wahrheit bringt fie 
meift nur Ungeheuer hervor und fcheint mir alddann 
gewöhnlich mit dem Verftand und der Vernunft im 
Widerfpruche zu ſtehen. Sie muß fih, daͤucht mic, 
an feinen Gegenftand hängen, fie muß und einen 
Gegenftand aufdringen wollen, fie fol, wenn fle 
Kunſtwerke hervorbringt, nur wie eine Muſik auf 
ung felbit fpielen, ung in uns felbft bewegen und 
zwar fo daß wir vergeffen, daß etwas außer ung fen, 
das diefe Bewegung hervorbringt. 

Fahren Sie nicht fort, fagte der Alte, Ihre Anz 
forderungen an ein Product der Einbildungsfraft ums 
ftandliher auszuführen. Auch dag gehört zum Ge— 
nuß an folben Werfen, daß wir ohne Forderungen 
genießen, denn fie felbft kann nicht fordern, fie muß 
erwarten was ihr gefhenft wird. Sie macht feine 

Plane, 
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Dane, nimmt fich feinen Weg vor, fondern fie wird 
don ihren eigenen Flügeln getragen und geführt, und 
Indem fie-fih hin und her ſchwingt, bezeichnet fie die 
vunderlichſten Bahnen, die fih in ihrer Richtung 
ets verändern und wenden, Laffen Sie auf mei: 
hem gewöhnlichen Spaziergange erft die fonderbaren 


Mmih in frühern Jahren oft unterhielten. Diefen 
Mbenb veripreche ih Ihnen ein Mahrchen, durch dag 
Sie an nichts und an alles erinnert werden follen. 
I Man entließ den Alten gern, um fo mehr, da je 
es von Friedrihen Neuigkeiten und Nahrihten von 
m was indeffen gefchehen war einzuziehen hoffte. 


id) Seetge'd Werke. XV. Bd 44 
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Dat Mähbrden. 











ht 
An dem großen Fluſſe, der eben von einem. h 


ſtarken Regen geihmwollen und übergetreten war, log D 
in feiner Heinen Hütte, müde von der Anſtrengung h 
des Tages, der alte Faͤhrmann und fhlief. Mitten 
in der Naht weten ihn einige laute Stimmen; 
es hörte, daß Neifende uͤbergeſetzt ſeyn wollten. i 

Als er vor die Thür hinaus trat, fah er zwey 
arbße Srrlichter über dem angebundenen Kahne ſchwe— 
ben, die ihm verfiherten,, daß fie große Eile hätten. 
and ſchon an jenem Ufer zu ſeyn mwünfchten. Der 
Alte ſaͤumte nicht, ftieß ab und fuhr, mit feiner gez 
wöhnliben Geſchick ichkeit, quer uber den Strom, 
inde& die fremden in einer unbekannten fehr behen⸗ 


an 


den Rändern und Banfen, bald auf dem Boden des 
Kahns hin und wieder büpften. 


ſo unrubig ſeyd, kann er umſchlagen; ſetzt euch, i 
Lichter! 
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Gelächter aus, verfpotteten den Alten und waren 
noch unruhiger ald vorher. Er trug ihre Unarten 

it Geduld, und ftieß bald am jenfeitigen Ufer an. 

Hier ift für Eure Mühe! riefen die Neifenden, 
ind es fielen, indem fie fih ſchuͤttelten, viele glan- 
sende Soldftüde in den feuchten Kahn. — Um’s 
Himmels willen, was macht ihr! rief der Alte, ihr 
ringe mich in's größte Unglück! ware ein Goldſtuͤck 
ws Waſſer gefallen, fo würde der Strom, der dief 
P retail nicht leiden kann, fich in entfeßlihe Wellen 
rhoben, dag Schiff und mich verfehlungen haben, 
end wer weiß, wie es euch gegangen fenn würde; 
hehmt euer Geld wieder zu euch! 

Wir können nichts wieder zu und nehmen, was 
vir abgeſchuͤttelt haben, verfeßten jene, 
So macht ihr mir noch die Muͤhe, fagte der 
Hite, indem er ſich buͤckte und die Goldftüde in feine 
Muͤtze las, daß ich fie zufammen fuchen, an's Land 









Die Srrlichter waren aus dem Kahne geiprun: 
en, und der Wlte rief! mo bleibt nun mein 


| > 
J Wer kein Gold nimmt, mag umſonſt arbeiten! 
| efen die Srrlihter — Ihr müßt wiffen, daß man 
ih nur mit Früchten der Erde bezahlen kann. — 
tit rüchten dee Erde? Wir verfhmaähen fie, und 
aben fie nie genoffen — Und doch kann ich euch nicht 
8 laffen, big ihe mir verfprecht,, daß ihr mir drep 
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Koblhäupter, drey Artiſchocken und drey große Zwie⸗ 
beln liefert. 

Die Irrlichter wollten ſcherzend davon ſchlüpfen; 
allein fie fühlten ſich auf eine unbegreifliche Weiſe an 
den Boden gefeſſelt; es wer die unangenehmſte Em: 
pfindung die fie jemals gehabt hatten. Sie verfpras 
hen feine Forderung naͤchſtens zu befriedigen; ex 
entließ fie und ſtieß ab. Er war fhon meit hinweg ' 
als fie ihm nachriefen: Alter! hört Alter! wir be: 
ben das wichtigfte vergeffen! Er war fort und hörte 
fie nit. Er hatte ſich an derfelben Eeite den Fluß 
hinab treiben laffen, wo er in einer gebirgigen Ge: 
gend, die dad Waffer niemals erreihen konnte, das 
gefäbrlihe Gold vericharren wollte. Dort fand er 
zwifhen hoben Felien eine ungeheure Aluft, ſchuͤt⸗ 
tete es hinein und fuhr nad) feiner Hütte zurüd. 

Sn diefer Kluft befand fih die jchöne grüne” 
Schlange, die durch die herabflingende Münze and 
ihrem Echlafe gewedt wurde. Eie erfah kaum bie’ 
leuchtenden Eceiben, als fie ſolche auf der Stelle‘ 
mit großer Begierde verfchlane, und alle Stuͤcke, die 
fih in dem Gebuͤſch und zwifchen den Felsritzen zer⸗ 
ſtreut hatten, ſorgfaͤltig aufſuchte. 

Kaum waren fie verſchlungen, fo fühlte fie mit hm 
der angerehmften Empfindung das Gold in ihrem ’ 
Eingeweiden ſchmelzen und ſich durch ihren ganzem! w' 
Koͤrper ausbreiten, und zur groͤßten Freude bemerkte 
fie, daß fie durchficktig und leumtend geworden war. 1— 
Lange hatte man ihr ſchon verſichert, daß dieſe Er— ker 
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ſchelnung möglich ſey; weil fie aber zweifelhaft war, 
ob diefes Licht lange dauern fonne, fo trieb fie die 
Neugierde und der Wunſch, fi für die Zukunft 
fiher zu ftellen, aus dem Felfen heraus, um zu un- 
terfuchen, wer dag fchöne Gold herein geftreut haben 
könnte, Gie fand niemanden. Defto angenehmer 
war es ihr, fich felbft, da fie zwifchen Kräutern und 
Geſtraͤuchen hinkroch, und ihr anmuthiges Licht, dag 
fie durch das ſfriſche Gruͤn verbreirere, zu bewundern, 
Alle Blätter fehtenen von Smarayd, alle Blumen 
auf das herrlichfie verklärt, Vergebens durchſtrich 
fie die einfame Wildniß; defto mehr aber wuchs ihre 
Hoffnung, als fie auf die Fläche fam und von mwei- 
tem einen Glanz, der tem ihrigen ähnlich war, er- 
blidte, Find’ ich doch endlich meines gleichen! rief 
fie aus und eilte nach der Gegend zu. Sie achtete 
nicht die Befchwerlichkeit durh Sumpf und Rohr zu 
iechen; denn ob fie gleich auf trocknen Bergwieſen, 
in hohen Felsriken am liebften lebte, gewürzhafte 
Kräuter germe genoß und mit zartem Thau und fri- 
ſchem Quellwaſſer ihren Durft gewöhnlich ftilfte; fo 
hätte fie doch des lieben Goldes willen und in Hoff: 
nung des herrlichen Lichtes alles unternommen was 
man ihr auferlegte. 

Sehr ermmider gelangte fie endlich zu einem feuch⸗ 
en Nied, wo unfere beiden Jrrlihter hin und wie- 
der fpielten. Sie ſchoß auf fie los, begrüßte fie, 
und freute fih fo angenehme Herren von ihrer Ver- 



























dtſchaft zu finden, Die Lichter ftrihen an ihr 
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her, hüpften uber fie weg und lachten nach ihrer 
Weife. Frau Muhme, fagten fie, wenn Sie ſchon 
von der horizontalen Linie find, fo hat das doch nichts 
zu bedeuten; freilich find wir nur von Seiten des 
Scheine verwandt, denn ſehen Sie nur (hier mach— 
ten beide Slammen indem fie ihre ganze Breite auf: 
opferten fih fo lang und ſpitz als möglich) wie fchön 
ung Herren von der vertifalen Linie diefe fchlanfe 
Lange kleidet; nehmen Sie's ung nicht übel, meine 
Freundin, welche Familie kann fih dep rühmen? fo 
lang e8 Irrlichter gibt, hat noch Feind weder gefeflen 
noch gelegen. 

Die Schlange fühlte fi in der Gegenwart diefer 
Verwandten fehr unbehaglih, denn fie mocte den 
Kopf fo hoch heben als fie wollte, fo fühlte fie doch, 
daß fie ihn wieder zur Erde biegen mußte um von 
der Stelle zu Fommen, und hatte fie ſich vorher im 
dunfeln Hain außerordentlich wohlgefallen, fo ſchien 
ihe Glanz in Gegenwart diefer Vettern fih jeden 
- Augenblid zu vermindern, ja fie fürctete, daß er 
endlich gar verlöfchen werde. 

In diefer Verlegenheit fragte fie eilig, ob bie 
Herren ihre nicht etwa Nachricht geben Fünnten, wo 
das glänzende Gold herfomme, das vor kurzem im 
die Felskluft gefallen fen; fie vermuthe es ſey ein 
Soldregen, der unmittelbar vom Himmel fraufle, 
Die Srrlihter lachten und fchüttelten fih und es 
fprangen eine große Menge Goldſtuͤcke um fie herum. 
Die Schlange fuhr fchnell darnach fie zu verſchlingen. 
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Daft es Euch fhmeden, Frau Muhme, fagten die 
artigen Herren, wir fünnen noch mit mehr arfwar— 
ten. Sie fhlittelten fih noch einige Male mit gro- 
Ber Behendigkeit, fo daß die Schlange Faum die koſt— 
bare Speife fhnell genug hinunter bringen Eonnte, 
Sihtlib fing ihr Schein an zu wahfen und fie 
leuchtete wirklich aufs herrlichſte, indeß die Ser: 
lichter ziemlich mager und Klein geworden waren, 
ohne jedoch von ihrer guten Laune dag mindefte zu 
verlieren. 

Gh bin euch auf ewig verbunden, fagte die 
Schlange, nachdem fie von ihrer Mahlzeit wieder zu 
Athem gekommen war, fordert von mir mas ihre 
wollt; was in meinen Kräften ift, will ich euch 
leiften. 

echt ſchoͤn! riefen die Irrlichter, ſage, wo 
wohnt die ſchoͤne Lilie? Fuͤhr' uns ſo ſchnell als 
moͤglich zum Pallaſte und Garten der ſchoͤnen Lilie, 
wir ſterben vor Ungeduld, uns ihr zu Fuͤßen 
zu werfen. 

Dieſen Dienſt, verſetzte die Schlange mit einem 
tiefen Seufzer, kann ich euch ſogleich nicht leiſten. 
Die ſchoͤne Lilie wohnt leider jenſeit des Waſſers. — 
Jenſeit des Waſſers! Und wir laſſen uns in dieſer 
ſtuͤrmiſchen Nacht uͤberſetzen! wie grauſam iſt der 
Fluß, der uns nun ſcheidet! ſollte es nicht moͤglich 
ſeyn, den Alten wieder zu errufen? 

Sie wuͤrden ſich vergebens bemuͤhen, verſetzte die 
Schlange, denn wenn Sie ihn auch ſelbſt an dem 
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dieffeitigen Ufer anträfen, fo würde er Sie nie 


einnehmen; er darf jedermann herüber, niemand 


hinüber bringen. — Da haben wir ung fhön gebet- 
tet! Gibt es denn Fein ander Mittel, über dad Waf- 
fer zu fommen? — Noch einige, nur nicht in diefem 
Augenblick. Sch felbft Tann die Herren überfeßen, 
aber erft in der Mittagsftunde, — Das ift eine Zeit, 
in der wir nicht gerne reifen. — So Eönnen Sie 


Abends auf dem Schatten des Niefen hinüber fah: ° 


ren. — Wie geht dad zu? — Der große Niefe, der 
nicht weit von- hier wohnt, vermag mit feinem Kör- 
per nichts; feine Hände heben feinen Strohhalm, 
feine Schultern würden Fein Reißbuͤndel tragen; aber 
fein Schatten vermag viel, ja alled. Deßwegen ift 
er beim Aufgang und Untergang der Sonne am mädh- 
tigften, und fo darf man fich Abends nur auf den 
Nacken feines Schattens ſetzen, der Niefe geht ald- 
dann fachte gegen das Ufer zu und der Schatten 
bringt den Wanderer über das Waffer hinüber. Wol- 
len Sie aber um Mittagszeit fih an jener Waldede 
einfinden, wo dad Gebuͤſch dicht an's Ufer ftößt, fo 
kann ich Sie überfeßen und der fhönen Lilie vor- 


fielen; fcheuen Sie hingegen die Mittagshige, fo 
dürfen Sie nur gegen Abend in jener Felfenbucht den 


Rieſen auffuchen, der fi gewiß recht gefällig zeigen 
wird. 
Mit einer leichten VBerbeugung entfernten fi 


die jungen Herren, und die Schlange war zufrieden Mm 
von ihnen loszufommen, theild um fih im ihrem IM 


| 
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eignen Lichte zu erfreuen, theils eine Neugierde zu 
befriedigen, von der fie fhon lange auf eine fonderbare 
Meife gequält ward. 

Sn. den Felsklüften, in denen fie oft hin und wie: 
‚der kroch, hatte fie an einem Orte eine feltfame Ent= 
deckung gemacht. Denn ob fie gleich durch dieſe Ab: 
gründe ohne ein Licht zu Eriechen genöthiget war, fo 
konnte fie doch durch's Gefühl die Gegenftände recht 
wohl unterfheiden. Nur unregelmäaßige Naturpro: 
ducte war fie gewohnt überall zu finden; bald ſchlang 
fie fih zwifchen den Zaden großer Krpftalle hindurch, 
bald fühlte fie die Hafen und Haare des gediegenen 
Silbers, und brachte ein und den andern Edelftein 
mit fih an's Licht hervor, Doc hatte fie zu ihrer 
großen Verwunderung in einem ringsum verfchloffe: 
nen Felfen Gegenftände gefühlt, welche die bildende 
Hand des Menſchen verriethen, Glatte Wände, an 
denen fie. nicht aufiteigen konnte, feharfe regelmäßige 
Kanten, wohlgebildete Saulen, und, was ihr am 
fonderbarften vorfam, menfchliche Figuren, um die 
‚fie fih mehrmals gefchlungen hatte, und die fie für 
Erz oder außer: polirten Marmor halten mußte, 
Alle diefe Erfahrungen wuͤnſchte fie noch zuletzt durch 
den Sim des Auges zufammen zu fallen und das, 
was ſie nur muthmaßte, zu beftätigen. Sie glaubte 
ſich nun fahig durch ihr eigmes Licht diefes wunder: 
bare unterirdifche Gewoͤlbe zu erleuchten, und Hoffte 
auf einmal mit diefen fonderbaren Gegenftanden 
völlig befannt zu werden, Sie eilte und fand auf 
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dem gewohnten Wege bald die Ritze, durch die ſie in 
das Heiligthum zu ſchleichen pflegte. 


Als fie ſich am Orte befand, ſah fie ſich mit New 


zier um, und obgleich ihr Schein alle Gegenſtaͤnde 
der Rotonde nicht erleuchten konnte, fo wurden ihr 
doch die nachften deutlih genug. Mit Erftaunen 
und Ehrfurcht fah fie in eine glänzende Niſche hinauf, 
in welcher das Bildniß eines ehrwuͤrdigen Königs in 
lauterm Golde aufgeftellt war. Dem Maß nah war 
die Bildfaule über Menfchengröße, der Geftalt nach 
aber das Bildniß eher eines Eleinen als eines großen 
Mannes. ein wohlgebildeter Körper war mit 
einem einfachen Mantel umgeben, und ein Eichen: 
franz hielt feine Haare zufammen. 

Kaum hatte die Schlange diefes ehrwürdige 
Bildniß angeblidt, als der König zu reden anfing 


und fragte: Wo fommf du her? — Aug den Klüf: | 


ten, verfeßte die Schlange, in denen das Gold 
wohnt. — Was ift herrlicher als Gold, fragte der 


König? — Das Licht, antwortete die Schlange. — | 


Mas it erquidlicher ald Licht? fragte jener — Das 
Geſpraͤch, antwortete diefe, 


Sie hatte unter diefen Reden bei Seite gefhielt Yin 


und in der nachften Nifche ein anderes herrliches 


Bild gefehen. In derfelben faß ein filberner Könta, 
von langer und eher fhmachtiger Geftalt; fein Kör- 
per war mit einem verzierten Gewande tiberdedt, 
Krone, Gürtel und Scepter mit Edelfteinen ges 
ſchmuͤckt; er hatte die Heiterfeit ded Stolges in feis Üi 
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nem Ungefichte und fchien eben reden zu wollen, ale 
an der marmornen Wand eine Ader, die dunfelfar- 
big hindurdlief, auf einmal hell ward und ein an- 
genehmes Licht Durch den ganzen Tempel verbreitete. 
Bei diefem Lichte fah die Schlange den dritten König, 
der von Erz in mächtiger Geftalt da faß, ſich auf 
feine Keule lehnte, mit einem Lorbeerfrange ge- 
ihmüdt war, und eher einem Felfen als einem Men— 
ihen glich. Sie wollte fih nach dem vierten um- 
fehen, der in der größten Entfernung von ihr fland, 
aber die Mauer öffnete fih, indem die erleuchtete 
Aber wie ein Blitz zudte und verſchwand. 

Ein Mann von mittlerer Größe, der heraustrat, 
zog die Aufmerkfamkeit der Schlange auf fih. Er 
war ald ein Bauer gekleidet und frug eine Eleine 
Lampe in der Hand, in deren ftille Flamme man 
gerne hinein ſah, und die auf eine wunderbare 
Meife, ohne aub nur einen Schatten zu werfen, 

en ganzen Dom erhellte, 

Warum fommft du, da wir Licht haben? fragte 
der goldene König. — Ihr wißt, dab ich das Dunkle 

nicht erleuhten darf. — Endigt fih mein Reid? 

fragte der filberne König. — Spät oder nie, ver- 

ſetzte der Alte, 

| Mit einer ftarken Stimme fing der eherne König 
an zu fragen: Wann werde ich aufftehn? — Bald, 
verfeßte der Alte. — Mit wen foll ich mich verbin- 
den? fragte der König. Mit deinen altern Brüdern, 
fagte der Alt, — Was wird aus dem jüngften 
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werden? fragte der König. — Er wird ſich fegen, 
fagte der Alte. 

Ich bin nicht müde, zief der vierte König mit 
einer rauhen ftotternden Srimme, 

Die Schlange war, indeffen jene redeten, in dem 
Tempel leife herumgeſchlichen, hatte alles betrachtet 
und befah nunmehr den vierten König in der Nähe, 
Er ftand an eine Eule gelehnt, und feine antehn: 
lihe Geftalt war eher fhwerfällig als ſchoͤn. Allein 
das Metall, woraus er gegoffen war, fonnte man 
nicht unterfcheiden. Genau betrachtet war es cine 
Mifhung der drey Metalle, aus denen feine Brüder || 
gebildet waren. Aber beim Guffe ihienen diefe Ma= 
terien nicht recht zufammen geſchmolzen zu fern; 
goldne und filberne Adern liefen unregelmäßig durch 
eine eherne Mafle hindurch, ımd gaben dem Bilde 
ein unangenehmes Anfehn. 

Indeſſen fagte der goldne König zum Manne: 
Wie viel Geheimniffe weißt du? — Drey, verfeßte 
der Alte, — Welches ift das wichtigfte? fragte der 
filberne König. — Das offenbare, veriegte der Alte, 
— Willſt du es auch und eröffnen? fragte der 
eherne, — Sobald ich das vierte weiß, fagte der 
Alte. Was fümmert’s mi! murmelte der zufam: 
mengefeßte König vor ſich hin. 

Sch weiß das vierte, fagre die Schlange, mäherte 
fih dem Alten und ziichte ihm etwas in's Ohr. — 
Es iſt am der Zeit! rief der Alte mit gewaltiger 
Stimme, Der Tempel fchallte wieder, die metalle- 
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ven Bildfäulen Fangen, und in dem Augenblicke ver: 
anf der Alte nah Wehen und die Echlange nad 
ten, und jedes durchſtrich mit großer Schnelle die 
Kluͤfte der Felſen. 

Alle Gaͤnge, durch die der Alte hindurch wan⸗ 
elte, fuͤllten ſich hinter ihm ſogleich mit Gold, denn 
eine Lampe hatte die wunderbare Eigenſchaft, alle. 
Steine in Gold, alles Holz in Silber, todte Thiere 
n Edelfteine zu verwandeln, und alle Metalle zu 
ernichten; dieſe Wirkung zu äußern mußte fie aber 
yamz allein leuchten. Wenn ein ander Licht neben 
hr war, wirfte fie nur einen fehönen hellen Schein, 
md alles Lebendige ward immer durch fie erquickt. 

Der Alte trat in feine Hütte, die an dem Berge 
angebauet war, und fand fein Weib in der größten 
Berrübniß. Sie faß am Feuer und: weinte und fonnte 
fich nicht zufrieden geben, Wie unglüdlich bin ich, 
rief fie aus, wollt’ ich dich heute doch nicht fort: 
laffen! — Was gibt es denn? fragte der Alte ganz 
ruhig. 

Kaum bift du weg, fagte fie mit Schluchzen, fo 
fommen zwey ungeſtuͤme Wanderer vor die Thuͤre; 
unvorjichtig lafle ich fie herein, es fehienen ein paar 
artige, rechtliche Leute; fie waren in leichte Flam— 
men gekleidet, man bätte fie für Serlichter halten 
fönnen: kaum find fie im Haufe, fo fangen fie an, 
auf eine unverſchaͤmte Meite, mir. mit Morten zu 
ſchmeicheln, und werden fo zudringlich, daß ich mich 
ſchaͤme daran zu denken. 
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Nun, verfekte der Mann laͤchelnd, die Herren 
haben wohl gefherzt; denn deinem Alter nach foll- 
ten fie e8 wohl bei der allgemeinen Höflichkeit aelaf- 
fen heben. 

Was Ülter! Alter! rief die Frau; foll ich immer 
von meinem Alter hören? Wie alt bin ich denn? 
Gemeine Höflichkeit! Ich weiß doch was ich weiß. 
Und fieh dich nur um, wie die Wände ausfehen ; 
ſieh nur die alten Steine, die ich feit hundert Jahren 
nicht mehr geiehen habe; alles Gold haben fie her- 
unter geledt, du glaubft nicht mit welcher Behendig- 
keit, und fie verficherten immer, es ichmede viel 
beffer alg gemeines Gold. Als fie die Wände rein 
gefegt Hatten, ſchienen fie fehr autes Muthes, und 
gewiß jie waren auch in kurzer Zeit jehr viel größer, 
breiter und glängender geworden. Nun fingen fie 
ihren Murhmwillen von neuem an, itreickelten mi 
wieder, biegen mic ihre Königin, fchüttelten ſich 
und eine Menge Goldſtuͤcke fprangen herum; du 
febft noch wie fie dort unter der Bank leuchten; 
aber welch ein Ungluͤck! unfer Mops fraß einige da— 
von und fieb da liegt er am Kamine todt; dag arme 
Thier! ich kann mich nicht zufrieden geben. Sch ſah 


es erft, da fie fort waren, denn fonft hätte ich nicht [N 


verfprocen, ihre Schuld beim Fahrmann abzutra- 
gen. — Mas find fie ſchuldig? fragte der Alte — 
Drey Kohlhaͤupter, faste die Frau, drey Artiſchocken 
und drey Zwiebeln; wenn es Tag wird, habe ich ver— 
ſprochen, fie an den Fluß zu trauen. 
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Du Fannft ihnen den Gefallen thun, ſagte bes 
Alte; denn fie werden ung gelegentlich auch wieder 
dienen. 

Ob fie uns dienen werden, weiß ich nicht, aber 
veriprochen und betheuert haben fie es. — 

Indeſſen war das Feuer im Kamine zuſammen 
gebrannt, der Alte uͤberzog die Kohlen mit vieler 
Aſche, ſchaffte die leuchtenden Goldſtuͤcke bei Seite, 
und nun leuchtete, fein Lampchen wieder allein, in 
dem fchönften Blanze, die Mauern überzogen ſich mit 
Sold und der Mops war zu dem fehönften Onpr ge: 
worden, den man fich denken Eonute. Die Abwech— 
felung der braunen und ſchwarzen Farbe des Eoftbaren 
Geſteins machte ihn zum felteniten Kunſtwerke. 

Nimm deinen Korb, fagte der Alte, und ftelle 
ben Onyr hinein; alsdann nimm die drey Kohl: 
haͤupter, die drey Artifchoden und die drey Zwiebeln, 
lege fie umber und trage fie zum Fluſſe. Gegen Mit- 
tag laß dich von der Schlange überfeßen und befuche 
die fhöne Lilie, bring’ ihr den Onyr, fie wird ihn 
durch ihre Berührung lebendig machen, wie fie alles 
lebendige dur ihre Beruͤhrung tödtet; fie wird einen 
treuen Gefaͤhrten an ibm haben. Sage ihr, fie folle 
nit trauen, ihre Erlöfung fen nahe, das größte 
Unglüf koͤnne fie ald das größte Gluͤck betrachten, 
denn es jen an der Zeit. 

Die Alte yadte ihren Korb und machte fib, ale 
es Tag war, auf den Weg. Die aufgehende Sonne 
[bien heil über den Fluß herüber, ber in der Kerne 





224 


glänzte; das Weib ging mit langſamem Schritt, 
denn der Korb drüdte fie auf's Haupt, und ed war 
doch nicht der Onpr der fo laftete. Alles todte was 
fie trug fühlte fie nicht, vielmehr hob ſich alsdann der 
Korb in die Höhe und ſchwebte über ihrem Haupte. 
Aber ein frifhes Gemuͤs oder ein Heines lebendiges 
Thier zu tragen, war ihr außerft befhwerlid. Wer: 
drießlich war fle eine Seitlang hingegangen, als fie 
auf einmal, erſchreckt, ftille ftand; denn fie hätte 
beinahe auf den Schatten des Niefen getreten, der 
fi über die Ebene bis zu ihr hin erftredte. Und 
nun fah fie erft den gewaltigen Rieſen, der fich im 
Fuß gebadet hatte, aus dem Waſſer herausfteigen, 
und fie wußte nicht, wie fie ihm ausweichen follte. 
Sobald er fie gewahr ward, fing er am fie fcherz- 
haft zu begrüßen, und die Hände feines Echattene 
griffen fogleih in den Korb, Mit Leichtigkeit und 
Gefchielichfeit nahmen fie ein Kohlhaupt, eine Arti— 
ſchocke und eine Zwiebel heraus und brachten fie dem 
Niefen zum Munde, der fodann weiter den Fluß 
hinauf ging und dem Weibe den Weg frei ließ. 

Sie bedachte, ob fie nicht lieber zurüdgehen und - 
die fehlenden Stüde aus ihrem Garten wieder erfeßen 
follte, und ging unter diefen Zweifeln immer weiter 7 
vorwärts, fo daß fie bald an dem Ufer des Fluffes 
anfam. Lange faß fie in Erwartung des Fahrmanns, 
den fie endlich mit einem fonderbaren Netienden her: 
übericiffen fah. Ein junaer edler fhöner Mann, den 
fie nicht genug anfehen Eonnte, ftieg aus dem Kabne. 

Was 
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Mas bringt Ihr? rief der Alte. — Es iſt das 
Gemuͤſe das Euch die Irrlichter fchuldig find, ver: 
feßte die Frau und wies ihre Waare bin. Als der 
Alte von jeder Sorte nur zwey fand, ward er ver- 
drießlich und verfiherte, daß er fie nicht annehmen 
koͤnne. Die Frau bat ihn inftandig, erzählte ihm, 
daß fie jet nicht nach Haufe gehen könne und daß ihr 
bie Laft auf dem Wege den fie vor fich habe beſchwer⸗ 
lih fey. Er blieb bei feiner abfchläglihen Antwort, 
indem er ihr verficherte, daß es nicht einmal von 
ihm abhange. Was mir gebührt, muß ih neun 
Stunden zufammen laffen, und ich darf nichts an- 
—* bis ich dem Fluß ein Drittheil uͤbergeben 
habe. Nach vielem Hinundwiederreden verſetzte end⸗ 
lich der Alte: es iſt noch ein Mittel. Wenn Ihr 
uch gegen den Fluß verbuͤrgt und Euch als Schuld⸗ 
nerin befennen wollt, fo nehm’ ich die ſechs Stüde 
u mir, es ift aber einige Gefahr dabei. — Wenn 
ih mein Wort halte, fo laufe ich doch Feine Ge— 
rahr? — Nicht die geringfte. Stedt Eure Hand in 
en Fluß, fuhr der Alte fort, und verfprecht, dag 
Ihr in vier und zwanzig Stunden die Schuld ab- 
agen wollt. 

Die Alte that's, aber wie erfchrad fie nicht, als 
te ihre Hand Eohlihwarg wieder aus dem Waller 
09. Sie fihalt heftig auf den Aiten , verficherte, 
aß ihre Hande immer das fchönfte an ihr geweſen 
aren, und daß fie, ungeachtet der harten Arbeit, 
viefe edlen Glieder weiß und zierlich zu erhalten ge 
Goetbe's Werte. XV. Bd, 15 
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mwußt habe, Sie befah die Hand mit grofem Ber: 
druſſe und’ rief verzweiflungsvoll aus: das iſt noch 
ſchlimmer!ich ſehe fie iſt gar geſchwunden, ſie ill; 
viel kleiner als die andere. 
Jetzt ſcheint es nur fo, ſagte der Alte; wenn Ih 
aber nicht Wort haltet, kann es wahr werden. Dis 
Hand wird nah und nach ſchwinden und endlich gan; 
verſchwinden, ohne daß Ihr den Gebrauch derfelbers 
entbehrt. hr werdet alles damit verrichten koͤnnen 
nur daß fie niemand fehen wird. — Ich wollte lie 
ber, ich könnte fie nicht brauchen und man fah? mir" 
nicht an, fagte die Alte; indeffen hat das nichts yi 
bedeuten, ich werde mein Wort halten, um dief M 
ſchwarze Haut und diefe Sorge bald los zu werden Rs 
Eilig nahm fie darauf den Korb, der fih von 9 
uͤber ihren Scheitel erhob und frei in die Hoͤ 
ſchwebte, und eilte dem jungen Manne nah, de 
fachte ımd in Gedanken am Ufer hinging Sein 
herrliche Geftalt und fein fonderbarer Anzug hatten) 
fich der Alten tief eingedruckt. 
‚Seine Bruſt war mit einem glänzenden Harnifeik 
bedeckt, durch den alle Theile feines fchönen Leibelti 
fih durchbewegten. Um feine Schultern hing ei 


war den Strahlen der Senne ausgefeht, To wie fein 
fhön gebauten Füße. Mit nadten Sohlen gin 
er gelaffen über den heißen Sand hin, und ein tiefl " 
‚Schmerz ſchien alle äußere Eindruͤcke abzuftumpfen. 9 
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Die gefprächige Alte fürchte ihn zu einer Unterre: 
dung zu bringen, allein er gab ihr mit kurzen Wor- 
ten wenig Beſcheid, fo daß fie endlich, ungeachtet 
feiner fchönen Augen, muͤde werd ihn immer verge- 
bens anzureden, von ihm Abſchied nahm amd fagte; 
Ihr geht mir zu langfam, mein Herr, ich darf den 
Augenblick nicht verſaͤnmen, um über die grüne 
Schlange den Fluß zu paffiren und der ſchoͤnen Lilie 
das vwortreffliche Gefchenf von meinem Manne zu 
überbringen. Mit diefen Morten fehritt fie eilendg 
fort und eben fo ſchnell ermannte fih der ſchoͤne 
üngling und eilte ihre auf dem Fuße nad. Ihr 
eht zur fchönen Liliel rief er aus, da gehen wir 
inen Weg. Was ift das für ein Geſchenk das Ihr 
agt? 














Mein Herr, verſetzte die Frau dagegen, es iſt 
icht billig, nachdem She meine Fragen fo einſylbig 
bgelehnt habt, Euch mit ſolcher Lebhaftigkeit nach 
einen Geheimniſſen zu erkundigen. Wollt Ihr 
ber einen Tauſch eingehen und mir Eure Schickſale 
sählen, ſo will ich Euch wicht verbergen, «wie. es: mit 
ie und meinem Geſchenke fieht. ‚Sie wurden ‚bald 
inig; die Frau vertraute,ihm ihre Verhältniffe, die 
efchiihte des Hundes, und ließ ihn dabei das wun⸗ 
rvolle Geſchenk betrachten. 


Er hob ſogleich das natuͤrliche Kunſtwerk aus dem 
rbe und nahm den Mops, der ſanft zu ruhen 
ien, in feine Arme, Glüdliches Thier! rief er 
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aus, du wirft von ihren Händen berührt, du wirſ 
von ihr belebt werden, anftatt daß lebendige vor ihlı 
fliehen, um nicht ein trauriges Schickſal zu erfahren 
Doch was fage ich traurig! ift es nicht viel betrübteh 
und banglicher durch ihre Gegenwart gelähmt 3 
werden, als es ſeyn würde von ihrer Hand zu freak 
ben! Sieh mich an, fagte er zu der Alten; im me! 
nen Sahren, weld einen elenden Zuftand muß Al! 
erdulden. Diefen Harnifh, den ich mit Ehren il 
Kriege getragen, diefen Purpur, den ich durch eiili 
weife Regierung zu verdienen fuchte, hat mir din 
Schickſal gelaffen, jenen ald eine unnöthige Laft, 
fen als eine unbedeutende Zierde, Krone, Scepkt 


und bedürftig, als jeder andere Erdenfohn, denn ht 
unfelig wirden ihre fchönen Blauen Augen, daß 
allen lebendigen Weſen ihre Kraft nehmen und dd 


9 


von feinem innern als von feinem aͤußern Zuſtan 
unterrichtet ſeyn wollte. Sie erfuhr weder 
Namen ſeines Vaters noch ſeines Koͤnigreichs. 


lebte erwärmt hatten. Er fragte viel nach dem Maik 
mit der Lampe, nah den Wirkungen des heilig 
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chtes und fhien ſich davon für feinen traurigen Zu= 
nd Fünftig viel gutes zu verfprechen. 

Unter diefen Gefprächen fahen fie von ferne den 
rjeftätifhen Bogen der Brüde, ber von einem 
er" zum andern hinüber reichte, im Glanz der 
mne auf das mwunderbarfte fchimmern. Beide 
taunten, denn fie hatten diefes Gebäude noch nie 
herrlich gefehen. Wie! rief der Prinz; war fie 
ht fchon fchön genug, als fie vor unfern Augen 
e von Jaspis und Prafem gebaut daftand? Muß 
in nicht fürchten fie zu betreten, da fie aus Sma— 
zd, Chryſopras und Chrpfolith mit der anmuthig- 
n Mannigfaltigfeit zufammengefekt erfcheint ? 
ide wußten nicht die Veränderung, die mit der 
hlange vorgegangen war: denn die Schlange war 
‚ die fih jeden Mittag über den Fluß hinüber 
umte und in Geftalt einer Fühnen Brüde da ftand, 
e Wanderer betraten fie mit Ehrfurcht und gingen 
eigend hinüber, 

Sie waren kaum am jenfeitigen Ufer, als die 
ücde fich zu fehwingen und zu bewegen anfing, in 
zem die Oberfläche des Waſſers berührte und die 
ne Schlange in ihrer eigenthümlichen Geftalt den - 
nderern auf dem Lande nachgleitete, Beide hat- 
faum für die Erlaubniß auf ihrem Nüden über 

Fluß zu feßen gedankt, als fie bemerften, daß 
er ihnen dreyen noch mehrere Verfonen in der 
ſellſchaft ſeyn müßten, die fie jedoch mit ihren 
gen nicht erbliden Eonnten, Sie hörten neben 
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fih ein Geifh, dem die Schlange gleichfalls mit, 
einem Gezifch antwortete; fie horchten auf und konn⸗ 
ten endlich folgendes vernehmen: Wir werden, fagten |i 
ein paar wechfeinde Stimmen, ung erft incognito in 
dem Park der ſchoͤnen Lilie umſehen, und erſuchen 
Euch, ung mit Anbruch der Naht, ſobald wir nur 
irgend prafentabel find, der vollfommenen Schönheit, 
vorzuftellen. An dem Nande des großen Sees werbef, 
ihr ung -antreffen. Es bleibt dabei, antwortete bie: | 
Schlange, und. ein zifchender Laut verlor fich im der 
Luft. 
Unſere drey Wanderer beredeten ſich nunmehr, in 
welcher Ordnung ſie bei der Schoͤnen vortreten woll⸗ 
ten, denn ſo viel Perſonen auch um ſie ſeyn konnten, 
fo durften fie doch nur einzeln kommen und gehen, hi 
wenn; fie nicht empfindlihe Schmerzen erdulden 
ſollten. 

Das Weib mit dem verwandelten Hunde im w 
Korbe nahte ſich zuerſt dem Garten und ſuchte ihre 
Goͤnnerin auf, die leicht zu finden war, weil ſie eben 
zur Harfe ſang; die lieblichen Toͤne zeigten ſich erſt 
als Ringe auf der Oberfläche des ſtillen Sees, dann 
wie ein leichter Hauch ſetzten ſie Gras und Buͤſche 
in Bewegung. Auf einem eingeſchloſſenen gruͤnen 
Platze, in dem Schatten einer herrlichen. Gruppe; 
mannigfaltiger Bäume, faß fie und bezanberte bei'm 
erften Anblie auf’ neue die Augen, das Ohr und 
das Herz des Weibes, das fi ihr mit Entzuͤcken 


aͤhrend ihrer Abmwefenheit nur immer fchöner ge- 
orden, Schon von weiten rief die gute Frau dem 
ebenswürdigften Mädchen Gruß und Lob zu, Welch 
in Gluͤck Euch anzufehen, wel einen Himmel ver- 
reitet Eure Gegenwart um Euch her! Wie die Harfe 
.reizend in Eurem Schoofe lehnt, wie Eure Arme 
e fo fanft umgeben, wie fie fih nach, Eurer Bruft 
1. fehnen fcheint und wie fie unter der Berührung 
urer ſchlanken Finger fo zärtlich Klingt! Dreyfach 
luͤcklicher Juͤngling, der du. ihren. Platz einnehmen 
nnteſt! 

Unter dieſen Worten war ſie naͤher gekommen; 
je ſchoͤne Lilie ſchlug die Augen auf, ließ die Hande 
nken und verfeßte: Betrübe mich nicht durch ein un: 
eitiges Lob, ich.empfinde nur defto ftärfer mein Un— 
luͤck. Sieh, hier. zu. meinen Füßen liegt der arme 
anszienvogel todt, der. fonjt meine Lieder auf das 
genehmfte begleitete; er war gewöhnt auf meiner 
arfe zu ſitzen, und forgfältig abgerichtet mich nicht 
berühren; heute, indem ich vom. Schlaf erquidt, 
n ruhiges Morgenlied anftimme, und mein Kleiner 
Anger munterer als jemals feine harmonifhen Töne 
ören läßt, fchießt ein Habicht über meinem Haupte 
in; das arme Kleine Thier, erfchroden, flüchtet in 
einen. Bufen und in dem Augenblie fühl ich die 
bten- Zudungen feines fcheidenden Lebens, Zwar 
n meinem Blicke getroffen fchleicht der Raͤuber dort 
ächtig am Waffer hin, aber was kann mir feine 
trafe helfen, mein Liebling ift todt'und fein. Grab 
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wird nur das traurige Gebüfh meines Gartens | 
germehren. | 

Ermannt Euch, fhöne Kilie! rief die Frau, inz || 
dem fie felbft eine Thraͤne abtrodnete, welche ihr die 
Erzählung des unglüdlihen Mädchens aus den. || 
Augen gelodt hatte, nehmt Euch zufammen, mein | 
Alter läßt Euch fagen, Ihr follt Eure Trauer mäßtz |: 

gen, das größte Unglüd als Worbote des größten |, 
Gluͤcks anfehen; denn es fey an der Zeit; und wahr: 
haftig, fuhr die Alte fort, es geht bunt in der Welt 
zu. Seht nur meine Hand wie fie fhwarz geworden |, 
ift! wahrhaftig fie iſt ſchon um vieles Eleiner, ich |; 
muß eilen eh’ fie gar verfhwindet! Warum mußt’ |, 
ih den Srrlichtern eine Sefälligkeit erzeigen, warum |, 
mußt ich dem Niefen begegnen und warum meine | 
Hand in den Fluß tauhen? Könnt Ihr mir nicht |, 
ein Kohlhaupt, eine Artifchode und eine Swiebel 
geben? fo bring’ ich fie dem Fluffe und meine Hand 
ift weiß wie vorher, fo daß ich fie faft neben die 
Eurige halten Fönnte, ! 

Koblyäupter und Zwiebeln Fönnteft du allenfallg | 
noch finden: aber Artifchoden fucheft du vergebens, |" 
Alle Pflanzen in meinem großen Garten tragen we— 
der Bluͤthen noch Früchte; aber jedes Neiß, das ich |" 
breche und auf das Grab eines Lieblings pflanze, 
grünt fogleich und fchießt hoch auf. Alle diefe Grup: 
pen, diefe Büfche, diefe Haine habe ich leider wachen 
fehen. Die Schirme diefer Pinien, die Obeligfen | 
diefer Cypreſſen, die Koloffen von Eichen und Buchen, 





alles waren kleine Reißer als ein trauriges Denkmal 
von meiner Hand in einen fonft unfruchtbaren Boden 
gepflanzt. 

Die Alte hatte auf diefe Rede wenig Acht gege- 
ben und nur ihre Hand betrachtet, die in der Ge— 
genmwart der fhönen Lilte immer ſchwaͤrzer und vom 
Minute zu Minute Heiner zu werden fhien. Sie 
wollte ihren Korb nehmen und eben forteilen, ale 
fie fühlte, daß fie dag befte vergeffen hatte. Sie hub 
fogleich den verwandelten Hund heraus und feßte ihn 
nicht weit von der Schönen ind Grad. Mein 
Mann, fagte fie, ſchickt Euch dieſes Andenken, Ihr 
wißt, daß Ihr diefen Edelftein durh Eure Beruͤh— 
rung beleben könnt. Das artige treue Thier wird 
Euch gewiß viel Freude machen, und die Betrübnig, 
daß ich ihn verliere, kann nur durch den Gedanfen 
aufgeheitert werden, daß Ihr ihn befigt. 


Die fhöne Kilie fah dag artige Thier mit Ver— 
gnügen und, wie es fohien, mit Verwunderung an. 
Es fommen viele. Zeihen zufammen, fagte fie, die 
mir einige Hoffnung einflößen; aber ach! ift es nicht 
blos. ein Wahn unfrer Natur, daß wir dann, wenn 
vieles Unglück zufammen trifft, ung vorbilden dag 
beite fey nab. 


Was helfen mir die vielen guten Zeichen? 

Des Bogeld Tod, der Freundin ſchwarze Hand? 
Der Mops von Edelftein, hat er wohl feines gleichen? 
Und hat ibn nicht die Lampe mir gefandt? 
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Entfernt vom fügen menfchlichen Genuffe, 

Bin ich doch nit dem Sammer nur vertraut. 
Ach! warum fteht der Tempel nicht am Fluſſe! 
Ach! warum ift die Brüce nicht gebaut! 


Ungeduldig hatte die gute Frau dieſem Gefange 
zugehört, den die fchöne Kilte: mit den angenehmen 
Tönen ihrer Harfe begleitete und der jedem andern 
entzucdt hatte, Eben wollte fie fih beurlauben, als 
fie durch die Ankunft der grünen Schlange abermals 
abgehalten wurde, Diefe hatte die legtem Zeilen des 
Liedes gehört und ſprach deßhalb der ſchoͤnen Lilie fo- 
gleich zuverfichtlih Muth, ein. 

Die Weiffagung von der Brüde ift erfüllt! rief 
fie aus; fragt nur diefe gute Frau wie herrlich der 
Dogen gegenwärtig erfheint. Mas fonft undurd: 
fihtiger Saspis, was nur Praſem war, durch dem 
das Licht höchftens auf den Kanten durchfchimmerte, 
iſt nun durchſichtiger Edelftein geworden. Kein Be: 
ryll ift fo Har und fein Smaragd fo fehönfarbig. 

Sch wuͤnſche euch Gluͤck dazu, fagte Kilie, allein. 
verzeihet mir, wenn ich die Weiffagung noch nicht 
erfüllt glaube, Weber den hohen Bogen eurer Brüde 
koͤnnen nur Fußgänger hinüber fchreiten und es ift 
ung verfprochen, daß Pferde und Wagen und Nei- 
fende aller Art zu gleicher Zeit über die Bruͤcke her- 
über und hinüber wandern follen, Iſt nicht von den 
großen Pfeilern geweiſſagt, die aus. dem Fluſſe felbit 
berausfteigen werden? 





Die Alte hatte ihre Augen immer auf die Hand 
geheftet, unterbrah hier das Geſpraͤch und empfahl 
ſich. Verweilt noch einen Augenblid , fagte bie 
fchöne Lilie, und nehmt meinen armen Kanarienvogel 
mit, Bittet die, Lampe, daß fie ihn in einen ſchoͤnen 
Topas verwandle, ich. will ihn durch meine Berüh: 
rung. beleben und er, mit Eurem guten Mops, fol 
mein befier Zeitvertreib. ſeyn; aber eilt. wag ihre 
konnt, denn. mit Sonnenuntergang ergreift unleid- 


liche Faͤulniß das arme Thier und zerreißt dem ſchö— 


nen Zuſammenhang ſeiner Geftalt auf ewig. 

Die Alte legte den Fleinen Leichnam ziwifchen zarte 
Blaͤtter in den Korb und eilte davon. 

Wie dem auch fen, fagte die Schlange, indem fie 
das abgebrochene Gefprac fortfekte, der Tempel ift 
erbauet. 

Er ſteht aber noch nicht am Fluſſe, verſetzte die 
Schöne, 

Noch ruht er Inden Tiefen der Erde, fagte die 
Schlange; id habe. die. Könige gefehen und ge- 
ſprochen. 

Aber wann werden fie aufſtehn? fragte Lilie, 

Die Schlange verſetzte: ich. hörte die großen Worte 
im Tempel ertünen: es ift an der Zeit. 

Eine angenehme Heiterkeit verbreitete ſich über 
das Angeſicht der Schönen. Höre ich doch, fagte fie, 
die glüdliben Worte febon heute zum zweytenmal; 
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wann wird der Tag kommen, an dem ich fie dreymal 
höre? 

Sie ftand auf und fogleih trat ein reizendes 
Mädchen aus dem Sebüfh, das ihr die Harfe ab- 
nahm. Diefer folgte eine andre, die den elfenbeiner: 
nen, geichnikten Feldftuhl, worauf die Schöne ge— 
feffın hatte, zu ammenſchlug und das filberne Kiffen 
unter den Arm nahm, Cine dritte, die einen gro: 
fen, mit Perlen geſtickten Sonnenfhirm trug, zeigte 
fih darauf, erwartend, ob Lilie auf einem Spazier- 
gange etwa ihrer bedürfe. Weber allen Ausdrud 
ſchoͤn und reizend waren diefe drey Mädchen und doch 
erhöhten fie nur die Schönheit der Lilie, indem fich 
jedes geftehen mußte, daß fie mit ihr gar nicht ver: 
glichen werden konnten. 

Mit Gefaͤlligkeit hatte indeß die ſchoͤne Lilie den 
wunderbaren Mops betrachtet. Sie beugte ſich, be— 
ruͤhrte ihn und in dem Augenblicke ſprang er auf. 
Munter ſah er ſich um, lief hin und wieder und 
eilte zuletzt feine Wohlthaͤterin auf das freundlichſte 
zu begrüßen. Sie nahm ihn auf die Arme und druͤckte 
ibn an fih. So Falt du bift, rief fie aus, und ob— 
gleich nur ein halbes Leben in dir wirft, bift du mir 
doch willkommen; zärtlich will ich dich lieben, artig 
mit dir fherzen, freundlich dich ftreiheln, und feft 
dich an mein Herz drüden, Sie ließ ihn darauf log, 
jagte ihn von fih, rief ihn wieder, ſcherzte fo artig 
mit ihm und trieb fich fo munter und unſchuldig mit 
ihm auf dem Graſe herum, daß man mit neuem Ent= 
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züden ihre Freude betrachten und Theil daran neh= 
men mußte, fo wie Eur; vorher ihre Trauer jedes 
Herz zum Mitleid geftimmt hatte. 

Diefe Heiterkeit, diefe anmuthigen Scherge wur: 
den durch die Ankunft des traurigen Juͤnglings un- 
terbrochen. Er trat herein wie wir ihn fchon kennen, 
nur ſchien die Hise des Tages ihn noch mehr abge- 
mattet zu haben, und in der Gegenwart der Gelieb: 
ten ward er mit jedem Augenblicke blaͤſſer. Er trug 
den Kabicht auf feiner Hand, der wie eine Taube 
ruhig faß und die Flügel hangen ließ. 

Es ift nicht freundlich, rief Lilie ihm entgegen, 
daß du mir das verhaßte Thier vor Die Augen bringft, 
das Ungeheuer, das meinen Eleinen Sänger heute 
getödtet hat, 

Schilt den unglüdlihen Vogel nicht! verfeßte 
“ Darauf der Juͤngling; klage vielmehr dih an und das 
Schidfal, und vergönne mir, daß ich mit dem Ge- 
Fahrten meines Elends Gefellfchaft mache. 

Indeſſen hörte der Mops nicht auf die Schöne 
zu neden, und fie antwortete dem durchfichtigen Lieb- 
ling mit dem freundlichſten Betragen. Sie Eatfchte 
mit den Handen, um ihn zu verfcheuchen; dann lief 
fie, um ihn wieder nach fih zu ziehen. Sie fuchte 
ihn zu hafchen, wenn er floh, und jagte ihn von fich 
weg, wenn er fih an fie zu drangen verfuchte. Der 
Süngling fah ftillfchweigend und mit wachfendem Ver⸗ 
druſſe zu; aber endlih, da fie das haßliche Thier, 
das ihm ganz abfcheulich vorkam, auf den Arm nahm, 
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an ihren weißen Buſen druͤckte und die ſchwarze 
Schnauze mit ihren himmlifchen Lippen küßte, ver: 
ging ihm alle Geduld und er rief voller Verzweiflung 
aus: Muß ih, der ich durch ein trauriges Gefchick 
vor dir, vielleicht auf immer, im einer getrennten 
Gegenwart lebe, der ich durch dich alles, ja mich 
felbft, verloren habe, muß ich vor meinen Augen 
fehen, daß eine fo widernatürlihe Mißgeburt Dich 
zur Freude reizen, deine Neigung fefeln und deine 
Umarmung genießen kann! Soll ih noch. langer nur 
fo hin und wieder gehen, und den traurigen Kreis 
den Fluß herüber und hinüber abmeffen? Nein, es 
ruht noch ein Funfe des alten Heldenmuthes in mei- 
nem Buſen; er fchlage in diefem Augenblid zur leß- 
ten Klamme auf! Wenn Steine an deinem Buſen 
ruhen Fünnen, fo möge ich zu Stein werden; wenn 
deine Berührung tödtet, fo will ich von deinen Han: 
den ſterben. 

Mit diefen Worten machte er eine heftige Be— 
wegung; der Habicht flog von feiner Hand, er aber 
ftürgte auf die Schöne log, fie ftredite die Hände aus, 
ihn abzuhalten und berührte ihn nur defto früher. 
Das Bewußtſeyn verließ ihn, und mit Entfeken 
fühlte fie die jchone Laft an ihrem Buſen. Mit 
einem Schrei trat fie zuruͤck, und der holde Juͤng— 
ling ſank entfeelt aus ihren Armen zur Erde. 

Das Unglück war gefhehen! Die ſuͤße Lilie frand 
unbeweglich, und blikte ftare nach dem entfeelten 
Reihnam, Das Herz fehien ihr im Bufen zu ftoden | 
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und ihre Augen waren ohne Thranen. Vergebens 
ſuchte der Mops ihr eine freundliche Bewegung ab- 
zugewinnen; die ganze Welt war mit ihrem Freunde 
ausgeftorben. Ihre ftumme Verzweiflung fah ſich 
mach Hülfe nicht um, denn ſie Fannte Feine Hülfe, 

Dagegen regte fich die Schlange defto emfiger; fie 
ſchien auf Rettung zu finnen, und wirklich dienten 
ihre fonderbaren Bewegungen wenigitens die nachften 
ſchrecklichen Folgen des Ungluͤcks auf einige Zeit zu 
kindern, Sie zog mit ihrem gefhmeidigen Körper 
einen weiten Kreis um den Leihnam, faßte das 
Ende ihres Schwanzes mit den Zähnen und blieb 
ruhig liegen, 

Nicht lange, fo trat eine der ſchoͤnen Dienerin- 
nen Liliens hervor, brachte den elfenbeinernen Feld- 
ſtuhl, und nöthigte, mit freundlichen Geberden, die 
"Schöne ſich zu ſetzen; bald darauf Fam bie zweyte, die 
einen feuerfarbigen Schleier trug und tag Haupt 
ihrer Gebieterin damit mehr zierte als bedeckte; die 
dritte übergab ihr die Harfe, und kaum hatte fe dag 
prächtige Anftrument an fich gedrüdt, und einige 
Tone aus den Saiten hervorgelodt, als die erfte mit 
einem hellen runden Spiegel zurüdfam, ſich der 
Schönen gegenüber ftellte, ihre Blicke auffing und 
ihr das angenehmfte Bild, das in der Natur zu fin- 
den war, darftellte. Der Schmerz erhöhte ihre 
Schönheit, der Schleier ihre Reize, die Harfe ihre 
Anmuth, und fo ſehr man hoffte ihre traurige Lage 
verändert zu ſehen; To ſehr wuͤnſchte man ihr 
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Bild ewig wie ed gegenwärtig erihien feſt zu 
halten, 

Mit einem jtilen Blick nah dem Spiegel lockte 
fie bald fchmelzende Töne aud den Saiten, bald 
fhien ihr Schmerz zu fteigen, und die Saiten ant- 
worteten gewaltfam ihrem Jammer; einigemal öff- 
nete fie den Mund zu fingen, aber die Stimme ver- 
fagte ihr, doch bald löste fih ihr Schmerz in Thränen 
auf, zwey Mädchen faßten fie hülfreich in die Arme, 
die Harfe ſank aus ihrem Schoofe, kaum ergriff noch 
die fchnelle Dienerin das Inſtrument und trug es bei - 
Seite. 

Wer fchafft uns den Mann mit der Lampe, eh 
die Sonne untergeht? zifchte die Schlange leife, aber 
vernehmlih; die Mädchen fahen einander an, und 
Liliens Thränen vermehrten fich.. In diefem Augen: 
blide Fam athemlos die Frau mit dem Korbe zuruͤck. 
Sch bin ver!oren und verftümmelt, rief fie aus! feht 
wie meine Hand beinahe ganz weggeſchwunden iſt; 
weder der Kahrmann noch der Niefe wollten mic 
uͤberſetzen, weil ich noch eine Schuldnerin des Waf- Hi 
fers bin; vergebens habe ich hundert Kohlhäupter 
und hundert Zwiebeln angeboten, man will nicht 
mehr als die drei Stüde, und Feine Artifchode ift 
nun einmal in diefen Gegenden zu finden, 

Vergeßt eure Noth, fagte die Schlange, und 
fucht hier zu helfen; vielleicht kann euch zugleich mit 
geholfen werden. Eilt was ihr koͤnnt die Irrlichter 
aufzufuchen, ed ift noch zu heil fie zu feben, aber 

viel: 
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stelleicht hört ihr fie lachen und flattern, Wenn fie 
ilen, fo feßt fie der Riefe noch über den Fluß, und 
te fönnen den Mann mit der Lampe finden und 
chicken. 

Das Weib eilte ſo viel ſie konnte, und die 
Schlange ſchien eben ſo ungeduldig als Lilie die Ruͤck⸗ 
unft der beiden zu erwarten. Leider vergoldete ſchon 
ser Strahl der. ſinkenden Sonne nur den hoͤchſten 
Sipfel der Bäume, des Dickichts, und lange Schat- 
en zogen fih über See und Wiefe; die Schlange 
ewegte fih ungeduldig und Lilie zerfloß in Thraͤnen. 
Sa diefer Noth fah die Schlange ſich überall um, 
venn fie fürchtete jeden Augenblick, die Sonne werde 
intergehen, die Faulniß den magifhen Kreis durch⸗ 
ringen und den fchönen Juͤngling unaufhaltfam an⸗ 
allen. Endlich erblidte fie hoch in den Lüften, mit 
urpurrothen Federn den Habicht, deffen Bruft die 
etzten Strahlen der Sonne auffing. Sie fehüttelte 
ſch vor Freuden über das gute Zeichen, und fie be 
rog fih nicht; denn kurz darauf fah'man den Mann 
nit der Lampe über den See hergleiten, gleich als 
senn er auf Schlittſchuhen ginge. 

Die Schlange veränderte nicht ihre Stelle, aber 

ie Kilie ftand auf umd rief ihm zu: welcher gute 
iſt fendet dich in dem Augenblick, da mir fo fehr 
ach dir verlangen und deiner fo fehr bedürfen? 
Der Geift meiner; Lampe, veriehte der Alte, 
eibt mich und der Habicht führt mich hierher. Sie 
ratzelt wenn man meiner bedarf, und ich fehe mich 
Goethe's Werte, XV. Bo, 46 
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sur in den Lüften nah einem Zeichen um; irgend 
ein Vogel oder Meteor zeigt mir die Himmelsge— 
gend an, wohin ich mich wenden fol. Sey ruhig, 
fhönftes Mädchen! ob ich helfen kann weiß ich nicht, 
ein einzelner hilft nicht, fondern wer fih mit Vielen 
zur rechten Stunde vereinigt. Aufſchieben wollen 
wir und hoffen. Halte deinen Kreis gefchloffen, 
fuhr er fort, indem er fih an die Schlange wendete, 
fih auf einen Erdhuͤgel neben fie hinfekte und den 
todten Körper beleuchtete. Bringt den artigen Ka: 
narienvogel auch her und leget ihn in den Kreis! 
Die Mädchen nahmen den Fleinen Leichnam aus dem 
Korbe, den die Alte ftehen ließ, und gehorchten dem 
Manne, 

Die Sonne war indeffen untergegangen, und wie 
die Finfterniß zunahm, fing nicht allein die Schlange 
und die Lampe des Mannes nach ihrer Weife zu 
leuchten an, fondern der Schleier Kiliens gab auch 
ein fanftes Licht von fih, das wie eine zarte Mor- 
genröthe ihre ıblaffen Wangen und ihr weißes Ge: 
wand mit einer unendlichen Anmuth faͤrbte. Man 
fah ſich wechſelsweiſe mit ftiller Betrachtung an, 
Sorge und Trauer waren durch eine fihere Hoffnung 
gemildert. 

Nicht unangenehm erfchien daher das alte Weib 
in Gefellfchaft der beiden miuntern Flammen, bie 
zwar zeither fehr verihmendet haben mußten, denn 
fie waren wieder äußerft mager geworden, aber ſich 
nur defto artiger gegen die Prinzeffin und die übri= In 





240 


gen Frauenzimmer betrugen. Mit der größten Si— 
cherheit und mit vielem Ausdrud fagten fie ziemlich 
gewöhnlihe Sachen, befonders zeigten fie ſich fehr 
\empfänglich für den Reiz, den der leuchtende Schleier 
über Lilien und ihre Begleiterinnen verbreitete. Be— 
‚scheiden fehlugen die Frauenzimmer ihre Augen nie- 
der und das Lob ihrer Schönheit verfhönerte fie 
wirflih. Sedermann war zufrieden und ruhig big 
auf die Alte. Ungeachtet der Verfiherung ihres 
annes, daß ihre Hand nicht weiter abnehmen 
önne fo lange fie von feiner Lampe befchienen fey, 
er fie mehr als einmal, daß wenn es fo fort 
























ehe, noch vor Mitternacht diefes edle Glied völlig 
erſchwinden werde, 

Der Alte mit der Lampe hatte dem Gefpräch der 
rrlichter aufmerffam zugehört und war vergnügt, 
aß Lilie durch diefe Unterhaltung zerftreut und auf- 
eheitert worden. Und wirklich war Mitternacht her— 
eigefommen man wußte nicht wie. Der Alte fah 
ach den Sternen und fing darauf zu reden an: Wir 
ind zur glüdlihen Stunde beifammen, jeder ver- 
ichte fein Amt, jeder thue feine Pfliht und ein all- 
emeines Gluͤck wird die einzelnen Schmerzen in 
ih auflöfen, wie ein allgemeines Unglück einzelne 
euden verzehrt. 

Nach diefen Worten entftand ein wunderbares 
eraͤuſch, denn alle gegenwärtige Perſonen fprachen 
ür fih und drüdten laut aus was fie zu thun hät- 
en, nur die drey Mädchen maren ftille; eingefchla= 
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fen war die eine neben der Harfe, die andere neben 
dem Sonnenfchirm, die dritte neben dem Seffel, 
und man konnte es ihnen nicht verdenfen, denn es 
war fpät. Die flammenden. Fünglinge hatten nach 
einigen. vorübergehenden Höftichkeiten, die fie auch 
den Dienerinnen gewidmet, ſich Doch zulest nur an 
Lilien, als die allerihönfte, gehalten. 

Fafſe, fagte der Alte zum Habicht, den Cpiegel, 
und mit dam erften Sonnenftrahl beleuchte die Schlä- 
ferinnen und wecke fie mit zuruͤckgeworfenem Lichte 
aus der Höhe, 

Die Schlange fing nunmehr am fich zu bewegen, 
löste den Kreis auf und zog langfam in großen Rin- 
gen nach dem Fluſſe. Feverlich folgten ihr die beiden 
Serlichter, und man hätte fie für die ernfthafteften 
Flammen halten follen, Die Alte und ihr Mann 
ergriffen den Korb, deffen fanftes Licht man bisher 
kaum bemerft hatte, fie zogen von beiden Geiten dar— 
an, under ward immer größer und leuchtender, fie 
heben darauf den Leichnam des Juͤnglings Hinein und 
legten ihm den Kanarienvogel auf die Bruft, der 
Korb hob firb in die Höhe und’ ſchwebte über dem 
Haupte der Alten und fie folgte den Irrlichtern auf 
dem Fuße. Die ſchoͤne Lilie nahm den Mops auf ih: 
ven Arm und folgte der Alten, der Mann mit ber 
Lampe befchloß den Zug, und die Gegend war vorn 
dieſen vielerlei Lichtern auf das fonderbarfte erhellt, 

her mit nicht geringer Bewunderung ſah die 


Geſellſchaft, als fie zu dent Fluſſe gelanate, einen |: 
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herrlichen Bogen. über denfelben hinuͤberſteigen, wo⸗ 
durch die wohlthaͤtige Schlange ihnen einen glängen- 
den Weg bereitete. Hatte man bei Tage die durch— 
fihtigen Evelfteine bewundert, woraus die Brüde 
zufammengefest fhien, fo erftaunte man bei Naht 
über ihre leuchtende Herrlichkeit. Oberwaͤrts fchnitt 
fih der Helle Kreis fcharf an dem dunklen Himmel 
sab, aber unterwaͤrts zuckten lebhafte Strahlen: nach 
Dem Mittelpunkte zu und zeigten die bewegliche Fe- 
ſtigkeit des Gebäudes. Der Zug ging laugſam hin⸗ 
über, und der Fährmann, der von ferne aus feiner 
Hütte 'hervorfah, 'betrachtere mit Staunen den leuch- 
tenden Kreis und die fonderbaren Lichter, die dar- 
über zogen. 

Kaum waren ſie an dem andern Ufer angelangt, 
als der Bogen nach feiner Weiſe zu ſchwanken und 
ſich wellenartig dem Waſſer zu naͤhern anfing. Die 
Schlange bewegte fih bald darauf an's Land, der 
Korb ferte fih zur Erde nieder, und die Schlange 
zog auf's neue ihren Kreis umher, der Alte neigte 
ſich wor ihre und ſprach: was Haft du befchloffen? 

Mich aufzuopfern, ehe ich aufgeopfert werde, wer 
feste die Schlange; veriprih mir daß du keinen 
Stein am Lande laffen willſt. 

Der Alte verſprach's und fagte Darauf zur ſchoͤnen 
Lilie: rühre die Schlange mit der linfen Hand an 
und deinen Geliebten mit der rechten, Lilie kniete 
„meder und berührte die Schlange und den Leichnam. 
Im Augenblicke ſchien diefer in dag Leben uͤberzuge⸗ 
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hen, er bewegte fich im Korbe, ja er richtete fich in 
die Höhe und ſaß; Lilie wollte ihn umarmen, allein 
der Alte hielt fie zurüd, er helf dagegen dem Juͤng⸗ 
ling aufftehn und leitete ihn, indem er aus dem 
Korbe und dem Kreife trat. 

Der Züngling ftand, der Kanarienvogel flatterte 
auf feiner Schulter, ed war wieder Leben in beiden, 
aber der Geiſt war noch nicht zurüdgefehrt; der 
fhöne Freund hatte die Augen offen und jah nicht, 
wenigftens fchien er alles ohne Theilnehmung anzus 
fehn, und kaum hatte fih die Verwunderung über 
diefe Begebenheit in etwas gemäßigt, ald man erft 
bemerkte, wie fonderbar die Schlange fih verändert 
hatte. Ihr fchöner fchlanfer Körper war in taufend 
und taufend leuchtende Edelfteine zerfallen; unvor- 
fihtig hatte die Alte, die nach ihrem Korbe greifen 
wollte, an fie geftoßen, und man fah nichts mehr von 
der Bildung der Schlange, nur ein fhöner Kreis 
leuchtender Edelfteine lag im Srafe, 

Der Alte machte fogleich Anftalt, die Steine in 
den Korb zu faffen, wozu ihm feine Frau behilflich 
ſeyn mußte. Beide trugen darauf den Korb gegen 
das Ufer an einen erhabenen Ort, und er fehüttete 
die ganze Ladung, nicht ohne Widerwillen der Schoͤ— 
nen und feines Weibes, die gerne davon ſich etwas 
ausgefucht hatten, in den Fluß. Wie leuchtende 
und blinfende Sterne ſchwammen die Steine mit 
den Wellen hin, und man fonnte nicht unterfheiden, 
ob fie fich in der Ferne verloren oder unterfanfen, 
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Meine Herren, fagte darauf der Alte ehrerbietig 
zu den Srrlihtern, nunmehr zeige ich Ihnen den 
Weg und eröffne den Gang, aber Sie leiften ung 
den größten Dienft, wenn Sie und die Pforte des 
Heiligthums öffnen, durch die wir dießmal eingehen 
müffen und die außer Shnen niemand auffchließen 
Tann, 

Die Irrlichter neigten fich anftandig und blieben 
zurüd, Der Alte mit der Lampe ging voraus in 
den Felfen, der fich vor ihm aufthat; der Süngling 
folgte ihm, gleihfam mechaniſch; ftil und ungewiß 
hielt fih Lilie in einiger Entfernung hinter ihm; 
die Alte wollte nicht gerne zuruͤckbleiben und ſtreckte 
ihre Hand aus, damit ja das Licht von ihres Man: 
ned Lampe jie erleuchten Fonne, Nun fehloffen die 
Irrlichter den Zug, indem fie die Spiken ihrer 
Flammen zufammen neigten und mit einander zu 
fprechen fchienen. 

Sie waren nicht lange gegangen, als der Zug ſich 
vor einem großen ehernen Thore befand, deſſen Fhi- 
gel mit einem goldenen Schloß verfchloffen waren, 
Der Alte rief fogleih die Srrlichter herbei, die fich 
nicht lange aufmuntern ließen, fondern gefchäftig mit 
ihren fpiseften Flammen Schloß und Riegel auf: 
zehrten. 

Laut toͤnte das Erz, als die Pforten ſchnell auf- 
ſprangen und im Heiligthum die wuͤrdigen Bilder 
der Könige, durch die hereintretenden Lichter beleuch- 
set, erſchienen. Jeder neigte fih vor den ehrwuͤrdi⸗ 
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gen Herrſchern, befonders ließen es die Irrlichter an 
fraufen Verbeugungen nicht fehlen, 

Nachı einiger Paufe fragte der goldne Königs Wo: | 
ber kommt ihr? — Aus der Welt; antwortete der 
Alte, Wohin geht ihr? fragte der filberne König — 
Sn die Weltz fagte der Alte — Was wollt ihr bei 
uns? fragte der eherne König — Euch begleiten, 
fagte der Alte, 

Der gemifchte König wollte eben zu reden anfanz | 
gen, als der goldne zu den Srrlichtern, die ihm zu 
nahe gekommen waren, fprah: Hebet euch weg von 
mir, mein Gold ift nicht für euren Gaum. Sie 
wandten fich darauf zum filbernen und fchmiegten ſich 
an ihn, fein Gewand glänzte fchön von ihrem gelb: | 
lichen Wiederfchein. Ihr fend mir willfommen, fagte 
er, aber ich kann euch nicht ernähren; fattiget euch 
auswärts und bringt mir euer Licht, Sie entfern= |: 
ten fich und fchlihen, bei dem ehernen vorbei, der 
fie nicht zu bemerken fchien, auf ben zuſammengeſetz⸗ 
ten los. Wer wird die Welt beherrfchen? rief diefer 
mit ftotternder Stimme, — Wer auf feinen Füßen 
fteht, antwortete der Alte. — Das bin ich! ſagte 
der gemifchte König — Es wird fich offenbaren, ſagte 
der Alte, denn es ift an der Seit, 

Die ſchoͤne Filie fiel dem Alten um den Hals und 
füßte ihn aufs herzlichfte. Heiliger Vater, fagte fie, 
taufendmal danP ich dir, denn ich höre das ahnungs⸗ 
volle Wort zum drittenmal, Sie hatte kaum ausge— 
redet, als fie fich noch fefter an den Alten anhielt, 
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denn der Boden fing unter ihnen an zu ſchwanken, 
die Alte und der Juͤngling hielten ſich auch an ein⸗ 
ander, nur die beweglichen Irrlichter merkten nichts. 

Man konnte deutlich fuͤhlen, daß der ganze Tem⸗ 

pel ſich bewegte, wie ein Schiff das ſich ſanft aus 
dem Hafen entfernt, wenn die Anker gelichtet ſind; 
die Tiefen der Erde ſchienen ſich vor ihm aufzuthun 
als er hindurch zog. Er ſtieß nirgends an, Fein Fel⸗ 
fen ftand ihm in dem Weg. 
/ Wenige Augenblide fhien ein feiner Regen dur 
die Deffnung der Kuppel hereinzuriefeln; der Alte 
hielt die ſchoͤne Lilie fefter und fagte zu ihr: Wir 
find unter dem Fluffe und bald am Ziel, Nicht lange 
darauf glaubten fie ftil zu ftehn, doch fie betrogen 
fih; der Tempel ftieg aufwärts. 

Nun entitand ein feitfames Getöje ber ihrem 
Haupte. Breter und Balken, in ungeftalter Ber- 
bindung, begannen fich zu der Oeffnung der Kuppel 
frachend herein zu drangen, Lilie und die Alte fpran= 
gen zur Seite, der Mann mit der Lampe faßte den 
Süngliag und blieb ſtehen. Die kleine Hütte des 
Faͤhrmanns, denn fie war es die der Tempel, im 
Auffteigen, vom Boden abgefondert und in ſich auf: 
genommen hatte, ſank allmählich herunter and be— 
deckte den Juͤngling und den Alten, 

Die Weiber fchrien laut, und der Tempel ſchuͤt⸗ 
terte wie ein Schiff dag unvermuthet an's Land ftößt, 
Aengſtlich irrten die Frauen in der Dämmerung um 
die Hütte, die Thäre war verfchloffen und auf ihr 
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Pochen hörte niemand. Sie pochten heftiger unl) 
mwunderten fich nicht wenig, als zulekt das Holz z1 
Elingen anfing. Durch die Kraft der verfchloffene 
Lampe war- die Hütte von innen heraus zu Silbe 
geworden. Nicht lange, fo veranderte fie fogar ihr 
Geftalt; denn das edle Metall verließ die zufälligen 
Formen der Breter, Pfoften und Balken, und dehnt 
fih zu einem herrlichen Gehäufe von getriebener Ar 
beit aus. Nun ftand ein herrlicher Heiner Tempel 
in der Mitte des großen, oder wenn man will ein 
Altar des Tempels würdig. 

Durch eine Treppe, die von innen heraufgingl 
feat nunmehr der edle Juͤngling in die Höhe, dei 
Mann mit der Lampe leuchtete ihm, und ein ande 
rer fchien ihn zu unterftüßen, der in einem weißer 
furzen Gewand hervorfam und ein filbernes Rude 
in der Hand hielt; man erkannte in ihm fogleich der) 
Fahrmann, den ehemaligen Bewohner der verwandel) 
ten Hütte, 

Die fhöne Lilie ftieg die Außeren Stufen hinauf! 
die von dem Tempel auf den Altar führten, abe 
noch immer mußte fie fih von ihrem Geliebten ent! 
fernt halten. Die Alte, deren Hand, fo lange di 
Rampe verborgen geweſen, immer Kleiner geworden] 
war, riefs Soll ich doch noch unglücklich werden? if} 
bei fo vielen Wundern durch Fein Wunder mein: 
Hand zu retten? Ihr Mann deutete nach der offene 
Pforte und fagte: Siehe, der Tag bricht an, eileu 
bade dich im Fluffe, — Welch ein Math! rief fie 
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ich ſoll wohl ganz ſchwarz werden und ganz verſchwin⸗ 
ven, habe ich doch meine Schuld noch nicht bezahlt — 
ebe, fagte der Alte, und folge mir! Alle Schulden 
iind abgetragen. 

Die Alte eilte weg, und in dem Augenblick er: 
ihien das Licht der aufgehenden Sonne an dem 
anze der Kuppel, der Alte trat zwifchen den Jüng- 
ing und die Fungfrau und rief mit lauter Stimme: 
rey find die da herrfchen auf Erden; die Weisheit, 
er Schein und die Gewalt. Bei dem erften Worte 
and der goldne König auf, bei dem zweyten der 
ilberne und bei dem dritten hatte fich der eherne 
angfam empor gehoben, ald der zufammengefeßte Kö- 
ig ſich plöglich ungeſchickt niederfekte. 

Wer ihn fah’ Fonnte fih, ungeachtet ded feyerli- 
en Augenblids, Faum des Lachens enthalten, dent 
r faß nicht, er lag nicht, er lehnte fih nicht an, fon= 
ern er war unfoͤrmlich zufammengefunfen. 

Die Srrlichter, die ſich bisher um ihn beſchaͤftigt 
atten, traten zur Seite; fie fchienen, obgleich blaß 
ei'm Morgenlichte, doch wieder gut genahrt und 
ohl bei Flammen; fie hatten auf eine gefchidte 
eife die goldnen Adern des Eoloffalen Bildes mit 
hren fpißen Zungen bis auf's innerfte heraus geledt. 
ie unregelmäßigen leeren Räume, die dadurch ent- 
anden waren, erhielten fich eine Zeit lang offen und 
ie Figur blieb in ihrer vorigen Geftalt. Als aber 
uch zuleßt die zarteften Aederchen aufgezehrt waren, 
ach anf einmal das Bild zufammen und leider grade 
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‚an den Stellen die ganz bleiben ‚ wenn der Menfd 
ſich feßt; ‚dagegen blieben die Gelenfe,-die fich hatrer 
biegen füllen, fteif. Wer nicht lachen konnte 
mußte feine Augen wegwenden; das Mittelding zwi 
ſchen Form und Klumpen- war widerwärtig anzuſehn 

Der Mann mit der Lampe führte nunmehr der 
fchönen, aber immernoch ftarr vor fich hinblicken 
Juͤngling vom Altare herab und grade auf den eher 
nen König los. Zu den Füßen des mächtigen Für 
ften lag ein Schwert, im eherner Scheide. Dei 
Juͤngling gürtete fih — Das Schwert an der Ki 
fen, die Rechte frei! rief der gewaltige König. St 
gingen darauf zum filbernen,, der fein Scepter 'geger 
den Süngling neigte, Diefer ergriff es mit der Im 
fen Hand, und der König fagte mit gefälliger Stim 
me: Weide die Schafe! Als fie zum goldenen Köni 
famen, druͤckte er mit vaterlich fegnender Geber 
dem Juͤngling den Eichenkranz aufs Haupt unl 
ſprach: Erkenne das Höchfte! 

Der Alte hatte wahrend Diefes Umgangs der 
Juͤngling genau bemerkt, Nach umgürtetem Schwer) 
hob fich feine Bruft, feine Arme regten fih und fein 
Füße traten fefter auf; indem er den Scepter in e 
Hand nahm, fehien fih die Kraft zu milderm un 
durch einen unausfprechlichen Meiz noch mächtiger zu 
werden; als aber der Eichenfranz feine Locken zierte, 
belebten fich feine Gefichtszüge, fein Auge glangt 
von unausſprechlichem Geift, und das erfte 
feines Mundes war Kilie, 
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Aiebe Lilie! rief er, als er ihr die filbernen Trep- 
n hinauf entgegen eilte; denn: fie hatte von der 
nme des Altars feiner Reife zugefehn: Liebe Kilie! 
as kann der Mann, ausgeftattet mit allem, fih 
filicheres wuͤnſchen als die Unfhuld und die ftille 
eigung die. mir dein Bufen entgegen bringt? O! 
in Freund, fuhr er fort, indem er ſich zu dem Al- 
wendete und die drey heiligen Bildfanlen anſah, 
lich und fiber ift das Reich unferer Väter, aber 
haft die vierte Kraft vergeffen, die noch früher, 
gemeiner, gewiſſer die Welt beherrfeht, die Kraft 
r Siebe. Mit diefen Worten fiel er dem fchönen 
dchen um den Hals; fie hatte den Schleier mweg- 
werfen und ihre Wangen färbten fih mit der 
önften unvergänglichften Roͤthe. 
Hierauf fagte der Alte lächelnd: Die Liebe herrſcht 
cht, aber fie bildet, und das ift mehr. 
Weber diefer Feyerlichkeit, dem Glüd, dem Ent- 
den hatte man nicht bemerkt, daß der Tag völlig 
gebrochen war, und nun fielen auf einmal durch 
offne Pforte ganz unerwartete Gegenftande der 
ellfchaft in die Augen. Ein großer mit Säulen 
gebener Platz machte den Vorhof, an deffen Ende 
an eine lange und prächtige Brüde fahb, die mit 
elen Bogen über den Fluß hinüber reichte; fie war 
beiden Seiten mit Säulengangen für die Wande- 
bequem und prächtig eingerichtet, deren fich ſchon 
ele Taufende eingefunden Hatten, und emfig hin 
d wieder gingen. Der große Weg in der Mitte 
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war von Herden und Maulthieren, Reitern und Wa- 
gen belebt, die an beiden Seiten, ohne fih zu hin— 
dern, ftrommeife hin und her floffen. Sie ſchienen 
fih alle über die Bequemlichkeit und Pracht zu ver— 
wundern, und der neue König mit feiner Gemahlin 
war über die Bewegung und das Leben diefed großen 
Volks fo entzüdt, als ihre mwechfelfeitige Liebe fie 
glüdlich machte. 

Gedenfe der Schlange in Ehren, fagte der Mann 
mit der Lampe, du bift ihr das Leben, deine Völker 
find ihr die Brüde fhuldig, wodurch diefe nachbarli- 
chen Ufer erft zu Landern belebt und verbunden wer— 
den. Jene ſchwimmenden und leuchtenden Edel: 
feine, die Nefte ihres aufgeopferten Körpers, find 
die Srundpfeiler diefer herrlichen Brüde, auf ihnen 
hat fie fich felbft erbaut und wird fich felbit erhalten, 

Man wollte eben die Aufklärung diefes wunder: 
baren Geheimniffes von ihm verlangen, als vier 
ihöne Mädchen zu der Pforte des Tempels herein: 
traten. An der Harfe, dem Sonnenfhirm und dem 
Feldftugl erfannte man fogleih die Begleiterinnen 
Liliens, aber die vierte, fchöner als die drep, war |i 
eine unbekannte, die ſcherzend fchwefterlih mit ihnen N 
durch den Tempel eilte und die filbernen Stufen 
hinaufftieg. 

Wirſt du mir Fünftig mehr glauben, liebes Weib? 
fagte der Mann mit der Lampe zu der Schönen: wohl 
dir und jedem Gefchöpfe , das fich diefen Morgen im 
Fluſſe badet! 





Die verjüngte und verfhönerte Alte, von deren 
ildung Feine Spur mehr übrig war, umfaßte mit 
ebten jugendlihen Armen den Mann mit der 
mpe, der ihre Liebfofungen mit Freundlichkeit auf- 
hm. Wenn ich dir zu alt bin, fagte er lachelnd, 
darfft du heute einen andern Gatten wählen; von 
te an ift Feine Ehe gültig, die nicht aufs neue 
chloſſen wird. 

Weißt du denn nicht, verfehte fie, daß auch du 
ger geworden bift? — Es freut mih, wenn ih 
inen jungen Augen ald ein wackrer Juͤngling er: 
eine; ich nehme deine Hand von neuem an, und 
g gern init dir in das folgende Sahrtaufend hin- 
erleben. 

Die Königin bewillfommte ihre neue Freundin 
d ftieg mit ihr und ihren übrigen Gefpielinnen in 
n Altar hinab, indeß der König in der Mitte der 
iden Manner nach der Brüde hinfah und’ aufmerf- 

dag Gewimmel des Volks betrachtete. 

Aber nicht lange dauerte feine Zufriedenheit, 
nn er fah einen Gegenftand, der ihm einen Augen: 
ck Verdruß erregte, Der große Niefe, der fich von 
nem Morgenfchlaf noch nicht erholt zu haben ſchien, 
melte über die Brücke ber und verurfachte dafelbft - 
oße Unordnung. Er war, wie gewöhnlich, ſchlaf— 
nfen aufgeftanden und gedachte fih in der befann= 

Bucht des Fluffes zu baden; anftatt derfelben 

d er feftes Land und tappte auf dem breiten Pfla- 

der Brüfe hin, Ober nun gleich zwiſchen 
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Menfhen und Vieh auf das ungefchidtefte hinein 
trat, fo ward doch feine Gegenwart zwar von allen” 
angeftaunt doch von niemand gefühlt; als ihm: aber ' 
die Sonne in die Augen fehlen, und er die Hände" 
aufhub fie auszuwiſchen, fuhr der Schatten feiner | 
ungebeuren Faͤuſte hinter ihm fo Fräftig und unge⸗ 
fehieet unter der Menge hin und wieder, daß Men-) 
fchen und Thiere in großen Maffen zuſammen ſtuͤrz⸗ 
ten, befehädigt wurden, und Gefahr liefen im den 
Fluß gefchleudert zu werden. 

Der König, als er diefe Unthat erblidte, fuhr 
mit einer unwillkuͤrlichen Bewegung nah dem 
Schwerte, doch befann er fih und bliete ruhig erſt 
fein Scepter, dann die Lampe und das Ruder feiner” 
Gefährten an. Ich errathe deine Gedanken, fagte 
der Mann mit der Lampe, aber wir und unfere: 
Kräfte find gegen diefen ohnmächtigen ohmmächtig. ' 
Sep ruhig! er ſchadet zum lektenmal, und gluͤckli⸗ 
cherweife ift fein Schatten von ung abgefehrt. f 

Indeſſen war der Niefe immer näher gelommen, 
hatte vor Verwunderung üver dag, was er mit offe 
nen Augen fah, die Hände finken laffen, that keinen" 
Schaden mehr, und trat gaffend in den Vorhof herein. j 

Gerade ging er auf die Thüre des Himmels zu,” 
als er auf einmal in der Mitte des Hofes an dem 
Boden feftgehalten wurde. Er ftand als eine Folof 
fale mächtige Bildfäule, von röthlih glaͤnzendem 
Steine, da, und fein Schatten zeigte die Stunden, 
die in einen Kreis auf dem Boden um ihn ber, nice 

in | 
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ın Zahlen, fondern in edlen und bedeutenden Bil- 
yern, eingelegt waren. 

Nicht wenig erfreut war der König, den Schat- 
en des Ungeheuers in nüßliher Richtung zu fehen; 
nicht wenig verwundert war die Königin, die als 
ie mit größter Herrlichkeit gefhmücdt aus dem Al: 
‚are, mit ihren Sungfrauen, herauf ftieg, das feltfa- 
e Bild erblidte, das die Ansficht aus dem Tempel 
ach der Brüde faft zudedte, 

Sndeffen hatte fih das Volt dem Rieſen nachge- 
rangt, da er ftil ftand, ihm umgeben und feine 
erwandlung angeftaunt. Bon da wandte fich die 
enge nach dem Tempel, den fie erft jeßt gewahr zu 
erden fhien und drängte fich nach der Thür, 

Sn diefem Augenblick ſchwebte der Habicht mit 
em Spiegel hoch über dem Dom, fing das Licht der 
onne auf und warf ed über die auf dem Altar fte= 
ende Gruppe. Der König, die Königin und ihre 
egleiter erfchienen in dem dammernden Gemölbe 
es Tempels, von einem himmlifchen Slanze erleuch- 
et, und dad Volk fiel auf fein Angeſicht. Als die 
enge fih wieder erholt hatte und aufftand, war 
er König mit den Seinigen in den Altar hinabge- 
iegen, um durch verborgene Hallen nach feinem Pa— 
afte zu gehen, und das Volk zerftreute fih in dem 
empel, feine Neugierde zu befriedigen. Es be— 
rachtete Die drey aufrecht ftehenden Könige mit Stau: 
en und Ehrfurcht, aber ed war defto begieriger zu 
fen, was unter dem Teppiche in der vierten Ni: 

Spetge’3 Werke, XV. 8, 47 
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ſche für ein Klumpen verborgen ſeyn möchte; denn, 
wer es auch mochte geweſen ſeyn, mohlmeinende Be- 
fheidenheit hatte eine prächtige Decke über den zu⸗ 
fammengefunfenen König hingebreitet, die Fein Auge 
zu durchdringen vermag und Feine Hand wagen darf 
wegzuheben, 

Das Volk hätte fein Ende feines‘ Schauens und 
ſeiner Bewunderung gefunden, und die zudringende 
Menge haͤtte ſich in dem Tempel ſelbſt erdruͤckt, 
waͤre ihre Aufmerkſamkeit nicht wieder auf den gro— 
Ben Patz gelenkt worden, 

Unvermuthet fielen Goldftüde, wie aus der Luft 
klingend auf die marmornen Platten, die naͤchſter 
Wanderer ftürzten darüber her, um fich ihrer zu be 
mächtigen, einzeln wiederholte ſich dieß Wunder, uni 
zwar bald Hier und bald da. Man begreift wohl, daf 
die abzlehenden Srrlichter ſich hier nochmals ein 
Luft machten und das Gold aus den Gliedern dei 
zufammettgefunfenen Königs auf eine luſtige Weit 
vergeudeten. Begierig lief das Volk noch eihe Zeit 
lang hin und wieder, drängte und zerriß fih, and 
noch da Feine Goldftücde mehr herabfielen. Endlic 
verlief es fih allmaͤhlich, zog feine Straße, und bi: 
auf den heutigen Tag wimmelt die Brüde von Wanll 
derern, und der Tempel ift der befirchtefte auf de 
ganzen Erde. 





















Henriette war mit Armidoro fchon einige Zeit in 
dem Garten auf und ab fpaziert, in welchem fich der 
Sommerkflubb zu verfammeln pflegte. Oft fanden 
ſich diefe beiden zuerft ein; fie hegten gegeneinander 
die heiterfte Neigung und nahrten bei einem reinen 
gelitteten Umgang die angenehmften Hoffnungen einer 
Fünftigen dauerhaften Verbindung. 

Die lebhafte Henriette fah Faum in der Ferne 
Amalien nach dem Lufthaufe gehen, als fie eilte ihre 
Freundin zu begrüßen, Amalie hatte fich eben im 
Borzimmer an den Tifch gefeßt, auf dem Journale, 
Zeitungen und andere Neuigkeiten ausgebreitet lagen. 

Amalie brachte hier manchen Abend mit Lefen zu, 
ohne fich durch das Hin- und Wiedergehn der Gefell: 
fhaft, das Klappern der Marken und die gewöhnlihe 
te Unterhaltung der Spieler im Saale irren zu 
aſſen. Sie fprach wenig, außer wenn fie ihre Mei: 
ung einer andern entgegenfeßte, Henriette dage— 
en war mit ihren Worten nicht Farg, mit allem zu: 
tieden und mit dem Lobe frifch bei der Hand, 

Ein Freund ded Herausgebers, den wir Sinklair 
ennen wollen, trat zu den beiden. Was bringen 
ie neues? rief Henriette ihm entgegen, 
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Sie ahnen es wohl kaum, verſetzte Sinklair, in- 
dem er fein Portefeuille herauszog. Und wenn ich 
Shnen auch fage, daß ich die Kupfer zum diefjähri- 
gen Damenfelender bringe; fo werden Sie die Ge- 
genftande derfelben doch nicht errathen; ja wenn ich 
weiter gehe, und Ihnen eröffne daB in zwoͤlf Ab— 
theilungen Srauenzimmer vorgeftellt find — 

Nun! fiel Henriette ihm in das Wort: es ſcheint 
Sie wollen unferm Scharffinne nichts übrig laffen. | 
Sogar, wenn ich nicht irre, thun Sie mir es gum | 
Poſſen, da Sie willen, daß ich gern Charaden und | 
Raͤthſel entwigele, gern dad, was einer fich denkt, 
ausfragen mag. Alfo zwölf Frauenzimmer - Charat: 
tere, oder Begebenheiten, oder Anſpielungen, oder |\ 
was fonft zur Ehre unſeres Geſchlechts gereichen | 
Eonnte. 

Sinflair ſchwieg und lächelte, Amalie warf ihren 
ftillen Blick auf ihn und fagte, mit der feinen, hoͤh⸗ 
nifchen Miene die ihe fo wohl fteht: Wenn ich fein | 
Geficht recht lefe, fo hat er etwas: gegen ung in der l 
Taſche. Die Männer willen fich gar viel, wenn fie 
etwas finden fönnen, was ung, wenigſtens de 
Scheine nah, herabfekt. | 

Sinfleir. Sie find gleich ernſt, Amalia, und | 
drohen: bitter zu werden. Kaum mag’ ich meine 
Blaͤttchen Ihnen vorzulegen. 

Henriette, Nur heraus damit! 

Sinklair. Es find Caricaturen. 

Henriette, Die liebe ich beſonders. 
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Sinflair. Abbildungen böfer Weiber. 


Henriette. Defto beffer! Darunter gehören 
wir nicht. Wir wollen ung unſere leidigen Schwe- 
ftern im Wilde ſo wenig zu Gemüthe ziehen, als 
die in der Geſellſchaft. 

Sinklair. Sol ich? 

Henriette. Nur immer zu! 

Sie nahm ihm die Brieftaſche weg, zog die Bil— 
der heraus, breitete die ſechs Blaͤttchen vor ſich auf 
den Tiſch aus, uͤberlief ſie ſchnell mit dem Auge und 
ruͤckte daran hin und her, wie man zu thun pflegt, 
wenn man die Karte ſchlaͤgt. Vortrefflich! rief ſie, 
das heiß' ich nach dem Leben! hier dieſe, mit dem 
Schnupftabacksfinger unter der Naſe, gleicht voͤllig 
der Mad. S., die wir heute Abend ſehen werden; 
diefe, mit der Kabe, ſieht Beinahe aus wie meine 
Großtante; die mit dem Knaul hat was von unferer 
alten Puamccerin, Es finder ſich wohl zu jeder die- 
ſer haͤßlichen Figuren irgend ein Original, nicht we— 
er zu den Maͤnnern. Einen ſolchen gebuͤckten 
agiſter hab' ich irgendwo geſehen und eine Art von 
olchem Zwirnhalter auch. Sie ſind recht luſtig dieſe 
Kuͤpferchen und beſonders huͤbſch geſtochen. 

Wie koͤnnen Sie, verſetzte ruhig Amalia, die 
einen kalten Blick auf die Bilder warf und ihn ſo— 
gleich wieder abwendete, hier beſtimmte Aehnlichkei⸗— 
aufſuchen. Das Haͤßliche gleicht dem Haͤßli⸗ 
chen, ſo wie das Schoͤne dem Schoͤnen; von jenem 
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wendet fih unfer Geift ab, zu diefem wird er hinge- 
zogen. 

Sinflair. Mber Phantafie und Witz finden 
mehr ihre Rechnung, fich mit dem Häßlichen zu be: 
fhäftigen alg mit dem Schönen. Aus dem Häßlichen 
laßt fich viel mahen, aus dem Schönen nichts, 

Aber diefed macht ung zu etwas, jenes vernichtet 
uns! fagte Armidore, der im Fenfter geftanden und 
von weitem zugehört hatte. Er ging, ohne fih dem 
Tiſche zu nähern, in das anftoßende Gabinet. 

Alle Klubbgefellfchaften haben ihre Epochen. Das 
Intereſſe der Gefellfchaft aneinander, das gute Ver: 
hältniß der Perſonen zu einander, ift fteigend und 
fallend. Unfer Klubb hat diefen Sommer gerade 
feine fhöne Seit, Die Mitglieder find meift gebil- 
dete, wenigſtens mäßige und letdlihe Menfchen, fie 
ſchaͤtzen wechfelfeitig ihren Werth und laffen den Uns 
werth ftill auf fich seruhen. Feder findet feine Unter: 
haltung und dag allgemzine Gefpräch ift oft von der 
Art, daß man gern dabei verweilen mag. 

Eben Fam Seyton mit feiner Frau, ein Man, 
der erft in Handels-, dann in politifchen Gefhäften 
viel gereif’t hatte, angenehmen Umgangs, doch in 
größerer Gefellfchaft meiftens nur ein willfommmer 
gombrefpieler; feine Frau, liebenswürdig, eine gute, 
treue Gattin, die ganz das Vertrauen ihres Manz 
nes genof. Sie fühlte fih glüdlich daß fie ungehin- 
dert eine lebhafte Sinnlichkeit heiter befchaftigen 
durfte, Einen Hausfreund konnte fie nicht ent: 
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behren, und Luftbarkeiten und Zerftreuungen ga— 
ben ihr allein die Federkfraft zu hauslichen Tu— 
genden, 

Wir behandeln unfere Lefer ald Sremde, ale 
Klubbgäfte, die wir vertraulich gern, in der Ge: 
ſchwindigkeit, mit der Gefellfhaft befannt machen 
möchten. Der Dichter foll ung feine Perfonen in ih— 
ren Handlungen darftellen, der Gefprächfchreiber darf 
fih ja wohl kürzer faffen und fich und feinen Leferw 
durch eine allgemeine Schilderung gefchwind uber die 
Erpofition weghelfen. 

Seyton trat zu dem Tiſche und fah die Bil- 
der an, 

Hier entjteht, fagte Henriette, ein Streit für 
und gegen Garicatur, Zu welcher Seite wollen Sie 
fich fchlagen? Ich erkläre mich dafiir und frage: Hat 
nicht jedes Zerrbild etwas unmiderftehlich anziehen: 
des ? 

Amalie. Hat nicht jede üble Nachrede, wenn 
fie über einen Abwefenden hergeht, etwas unglaublich 
reizendes? 

Henriette. Macht ein ſolches Bild nicht einen 
unauslöfhlihen Eindruck? 

Amalie. Das iſt's warum ich ſie verabſcheue. 


Iſt nicht der unausloͤſchliche Eindruck jedes ekelhaften 


eben das, was uns in der Welt ſo oft verfolgt, uns 


manche gute Speiſe verdirbt und manchen guten 


Trunk vergellt. 
Henriette, Nun fo reden Sie doch, Seyton. 


* 
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Seyton. Sch wurde zu einem Vergleich ra⸗ 
then. Warum, follen Bilder beffer ſeyn als wir 
felbft?2 Unfer Geift ſcheint zwey Seiten zu haben, die 
ohne einander nicht beftehen koͤnnen. Licht und Fin- 
fterniß, Gutes und Böfes, Hohes und Tiefes, Edles 


und Niedriges und noch foviel andere Gegenſaͤtze 


ſcheinen, nur in veränderten Portionen, die Ingre— 
dienzien der menfchlihen Natur zu ſeyn, und wie 
kann ich einem Mahler verdenfen, wenn er einen 
Engel weiß, licht und ſchoͤn gemahlt hat, daß ihm 
einfalt einen Teufel ſchwarz, finfter und haͤßlich zu 
mahlen. 

Amalie. Dagegen waͤre nichts zu ſagen, wenn 
nur nicht die Freunde der Verhaͤßlichungskunſt auch 
das in ihr Gebiet zoͤgen, was beſſern Regionen an: 
gehört. 

Senton. Durin handeln Sie, duͤnkt mic, 
ganz recht. Ziehen doch die Freunde der Verſchoͤne— 
rungskunſt auch zu ſich hinuͤber mag ihnen kaum an 
gehören kann. x 

Amalie. Und doch werde ich den Verzerrern 
niemals verzeihen, daß fie mir die Bilder vorgüglicher 
Menſchen fo fchandlich entftellen. Sch mag es machen 
wie ich will, fo muß ich mir den großen Pitt ald 
einen ſtumpfnaͤſigen Befenftiel, und den info man⸗ 


em Betracht ſchaͤtzenswerthen For als ein mohlger | 


ſacktes Schwein denken. 
Henriette, Das iſt was ich fagte, Alle ſol⸗ 


he Fratzenbilder druͤcken ſich unausloͤſchlich ein und | 


— 
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ich laͤugne nicht, daß ich mir manchmal in Gedanken 
damit einen Spaß mache, dieſe Geſpenſter aufrufe, 
und ſie noch ſchlimmer verzerre. 

Sinflair Laſſen Sie ſich doch, meine Damen, 
aus dieſem allgemeinen Streit zur Betrachtung unſe⸗ 
rer armen Blaͤttchen wieder herunter. 

Seyton. Ich ſehe, hier iſt die Hunde-Liebha— 
berep nicht zum erfreulichſten bargeftellt, 

Amalie. Das mag hingehen, denn mir find 
dieſe Thiere befonders zuwider. 

Sinklair. Erſt gegen die. Serrbilder, dann 
gegen die Hunde, 

Amalie. Warum nicht? Sind doch Thiere nur 
Zernbilder des Menſchen. 

Seyton. Sie erinnern ſich wohl, was ein Rei— 
ſender von der Stadt Graitz erzaͤhlt: daß er darin ſo 
viele Hunde und ſo viele ſtumme, halb alberne Men⸗ 
ſchen gefunden habe. Sollte es nicht moͤglich ſeyn, 
daß der habituelle Anblick von bellenden unvernuͤnf⸗ 
tigen Thieren auf die menſchliche Generation einigen 
Einfluß haben koͤnnte. 

Sinflair. Eine Ableitung unſerer Leidenſchaf⸗ 
ten und Neigungen iſt der. Umgang mit Thieren ge⸗ 
wiß, s 

Amalie. And wenn die Vernunft, nach dem 
gemeinen deutihen Ausdrud, manchmal ſtill ſtehen 
kann; fo fteht fie gewiß in Gegenwart der Hunde 


+ 


Sinklair. Gluͤcklicher Weile haben wir ın der - 
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Sefellfchaft niemand, der einen Hund begünftigte, 
als Mad. Seyton. Sie liebt ihr artiged Windfpiel 
befonders. 

Seyton. Und diefes Gefhopf muß befonders 
mir, dem Gemahl, fehr lieb und wichtig ſeyn. 

Mad. Senton drohte ihrem Gemahl von ferne 
mit aufgehobnem Finger. 

Seyton. Es beweift was Sie vorhin fagten, 
Sinklair, daß folche Gefchöpfe die Neigungen ablei- 
ten. Darfich, liebes Kind, (fo rief er feiner Frau 
zu) nicht unfere Gefhichte erzählen? Sie macht ung 
beiden feine Schande, 

Mad. Seyton gab durch einen freundlichen Winf 
ihre Einwilligung zu erfennen und er fing an zu er- 
zahlen: Wir beiden liebten ung, und hatten ung 
vorgenommen einander zu heirathen, ehe ald wir 
die Möglichteit eines Etabliſſements vorausfahen, 
Endlich zeigte fih eine fihere Hoffnung; allein ich 
mußte noch eine Neife vornehmen, die mich länger, 
als ich wuͤnſchte, aufzuhalten drohte. Bei meiner 
Abreife ließ ich ihr mein Windfpiel zurüd. Es war 
fonft mit mir zu ihr gefommen, mit mir mweggegan- 
gen, manchmal auch geblieben, Nun gehörte es ihr, 
war ein munterer Sefellfehafter und deutete auf meine 
Miederkunft. Zu Haufe galt das Thier ftatt einer 
Unterhaltung, auf den Promenaden, wo wir fo oft 
zufammen fpaziert hatten, fehien das Gefchöpf mich 
aufzufuchen und, wenn es aus den Büfchen fprang, 


mich anzufindigen. So täufchte fih meine liebe | 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


209 


Meta eine Zeitlang mit dem Scheine meiner Gegen- 
wart, big endlih, gerade zu der Zeit da ich wieder 
zu fommen hoffte, meine Abmwefenheit fich doppelt zu 
verlängern drohte und das arme Gefhöpf mit Tode 
abging. B 

Mad. Seyton. Nun, liebes Männchen, huͤbſch 
redlih, artig und vernünftig erzählt. 

Seyton. Es fteht dir frei, mein Kind, mich 
zu controlliren. Meiner Freundin ſchien ihre Woh— 
nung leer, der Spaziergang unintereffant, der Hund, 
der fonft neben ihr lag, wenn fie an mich fehrieb, war 
ihr‘, wie dag Thier in dem Bild eines Evangeliften, 
nothiwendig geworden, die Briefe wollten nicht 
mehr fließen. Zufällig fand fih ein junger Mann, 
der den Platz des vierfüßigen Gefellfchafters zu Haufe 
und auf den Promenaden übernehmen wollte, 

Genug, man mag fo billig denken ald man will, 
die Sache ftand gefährlich, 

Mad. Seyton. Ich muß dih nur gewähren 
laffen. Eine wahre Gefhichte ift ohne Eraggeration 
felten erzaͤhlenswerth. 

Seyton. Ein beiderfeitiger Freund, den wir, 
als ftillen Menfchenkenner und Herzengfenner, zu 
fhäßen mwußten, war zurüdgeblieben, beſuchte fie 
menhmal, und hatte die Veränderung gemerkt. 
Er beobachtete das gute Kind im ftillen und kam 
eines Tages mit einem Windfpiel im’3 Zimmer, dag 
dem erften völlig glich. Die artige und herzliche 
Anrede, womit der Freund fein GefchenE begleitete, 
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die unerwartete Erſcheinung eines, aus dem Grabe 
gleichfam auferſtandnen, Guͤnſtlings, der fille Bor- 
wurf, den fih Ihe empfangliches: Herz bei dieſem 
Anblie machte, führten mein Bild auf einmal leb- 
haft wieder heran; der junge, menfchlihe Stellver- 
treter wurde auf eine gute Weife entfernt und der 
neue Gunftling blieb ein fteter Begleiter, Als ich 
nah meiner Wiederkunft meine Geliebte wieder in 
meine Arme ſchloß, hielt ich dus Gefchöpf noch für 
das alte und versunderte mich nicht wenig, als es 
mich, wie einen Fremden, heftig anbellte, Die 
modernen Humde muͤſſen Fein fo gutes Gedaͤchtniß 
haben als die antifen! rief ih aus; Ulyß wurde 
nah fo langen Fahren von dem feinigen wieder er- 
kannt, und diefer Hier Fonnte mich in fo kurzer Zeit 
vergeſſen lernen. Und doch hat er deine Penelope 
auf eine fonderbare Weife bewacht! verſetzte fie, 
indem fie mir verfprah das Mäthfel aufzuloͤſen. 
Das geihah auch bald, denn ein heiteres Ver: 
trauen hat von jeher das Gluͤck unferer Verbindung 
gemacht. | 

Mad; Seyton. Mit diefer Geſchichte mag's 
fo beenden. Wenn dir’3 recht ift, fo gehe ich noch 
eine Stunde fpazieren; denn du wirft dich nun dach 
an den Lombretiſch ſetzen. 

Er nickte ihr fein Fa zu; fie nahm den’ Arm ihres 
Hausfreundes an und ging nach der Thuͤr. Liebes 
Kind, nimm doch den Hund mit! rief er ihr nach. 
Die ganze Geſellſchaft laͤchelte und er mußte mit 
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lächeln, als er es gewahr ward, wie diefes abficht- 
Iofe Mort fo artig paßte, und jedermann darüber 
eine Feine, ftille Schadenfreude empfand. 

Sinklair. Sie haben von einem Hunde erzählt, 
der glüdlicher Weife eine Verbindung befeftigte; ich 
kann von einem andern fagem, deſſen Einfluß zerſtoͤ⸗ 
rend war. Auch ich liebte, auch ich verreiſ'te, auch 
ich ließ eine Freundin zuruͤck. Nur mit dem Unter⸗ 
ſchied, daß ihr mein Wunſch ſie zu beſitzen noch unbe⸗ 
kannt war. Endlich kehrte ich zuruͤck. Die vielen 
Gegenſtaͤnde, die ich geſehn hatte, lebten immer 
fort vor meiner Einbildungskraft, ich mochte gern, 
wie Ruͤckkehrende pflegen, erzaͤhlen, ich hoffte auf 
die beſondere Theilnahme meiner Freundin. Vor 
allen andern Menſchen wollte ich ihr meine Erfahrun⸗ 
gen und meine Vergnügungen mittheilen, Aber ich 
fand fie jehr lebhaft mit einem Hunde beſchaͤftigt. 
That fies aus Geift des Widerfpruchs, der manch: 
vl mal das fhöne Geflecht befeelt; oder war es ein 
„| unglüelicher Zufall; genug die liebenswuͤrdigen Eigen- 
ſchaften des Thiers, die artige Unterhaltung mit 
 deinfelben, die Anhänglichfeit, der Zeitvertreib, kurz 
4 was alles dazu gehören mag, waren das einzige Ge: 
ſpraͤch, womit fie einen Menfhen unterhielt, der feit 
Jahr und Tag eine weit’ und breite Welt in fich auf: 
genommen hatte. Ich ſtockte, ich verſtummte, ich 
erzahlte fo manches andere, was ich abweiend ihr 
inmer gewidmet hatte, ich fühlte ein Mißbehagen, 
1m entfernte mich, ich hatte Unrecht und ward noch 
| 
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unbehagliher. Genug, von der Zeit an ward un: 
fer Verhaͤltniß immer Falter, und wenn es fi 
zuletzt gar zerfhlug, fo muß ih, wenigitens in 
meinem Herzen, die erfte Schuld jenem Hunde bei: 
meſſen. 

Armidoro, der aus dem Cabinet wieder zur Ge: 
sellfchaft getreten war, fagte, nachdem er diefe Ge— 
fhichte vernommen: es würde gewiß eine merkmür- 


dige Sammlung geben, wenn man den Einfluß, den |; 


die gefelligen Thiere auf den Menfhen ausüben, in 
Geſchichten darftellen- wollte, In Erwartung, daß 
einft eine folhe Sammlung gebildet werde, will ich 
erzählen, wie ein Hündchen zu einem fragifchen 
Abenteuer Anlaß gab: 

Ferrand und Cardano, zwey Ebdelleute, hatten 
von Jugend auf in einem freundfchaftlihen Verhält- 
niß gelebt. Pagen an Einem Hofe, Offiziere bei 
Einem Negimente, hatten fie gar manches Abenteuer 
zufammen beftanden,, und fih aus dem Grunde 
kennen gelernt. Gardano hatte Gluͤck bei den Wei- 
dern, Kerrand im Spiel. Jener nutzte das feine mit 
Reichtfinn und Hebermuth, diefer mit Bedacht und 
Anhaltfamteit, 

Zufällig Hinterließ Cardano in dem Moment aus 
ein genaues Verhältniß abörach, einen Eleinen fchönen 
Loͤwenhund; er fchaffte fih einen neuen und ſchenkte 
diefen einer andern, eben da er fie zu meiden ge 
dachte, und von ber Zeit an ward ed Vorfaß, einer | 


jeden Geliebten zum Abſchied ein folhes Huͤndchen 
zu 
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zu hinterlaffen. Ferrand wußte um diefe Pofle, ohne 
‚dab er jemals befonders aufmerkſam darauf geweſen 
wäre. 

Beide Freunde wurden eine lange Zeit getrennt 
und fanden fih erft wieder zufammen, als Ferrand 
verheirathet war und auf feinen Gütern lebte. Gar: 
dano brachte einige Zeit, theils bei ihm, theils in 
Nachbarſchaft zu, und war auf diefe Weife über 
Nein Fahr in einer Gegend geblieben, in der er viel 
Freunde und Verwandte hatte, 

Einft fieht Ferrand bei feiner Frau ein allerlieb- 
es Löwenhündchen, er nimmt es auf, ed gefällt 
hm befonders, er lobt es, ftreichelt ed, und natür- 
\ ich fommt er auf die Frage, woher fie das fchöne 
Thier erhalten habe? Bon Cardano, war die Ant: 
vort. Auf einmal bemächtigt fih die Erinnerung 
| soriger Zeiten und Begebenheiten, das Andenken 
des frechen Kennzeichens, womit Cardano ſeinen 
Wankelmuth zu begleiten pflegte, des Sinnes des 
eleidigten Ehemanns, er faͤllt in Wuth, er wirft 


as artige Thier unmittelbar aus feinen Liebkoſungen 
































Thier, und die erſchrockene Frau. Ein Zweykampf 
J nd mancherlei unangenehme Folgen, zwar keine 
Scheidung, aber eine ſtille Uebereinkunft fih abzu= 
Sondern, und ein zerrüttetes Hauswefen machen den 
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ulalie in die Gefellfhaft trat — ein Frauenzimmer, 


Goethe's Werke XV, Bo. 18 
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überall erwuͤnſcht wo fie hinfam, eine der fhönften 
Zierden diefes Klubbs, ein gebildeter Geift und eine 
gluͤckliche Schriftftellerin. 

Man legte ihr die böfen Weiber vor, womit ſich 
ein gefchiefter Künftler an dem fhönen Gefchlecht ver: 
fündigt, und fie ward aufgefordert fi ihrer beffern 
Schweftern anzunehmen. 

Wahrfheinlih, fagte Amalie, wird nun aud 
eine Auslegung diefer liebenswürdigen Bilder den 
Almanach zieren! Wahrfcheinlich wird es dem einen | 
oder dem andern Scriftfteller niht an Wiß gebre- 
hen, um dag in Worten noch recht aufzudröfeln, 
was der bildende Künftler hier in Darftellungen zu: 
fommengemwoben bat. 

Sinflair, ald Freund des Herausgebers, Fonnte 
weder die Bilder ganz ausfallen laffen, noch konnte 
er läugnen, daß bier und da eine Erklärung nöthig | 
fen, daß ein Zerrbild ohne Erklärung gar nicht be= 
ftehen Eönne und. erft dadurch gleichfam belebt werden | 
müfe, Wie fehr fich auch der bildende Künftler be— 
muͤht Wis zu zeigen, fo ift er doch niemals dabei 
auf feinem Feld. Ein Zerrbild ohne Inſchriften, 
ohne Erflärung ift gewiffermaßen ftumm, es wird 
erft etwas durch die Sprache, 

Amalia. Sp ;lafen Sie denn auch diefes 
Heine Bild hier durch die Sprache etwas werden, 
Ein Frauenzimmer ift in einem Lehnfeffel einges 
ihlafen, wie es fheint über dem Schreiben; ein an— 
dres, das dabei fteht, reicht ihr eine Dofe, oder 
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fonft ein Gefäß hin, und weint, Was foll das vor- 
ellen? 

Sinklair. So ſoll ich alfo den Erflarer ma— 
chen? obgleich die Damen weder gegen die Zerrbilder 
och gegen ihre Erklaͤrer gut gefinnt zu ſeyn ſcheinen. 
ier fol, wie man mir fagte, eine Schriftftellerin 
orgeftelit fepn, welche Nachts zu fchreiben pflegte, 
fih von ihrem Kammermaͤdchen das Dintenfaß hal- 
en ließ und das gute Kind zwang in diefer Stellung 
u verharren, wenn auch felbft der Schlaf ihre Ge- 
ieterin überwältigt und diefen Dienft unnüß ge- 
acht hatte. Sie wollte dann bei'm Erwachen den 
aden ihrer Gedanken und Vorftellungen, fo wie 
eder und Dinte fogleich wieder finden. 

Arbon, ein denfender Künftler, der mit Eulalien 
efommen war, machte der Darftellung, wie fie das 
latt zeigte, den Krieg. Wenn man, fo fagte er, 
diefe Begebenheit, oder wie man ed nennen will, 
arftellen wollte, fo mußte man fich anders dabei be- 
hehmen. 

Henriette. Nun laffen Sie und das Blld ge- 
wind auf's neue componiren, 

Arbon. Laffen Sie uns vorher den Gegenftand 
enau betradbten. Daß jemand fih beim Schreiben 
as Dintenfaß halten läßt, ift ganz natürlich, wenn 
ie Umftände von der Urt find, daß er es nirgends 
infeßen Fanı, So hielt Brantomed Großmutter 
er Königin von Navarra das Dintenfaß, wenn diefe, 
ihrer Sanfte ſitzend, die Gefchichten auffchrieb 
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die wir noch mit fo vielem Vergnügen leſen. Daß 
jemand, der im Bette fchreibt, fih das Dintenfaß 
balten laͤßt, ift abermals der Sache gemaͤß. Genug, 
ſchoͤne Henriette, die Sie fo gern fragen und rathen, 
was mußte der Künftler vor allen Dingen thun, 
wenn er diefen Gegenftand behandeln wollte? 

Henriette. Er mußte den Tiſch verbannen, 
er mußte die Schlafende fo feßen, daß in ihrer Nähe 
fich nichts befand wo das Dintenfaß ftehen konnte. 

Arbon, Gut! Ich hätte jie in einem der ge 
polſterten Lehnfeffel vorgeftellt, die man, wenn ich 
nicht irre, fonft Bergeren nannte, und zwar neben 
einem Kamin, ſo daß man fie von vorn gefehn hätte. 
Es wird fupponirt, dab fie auf dem Knie geſchrieben 
habe; denn gewöhnlich, wer andern das Unbenueme 
zumuthet, macht ſich's felbft unbequem. Das Pa- 
pier entfinkt dem Schooſe, die Feder der Hand und 
ein huͤbſches Mädchen fteht daneben und hält wer: 
drießlich das Dintenfaß. 

Henriette. Ganz recht! Denn bier haben 
wir fchon ein Dintenfaß auf dem Tiſche. Daher 
weiß man auch nicht, ‚was man aus dem Gefäß im 
der Hand des Mädchens machen fol, Warum fie 
nun gar Thränen abzumifchen fcheint, laͤßt ſich bei‘ 
einer ſo gleihgältigen Handlung nicht denken: 

Sinflair, Ich entfchuldige den Künftler. Hier 
bat er dem Erflärer Raum gelaflen. 

Arbon. Der denn auch wahrſcheinlich am dem 
beiden Männern ohne Kopf, die an der Wand haͤn⸗ 
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gen, feinen Wis üben fol. Mich dünft, man fieht 
gerade in dieſem Falle, auf welche Abwege man ge= 
räth, wenn man Künfte vermifht, die nicht zuſam⸗ 
mengehören. Wuͤßte man nichts von erklärten Ku: 
pferftihen, fo machte man Feine, die einer GErflä- 
rung bedürfen. Ich habe fogar nichts dagegen, daf 
der bildende Kuͤnſtler witzige Darftellungen verfuche, 
ob ich fie gleich fiir aͤußerſt ſchwer halte; aber auch 
alsdann bemühe er fich fein Bild felbftftandig zu 
machen, Ich will ihm Smfchriften und Zettel aus 
dem Munde feiner Perfonen erlauben, nur fehe er 
zu, fein eigner Commentator zu werden. 
Sinflair. Wenn Sie ein wißiges Bild zuge— 
ben; fo werden Sie doch eingeftehen, daß es nur für 
den Unterrichteten, nur für den, der Umſtaͤnde und 
Berhaltniffe kennt, unterhaltend und reizend- fen 
kann; warum follen wir alfo dem Commentator nicht 
danken, der ung in den Stand feht, bag geiftreiche 
Spiel zu verftehen, das vor uns aufgefuͤhrt wird, 
Arbon, Ich habe nichts gegen die Erklärung 
"des Bildes das fich nicht felbft erflärtz nur muͤßte 
Mſie fo kurz und fchlicht ſeyn als möglich, Feder Wis 
iſt nur für dem Unterrichtefen, jedes witzige Werk 
wird deshalb nicht von allen verftanden; was von 
dieſer Art aus fernen Zeiten und Ländern zu ung 
gelangt, koͤnnen wir Faum entzifern, Gut! man 
mache Noten dazu, wie zu Rabelais oder Hudibras; 
aber was würde man zu einem Schriftfteller fagen, 
der über ein witziges Werk ein witziges Werk ſchrei⸗ 
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ben wollte, Der Wis lauft ſchon bei feinem Ur— 
Tprunge in Gefahr zu wißeln, im zweyten und drit- 
ten Glied wird er noch fhlimmer ausarten. | 

Sinklair, Wie fehr wünfchte ich, daß wir, an— 
ſtatt ung hier zu ftreiten, unferm Freunde, dem 
Herausgeber, zu Hulfe Famen, der zu diefen Bildern 
nun einmal eine Erklärung wünfcht, wie fie herge— 
bracht, wie fie beliebt ift, 

Armidoro cindem er aus dem Cabinet Fommt), Sch 
höre, noch immer befhäftigen diefe getadelten Bilder 
die Geſellſchaft; wären fie angenehm, ich wette fie 
wären ſchon längft bei Seite gelegt. 

Amalia. Ich ftimme darauf,- daß es fogleich 
gefhehe und zwar für immer, Dem Herausgeber 
muß aufgelegt werden, Feinen Gebrauch davon zu 
machen. Ein Dußend und mehr haßlihe, haſſens— 
werthe Werber! in einem Damenfalender! begreift 
der Mann nicht, daß er feine ganze Unternehmung zu 
ruiniren auf dem Wege ift? Welcher Liebhaber wird 
es wagen feiner Schönen, welcher Gatte feiner Frau, 
ja weicher Vater feiner Tochter einen ſolchen Alma- 
nach zu verehren, in welchem fie bei’m erften Auf: 
ſchlagen fhon mit Widerwillen erblidt was fie nicht 
ift und was fie nicht ſeyn fol, 

Armidoro, Ich will einen Vorſchlag zur Güte 
thun: Diefe Darftellungen des Verabſcheuungswer— 
then find nicht die erften, die wir im zierlihen Al⸗ 
manachen finden; unfer wackerer Chodoviedi hat 
fhon manche Scenen der Unnatur, der Verderbniß, 
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der Barbaren und des Abgefhmads in fo Kleinen 
Monatskupfern trefflich dargeftellt; allein was that 
er: er ftellte dem Haffengwerthen fogleih das Lie— 
bensmwuürdige entgegen — Scenen einer gefunden Na: 
tur, die fih ruhig entwidelt, einer zweckmaͤßigen 
Bildung, eines treuen Ausdauerng, eines gefühlten 
Strebend nah Werth und Schönheit. Laffen Sie 
ung mehr thun als der Herausgeber wünfcht, indem 
wir das Entgegengefeste thun. Hat der bildende 
Künftler dießmal die Schattenfeite gewählt, fo trete 
der Schriftfteller, oder, wenn ich meine Wünfche aus— 
fpreben darf, die Schriftftellerin auf die Lichtfeite 
und fo Fann ein Ganzes werden, Sch will nicht laͤn— 
ger zaudern, Eulalie, mit diefen Vorfchlägen meine 
Wuͤnſche laut werden zu laffen. Webernehmen Sie 
die Schilderung guter Frauen. Schaffen Sie Ge- 
genbilder zu diefen Kupfern; uni gebrauchen Sie den 
Zauber ihrer Feder, nicht diefe Eleinen Blätter zu 
erflaren, fondern zu vernichten, 

Sinflair. Thun Sie es, Eulalie! erzeigen 
Sie ung den Gefallen, verfprehen Sie geſchwind. 

Eulalie. Scriftfteller verfprechen gar zu leicht, 
weil fie hoffen, dasjenige leiften zu Fönnen, was fie 
vermögen. Cigene Erfahrung hat mich bedächtig ge- 
I) macht, Aber auch, wenn ich in diefer Furzen Zeit fo 
I viel Muße vor mir fähe, würde ich doch Bedenken 
I finden, einen folhen Auftrag zu übernehmen. Was 
zu unfern Gunften zu fagen ift, muß eigentlich ein 
Mann fagen, ein junger, feuriger, liebender Mann, 
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Das Guͤnſtige vorzutragen gehört Enthufiasmug, 
und wer hat Enthuſiasmus für fein eigen Geſchlecht? 

Armidoro, Einfiht, Gerechtigkeit, Zartheit 
der Behandlung waren mir in diefem Falle noch will: 
fommmer. ; 

Sinklair. Und von wen möchte man lieber 
über gute Frauen etwas hören, ald von der Verfaf- 
ferin, die fih in dem Mährchen , das ung geftern fo 
ſehr entzuͤckte, fo unvergleichlich bewiefen hat. 

Eulalie. Das Mähren ift nicht von mir! 

Sinkleir. Nicht von Ihnen? 

Armidoro, Das kann ich bezeugen, 

Sinklair. Doch von einem Frauenzimmer. 

Eulalie, Von einer Freundin, 

Sinflair, So gibt es denn zwey Eulalien? 

Gulalie, Wer weiß wie viel und beif’re, 

Armidoro, Mögen Sie der Gefellfchaft erzaͤh⸗ 
len, was Sie mir vertrauten? Jedermann wird mit 
Verwunderung hören, auf welhe fonderbare Weife 
diefe angenehme Production entftanden iſt. 

Eulalie. Ein Frauenzimmer das ich auf einer 
Reife fhägen und Eennen lernte, fand ſich in ſon— 
derbare Lagen verfeßt, die zu erzählen allzu weitläus 
fig feyn würde. Ein junger Mann, der viel für fie 
gethan hatte, und ihr. zulekt feine Hand anbot, ge 
wann ihre ganze Neigung, überrafchte ihre Vorſicht 
und fie gewaͤhrte, vor ber ehelihen Verbindung, 
ihm die rechte eines Gemahle, Neue Ereigniffe noͤ— 
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thigten den Bräutigam fich zu entfernen und fie fah, 
in einer einfamen laͤndlichen Wohnung, nicht. ohne 
Sorgen und Unruhe, dem Glüde Mutter zu werden 
entgegen. Sie war gewohnt mir täglich. zu fchrei= 
ben, mich von allen Vorfällen zu denachrichtigen. Nun 
‚waren feine Vorfälle mehr zu befürchten, fie brauchte 
nur Geduld; aber ich bemerkte in ihren Briefen, 
daß fie dasjenige, was gefchehen war und gefchehen 
fonnte, in einem unruhigen Gemüth hin und wieder 
warf. Ich entſchloß mich, fie in einem ernithaften 
Briefe auf ihre Pflicht gegen fich felbft und gegen 
das Gefchöpf zu weiten, dem fie jeßt durch Heiterkeit 
des Geiſt's, zum Anfang feines Daſeyns, eine-gün- 
ftige Wahrung zu bereiten, fchuldig war, Sch mun— 
terte fie auf, fih zu fallen, und: zufallig fendete ih 
ihr, einige Bande Mahrchen, die fie. zu lefen ges 
wuͤnſcht hatte. Ihr Vorſatz, fih von dem, kummer⸗ 
vollen Gedanken loszureißen, und dieſe phantaftifchen 
Productionen trafen auf eine fonderbare Weife zu: 
fammen. Da fie das Nachdenken: über ihr Schickſal 
nicht ganz los-werden konnte, fo Eleidete fie nunmehr 
alles, was fie im der Vergangenheit betrübt hatte, 
was ihr, in der Zukunft furchtbar. vorkam, in aben- 
teuerlihe Geftalten. Was ihr und den Ihrigen be 
gegnet war, Neigung, Leidenfchaften und Verirrum- 
ger, das lieblich forglibe Muttergefühl, in einem fo 
bedenflichen Zuftande, alles verkörperte fih, in koͤr⸗ 
perlofen Geftalten, die in einer bunten Reihe ſeltſa— 
mer Erfcheinungen: vorbei zogen, Sp brachte fie. dent 
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Tag, ja einen Theil der Nacht mit der Feder in der 
Hand zu. 

Amalia. Wobei fie fih wohl fhwerlih das 
Dintenfaß halten ließ. 

. Eulalie, Und fo entftand die feltfamfte Folge 
von Briefen, die ich jemals erhalten habe, Alles 
wer bildlich, mwunderlih und maͤhrchenhaft. Keine 
eigentlihe Nachricht erhielt ich mehr von ihr, fo daß 
mir manchmal für ihren Kopf bange ward, Alle ihre 
Zuftande, ihre Entbindung, die nachfte Neigung zum 
Säugling, Freude, Hoffnung und Furcht der Mut: 
ter, waren Begebenheiten einer andern Welt, aus 
der fie nur durch die Ankunft ihres Brautigams zu- 
rüd gezogen wurde. An ihrem Hochzeittage fchloß 
fie das Mährchen, das, bis auf weniges, ganz aus 
ihrer Feder Fam, wie Sie es geftern gehört haben, 
und das eben den eignen Neiz durch die wunderliche 
und einzige Lage erhält in der es hervorgebracht 
wurde, 

"Die Gefellfchaft Fonnte ihre Verwunderung über 
diefe Gefhichte nicht genug bezeigen, fo daß Senton, 
der feinen Platz am Lombretifche eben einem andern 
überlaffen hatte, herbei trat und fih nach dem In— 
halte des Geſpraͤchs erfundigte. Man fagte ihm 
kurz: es fey die Nede von einem Mährchen, das 
aus täglichen phantaftifchen Gonfeffionen eines Fran: 
felnden Gemüthes, doch aewiffermaßen vorfäglich, ent: 
ſtaͤnden fey, 


| 
i 





Eigentlich, fagte er, ift es Schade, daß, fo viel 
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ih weiß, die Tagebücher abgefommen find. Bor 
zwanzig Jahren waren fie ftärfer in der Mode, und 
manches gute Kind glaubte wirklich einen Schatz zu 
befißen, wenn ed feine Gemuͤthszuſtaͤnde täglich zu 
Papiere gebracht hatte. Ich erinnere mich einer lie 
benswürdigen Perfon, der eine folhe Gewohnheit 
bald zum Unglück ausgefchlagen wäre, Eine Gou— 
vernante hatte fie in früher Tugend an ein ſolches 
tägliches, fehriftliches Bekenntniß gewöhnt, und es 
war ihr zuleßt faft zum unentbehrlichen Gefchäft ge- 
worden. Sie verfaumte es nicht als erwachſenes 
Srauenzimmer, fie nahm die Gewohnheit mit in 
den Eheftand hinüber. Solche Papiere hielt fie nicht 
fonderlih geheim und hatte es auch nicht Urfach, fie 
las manchmal Freundinnen, manchmal ihrem Manne 
Stellen daraus vor. Das Ganze verlangte niemand 
zu fehen! 

Die Zeit verging, und es Fam auch die Neihe 
an fie, einen Hausfreund zu befiken, 

Mit eben der Pünktlichkeit, mit der fie fonft ih— 
rem Papiere täglich gebeichtet hatte, fekte fie auch 
die Gefhichte diefes neuen Verhältniffes fort. Bon 
der erften Regung, durch eine wachfende Neigung, 
bi3 zum unentbehrlihen der Gewohnheit, war der 
ganze Lebenslauf diefer Leidenfchaft getrenlich aufge: 
zeichnet und gereichte dem Manne zur fenderbaren 
Lectüre, als er einmal zufällig über den Schreibtifch 
fam und, ohne Argwohn und Abfiht, eine aufge: 
ihlagne Seite des Tagebuhs herunter lag, Man 
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begreift, daß er fi die Seit nahm, vor- und ru: 


tröftet von dannen ſchied, weil er fah, daß es gerade 
noch Zeit war, auf eine geſchickte Weife, den gefähr- 
lihen Gaſt zu entfernen. 

Henriette, Es follte doch, nach dem Wunfche 


’ 


waͤrts zu leſen; da er denn zuletzt noch ziemlich ge- 


meines Freundes, die Nede von guten Weibern fenn, 


und ehe man fich’3 verfieht, wird wieder von folden 
gefprochen, die wenigſtens nicht die beten find. 

Seyton. Warum denn immer böf’ oder gut! 
Muͤſſen wir nicht mit ung felbft, fo wie mit andern 
vorlieb nehmen, wie die Natur ung hat hervorbrin- 
gen mögen und. swie fich jeder allenfalls durch eine 
mögliche Bildung beffer zieht? 

Yrmidoro, Ich glaube es würde angenehm 
und nicht unmüs fern, wenn man Gefchichten von 
der Art, wie fie bisher erzählt worden und deren 
und manche im Leben vorkommen, aufſetzte und 
ſammelte. Leiſe Züge, die den Menfchen bezeichnen, 
ohne daß gerade merkwuͤrdige Begebenheiten daraus 
entfpringen, find recht gut des Aufbehaltens werth. 
Der Romanenfchreiber kann fie nicht brauchen,» denn 


fie haben zu wenig bedeutendes, der Anekdotenfamm= | 


ler auch nicht, denn fie. haben nichts witziges und re- 
gen den Geiſt nicht auf; nur derjenige, der, im ru: 
higen Anfhauen, die Menfchheit germe faßt, wird 
dergleichen Züge vollfommen aufnehmen. 

Sinflair, Fürwahr! wenn wir früher an ein 


fo loͤbliches Werk gedacht hätten, fo würden wir un: 
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ferm Freunde, dem Herausgeber des Damentalen: 
ders, gleich an Hand gehen können und ein Dußend 
Geſchichten, wo nicht von fürtrefflihen, doch gewiß 
von guten Frauen ausfuchen Fönnen, um’ diefe bofen 
Weiber zu balanciren, 

Amalia. Befonders wuͤnſchte ih, daß man 
folhe Falle zufemmentrüge da wo eine Frau das 
Haus innen erhält, wo nicht gar erfchafft. Um fo 
mehr als auch hier der Künftler eine theure (Foft- 
fpielige) Gattin, zum Nachtheil unfers Geſchlechts, 
aufgeftellt hat. 

Senton. Ich kann Ihnen gleih, fchöne Ama— 
lie, mit.einem ſolchen Falle aufwarten. 

Amalia. Lafen Sie hören! Nur daß es Sb: 
neu nicht. geht wie der Männern gewöhnlich, wenn 
fie. die Frauen loben wollen, fie gehen vom Lob aus 
und hören mit Tadel auf. 

Seyton. Dießmal wenigftend brauche ich die 
Umkehrung meiner Abficht, durch einen böfen Geift, 
nicht zu fürchten. 

Ein junger Landmann pachtete einen anfehnlichen 
Gafthof, der fehr gut gelegen war, Von den Eigen: 
ſchaften, die zu einem Wirthe gehören, befaß er vor- 
züglih die Behaglichkeit, und weit es ihm von Ju— 
gend auf im den Trinkſtuben wohl gewefen war, 
mochte er wohl hauptfachlich ein Metier ergriffen ba- 
ben, das ihn nöthigte den größten Theil des Tages 
darin zugubringen, Er war forglos, ohne Lieder: 
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lichkeit, und fein Behagen breitete fich über ale Gäfte 
aus, die fich bald haufig bei ihm verfammelten. 

Er hatte eine junge Perfon geheirathet, eine ftille 
leidlihe Natur, Sie verfah ihre Gefchäfte gut und 
pünftlih, fie hing an ihrem Hauswefen, fie liebte 
ihren Mann; doch mußte fie ihn, bei fich im ftil- 
len, tadeln, daß er mit dem Gelde nicht forgfaltig 
genug umging. Das baare Geld nöthigte ihr eine 
gewiſſe Ehrfurcht ab, fie fühlte ganz den Werth def- 
felben, fo wie die Nothmwendigkeit fich überhaupt in 
Beſitz zu feren, fich dabei zu erhalten. Ohne eine 
angeborne Heiterkeit des Gemuͤths hatte fie alle An- 
lagen zum ftrengen Geize gehabt, Doch ein wenig 
Geiz ſchadet dem Weibe nichts, fo übel fie die Ver: 
fhwendung kleidet. Freigebigfeit ift eine Tugend die 
dem Mann ziemt, und feft halten ift die Tugend ei- 
nes Weibes. So hat es die Natur gewollt, und un— 
fer Urtheil wird im Ganzen immer naturgemäß aus⸗ 
fallen. 

Margarethe, fo wil ich meinen forglihen Haug: 
geift nennen, war mit ihrem Manne fehr unzufrie— 
den, wenn er die großen Zahlungen, die er manch— 
mal für aufgefaufte Fourage von Fuhrleuten und Un— 
ternehmern erhielt, aufgezahlt wie fie waren, eine 
Zeitlang auf dem Tiſche liegen ließ, das Geld als- 
dann in Körbchen einftrich und daraus wieder ausgab 
und auszahlte, ohne Padete gemacht zu haben, ohne 
Rechnung zu führen. Verſchiedene ihrer Erinnerun- 
gen waren fruchtlog, und fie fah wohl cin, daß, wenn 
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her auch nicht verfchwendete, manches in einer ſolchen 

Unordnung verfchleudert werden muͤſſe. Der Wunfch 

ihn auf beffere Wege zu leiten war fo groß bei ihr, 

der Berdruß zu fehen, daß manches, was fie im klei— 
t Inen erwarb und zufammenhielt, im großen wieder. 
: vernachläffigt wurde und auseinander floß, war fo 
1 lebhaft, daß fie fich zu einem gefährlichen Verſuch be- 
wogen fühlte, wodurch fie ihm über diefe Lebensweife 
die Augen zu öffnen gedachte, Sie nahm fich vor, 
ı Jihm foviel Geld ald möglich aus den Händen zu ſpie— 
ı Ulen, und zwar bediente fie ſich dabei einer fonderba= 
r ren Liſt. Sie hatte bemerkt, daß er das Geld, das 
94 einmal auf dem Tiſche aufgezaͤhlt war, wenn es eine 
Zeitlang gelegen hatte, nicht wieder nachzaͤhlte, ehe 
er es aufhob; fie beſtrich daher den Boden eines 
euchters mit Talg und ſetzte ihn, in einem Schein 
. von Ungefchiclichkeit, auf die Stelle, wo die Ducaten 
“ lagen, eine Geldforte, der fie eine befondere Freund: 

fchaft gewidmet hatte. Sie erhafhte ein Stüd und 
» nebenbei einige Fleine Müngforten und mar mit ih- 
eurem erften Fifchfange wohl zufrieden; fie wiederholte 
„dieſe Operation mehrmals und ob fie fich gleich über 
„ein folhes Mittel zu einem guten Zweck Fein Ge— 
u wiffen machte; fo beruhigte fie fih doch über jeden 
f Zweifel, vorzüglich dadurch, Daß diefe Art der Ent: 
N wendung für feinen Diebftahl angefehen werden 
könne, weil fie das Geld nicht mit den Händen weg- 
„genommen habe. Sp vermehrt fih nach und nad 
ihr heimlicher Schatz und zwar um defto reichlicher, 
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als fie alles, mag bei der Innern MWirthfchaft von 
baarem Gelde ihr in die Hände floß, auf das ftrengfte 
zuſammenhielt. 

Schon war ſie beinahe ein ganzes Jahr ihrem 
Plane treu geblieben, und hatte indeſſen ihren Mann 
ſorgfaͤltig beobachtet, ohne eine Veraͤnderung in ſei⸗ 
nem Humor zu ſpuͤren, bis er endlich einmal hoͤchſt 
uͤbler Laune ward. Sie ſuchte ihm die Urſache dieſer 
Veraͤnderung abzuſchmeicheln und erfuhr bald, daß 
er in großer Verlegenheit ſey. Es haͤtten ihm nach 
der letzten Zahlung, die er an Lieferanten gethan, 
ſeine Pachtgelder uͤbrig bleiben ſollen, ſie fehlten 
aber nicht allein voͤllig, ſondern er habe ſogar die 
Leute nicht ganz befriedigen koͤnnen. Da er alles im 
Kopf rechne und wenig aufſchreibe, ſo koͤnne er nicht 
nachkommen, wo ein ſolcher Verſtoß herruͤhre. 

Margarethe ſchilderte ihm darauf ſein Betragen, 
die Art, wie er einnehme und ausgebe, den Mangel 
an Aufmerkſamkeit; ſelbſt feine gutmuͤthige Freige- 
bigfeit Fam mit in Anſchlag und freilich ließen ihn 
die Folgen feiner Handelsweife, die ihn fo fehr druͤck⸗ 
ten, Feine Entihuldigung aufbringen. 

Margarethe Eonnte ihren Gatten nicht lange in 
diefer Verlegenheit laffen, um fo weniger, als es ihr 
fo ſehr zur Ehre gereichte, ihn wieder glücklich zu ma— 
hen. Sie fehte ihn in Verwunderung, als’ le zu 
feinem Geburtstag, der eben eintrat, und an dem fie 
ihn fonft mit etwas brauchbarem anzubinden pflegte, 
mit einem Koͤrbchen voll Geidrollen anfam. Die 

ver: 
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rſchiedenen Muͤnzſorten waren beſonders gepackt, 
d der Inhalt jedes Roͤllchens war, mit ſchlechter 
chrift, jedoch ſorgfaͤltig darauf gezeichnet. Wie: 
aunte nicht der Mann, als er beinahe die Sum⸗ 
die ihm fehlte, von ſich ſah, und die Frau ihm 
Irficherte , das Geld gehöre: ihm zu. Sie erzaͤhlte 
rauf umſtaͤndlich, wann und wie ſie e8 genommen, 
fie ihm entzogen, und was. durch ihren Fleiß er⸗ 
het worden ſey. Sein Verdruß ging in Entzüden, 
er, und die Folge war, wie natürlih, daß er Aus: 
se und Einnahme: der Frau völlig übertrug, feine. 
iehäfte vor mie nach, nur mit noch groͤßerm Eifer, 
orgte, von dem Tage an aber Feinen Pfennig Geld 
br in die Hände nahm: Die Frau. verwaltete dag 
eines Caſſiers mit großen Ehren, Fein: falfcher 
ubthaler, ja fein verrufner Sechſer ward angenom— 
en, und die Herrſchaft im Haufe. war, wie billig, 
>» Folge ihrer Thaͤtigkeit und Sorgfalt, durch die 
nach dem: Verlauf von; zehn Jahren fih in den 
and feßte, den Gafthof mit allem, was dazu ges 
e, zu faufen und zu behaupten, 
\ Sinklair. Alſo ging alle diefe Sorgfalt, Liebe 
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die Frauen überhaupt für fo herrichfüchtig hält. 
m Amalia. Da baben wir alfo ihon wieder den 
(prwurf, der hinter dem Lobe herhinkt. 

Armidoro. Sagen Sie uns doch, gute Eulalie, 
e Gedanken darüber. Ich glaube in Ihren Schrif⸗ 
Goethe's Werke. XV, Bd. 19 
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ten bemerkt zu haben, daß Sie eben nicht fehr 4 
muͤht ſind, dieſen Vorwurf von Ihrem Geſchlecht ab⸗ 
zulehnen. 

Eulalie. In ſo fern es ein Vorwurf waͤre, 
wuͤnſchte ich, daß ihn unſer Geſchlecht durch ſein Be⸗ 
tragen ablehnte; in wie fern wir aber auch ein Recht 
zur Herrſchaft haben, moͤchte ich es uns nicht gern 
wergeben. Wir find nur herrſchſuͤchtig, in ſo fern wir 

auch Menſchen find; denn was heißt herrſchen anders, 
in dem Sinn wie es hier gebraucht wird, als auf 
ſeine eigne Weiſe, ungehindert thaͤtig zu ſeyn, ſeines 
Daſeyns moͤglichſt genießen zu koͤnnen. Dieß for— 
dert jeder rohe Menſch, mit Willkuͤr, jeder gebildete 
mit wahrer Freiheit, und vielleicht erfcheint bei ung 
Frauen diefed Streben nur lebhafter, weil ung die 
Natur, das Herfommen, die Gefeße eben fo gut zu 
verkürzen feheinen, als die Männer begünftigt find, 
Mas diefe befißen, müffen wir erwerben, und mad 
man erringt, behauptet man hartnädiger, als dag, 
was man ererbt hat. 

Seyton. Und doch Fonnen ſich die Frauen nich 
mehr beflagen, fie erben in der jeßigen Welt fo viel! 



















Aueſpruch: „Er ſoll dein Herr ſeyn“ iſt die Pe in; 
einer barbarifhen Seit, die lange vorüber tft. - DiM, 
Männer Eennten fich nicht völlig ausbilden, ohne deih 
Srauen gleiche Rechte zugugeftehen; indem die Fraue | 
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ich ausbildeten ftand die Wagefchaale inne, und, in: 
em fie bildungsfähiger find, neigt fih in der Erfah: 
ng die Wagefchaale zu ihren Gunften, 


Armidoro. Es ift Feine Frage, daß bei allen 
ebildeten Nationen die Frauen im ganzen das Ueber: 
ewicht gewinnen mäfen; denn bei einem mwechfel- 
Meitigen Einfluß muß der Mann weiblicher werden 
Mund dann verliert er; denn fein Vorzug befteht nicht 
En gemäßigter, fondern in gebandigter Kraft; nimmt. 
agegen das Weib von dem Manne etwas an, fo ge— 
innt fie; denn wenn fie ihre übrigen Vorzüge durch 
nergie erheben kann, fo entfteht ein Weſen, das 


Seyton. Sch habe mich in fo tiefe Betrahtun: 
en nicht eingelaffen; indeffen nehme ich für befannt 
n, daß eine Frau herrſcht und herrfhen muß; daher, 
enn ich ein Frauenzimmer kennen lerne, gebe ich 
ur darauf acht wo fie herrfcht; denn daß fie irgend 
o herrſche, feße ich voraus, 

Amalia Und da finden Sie denn was Sie 
rausfeßen ? 


Seyton Warum niht? gebt es doch den 


ben, gewöhnlich nicht viel beffer. Sch finde durd: 
ngig: die thatige, zum erwerben, zum erhalten 
fchaffene, ift Herr im Haufe; die ıchöne, leicht und 
erflächlich gebildete, Herr in großen Cirkeln; die 
fer gebildete beherrfcht die Heinen Kreife, 
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Amalie. Und ſo waͤren wir alſo i in drey Cinfe 
eingetheilt. 

Sinflair, Die doch alle duͤnkt mich, ehrenv 
genug find, und mit denen freilich noch nicht alles e— 
fehöpft ift, Es gibt 3. B. noch eine vierte, von d 
wir lieber nicht Sprechen wollen, damit man ung r 
wieder den Vorwurf mache, daß unfer Lob ſich no 
‚wendig in Tadel verfeyren müffe. 

Henriette, Die vierte Glaffe alfo ware zu € 
zathen. Laſſen Sie fehen. 

Sinflair. Gut, unſte drey erften Glaft 
waren Wirkſamkeit, zu Haufe, in-großen und | 
Kleinen Girfeln, 

Henriette. Was wäre denn num noch für € 
Kaum für unfre Thaͤtigkeit? 

Sinflair. Gar mander; ich aber habe h 
Gegentheil im Sinne. 

Henriette. Unthätigkeit! und wie das? Ei 
unthaͤtige Frau ſollte herrſchen? 

Sinklair. Warum nicht? 

Henriette. Und wie? 

Sinklair. Durch's verneinen! Wer aus et 
rafter oder Marime beharrlich verneint, bat q 
größere Gewalt, als man denft. 

Amalia, Wir fallen nun bald, fürdte ih, 
den gewöhnlichen Ton, in dem man die 4 
reden hoͤrt, beſonders wenn ſie die Pfeifen im Mun 
haben. 

Henriette, Lab ihn doch, Amalia, es 
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‚nichts unſchaͤdlicher als folde Meinungen, und man 
‚gewinnt immer, wenn man erfährt, was andere 
von uns denken, Nun alfo die verneinenden, wie 
‚wäre es mit diefen ? 

Sinklair. Sch darf hier wohl ohne Zuruͤckhal⸗ 
tung fprehen. In unferm lieben Vaterland ſoll es 
wenige, in Frankreich gar Feine geben, und zwar 
deßwegen, weil die Frauen fowohl bei uns, als kei 
unfern galanten Nachbarn, einer löblihen Freiheit 
‚genießen; aber in Ländern, wo fie fehr befchränft 
find, wo der Außerliche Anftand aͤngſtlich, die öffent: 
lihen Vergnügungen feltner find, ſollen fie fich hau: 
figer finden. In einem benachbarten Lande hat man 
fogar einen eignen Namen, mit dem das Wolf, die 
Menfchenfenner , ja fogar die Aerzte ein ſolches 
Srauenzimmer bezeichnen, 

Henriette. Run gefchwinde den Namen; Na— 
men Fanın ich nicht rathen. 

Sinflair. Man nennt fie, wenn ed denn ein- 
U ‚mal gefagt fepn fol, man nennt fie Schälfe. 

Henriette. Das ift fonderbar genug. 

Sinklair. Es war eine Zeit, als Sie bie 
Fragmente des Schweizer Phyſiognomiſten mit 
‚großem Antheil leſen mochten; erinnern Sie fih 
nicht auch, etwas von Schälfen darin. gefunden zu 
„haben. 

Henriette. Es koͤnnte ſeyn; doc ift es mir 
‚nicht aufgefallen, Sch nahm vielleicht dad Wort im 
U nsenöhnlihen Sinn und ias über die Stelle weg, 
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Sinklair. Freilich bedeutet das Wort Schalf 
im gewöhnlihen Sinn eine Perfon, die mit Heiter- 
keit und Schadenfreude jemand einen Poffen fpieltz 
hier aber bedeutet’3 ein Frauenzimmer, dad einer 


Perfon, von ber es abhängt, durch Gleichgültigfeit, ” 


' 


Kalte und Zurückhaltung, die fih oft in eine Art 
von Krankheit verhüllen, dag Leben fauer macht. 


} 


Es ift dieß in jener Gegend etwas gewöhnliches, 
Mir ift es einigemal vorgefommen, daß mir ein Ein= 


heimifcher, gegen den ich diefe und jene Frau fchon 
prieg, einmwendete: aber fie ift ein Schalk. Ich 
hörte fogar, daß ein Arzt einer Dame, die viel 
von einem SKammermädcen litt, zur Antwort 
gab: es ift ein Schall, da wird ſchwer zu helfen 
ſeyn. 

Amalie ſtand auf und entfernte ſich. 

Henriette. Das kommt mir doch etwas ſon— 
derbar vor. 


Sinklair. Mir ſchien es auch fo, und deßwe⸗ 


gen fchrieb ich damals die Spmptome diefer halb 
moralifhen, Halb phnfifhen Krankheit, in einem 
Aufſatz zufammen, den ich das Gapitel von den 


Schälfen nannte, weil ich es mir als einen Theil’ 
anderer anthropologifhen Bemerkungen dachte, ich 


habe es aber bisher forgfaltig geheim gehalten. 
Henriette, Sie dürfen es und wohl ſchon 
einmal fehen laffen, und wenn fie einige hübfche Ge— 
ſchichten willen, woraus wir recht deutlich fehen 
Finnen, was ein Schalt ift, fo follen fie Künftig auch 
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in die Sammlung unferer neueften Novellen aufge— 
nommen werden. 

Sinktlair. Das mag alles recht gut und ſchoͤn 
ſeyn, aber meine Abficht ift verfehlt, um derentwil- 
len ich herfam; ich wollte jemand in diefer geiftreichen 
Gefelfhaft bewegen, einen Text zu diefen Calender— 
Kupfern zu übernehmen, oder ung jemand zu empfeh— 
len, dem man ein folhes Gefhäft übertragen koͤnnte, 
anftatt deffen fchelten, ja vernichten fie mir diefe 
Blätthen und ich gehe, fait ohne Kupfer, fo wie 
ohne Erklärung weg. Härte ich nur indeffen dag, 
was diefen Abend hier geiprochen und erzählt worden 
ift, auf dem Papiere; fo würde ich beinahe für dag, 
was ich fuchte und nicht fand, ein Aequivalent be 
fißen. 

Armidoro caus dem Gabinett tretend, wohin er 
manchmal gegangen war), Sch komme Ihren Wünfchen 
zuvor, Die Angelegenheit unfers Freundes, des 
N Herausgebers, ift auch mir nicht fremd. Auf die: 
ſem Papiere habe ich gefhmwind protofollirt was ge— 
fprohen worden, ich will es in’s Reine bringen, und 
wenn Eulalie dann uͤbernehmen wollte, über das 
Ganze den Hauch ibres anmuthigen Geiftes zu gießen, 
fo würden wir, wo nicht durch den Inhalt, doch 
durch den Ton, die Frauen mit den fchroffen Zügen, 
in denen unfer Künftler fie beleidigen mag, wieder 
ausföhnen. i 

Henriette. Gh kann Ihre thätige Freund- 
{haft nicht tadeln, Armidoro, aber. ich wollte Sie 
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hätten das Gefpräch nicht nachgefchrieben. - Es gibt 
ein böfes Beifpiel, Mir leben fo heiter und zutrau= 
lich zuſammen, und es muß ung nichts fchredlichereg 
feyn, als in der Sefelichaft einen Menfhen zu wiſ— 
fen, der aufmerkt, nachfhreibt und, wie jeßt gleich 
alles gedruckt wird, eine zerftücelte und verzerrte 
Unterhaltung in's Publikum bringt. 

Man beruhigte Henrietten, man verſprach ihr nur 
allenfalls uͤber kleine Geſchichten, die rorlommen 
ſollten, ein oͤffentliches Buch zu fuͤhren. F 

Eulalie ließ ſich nicht bereden, das ; Protokoll des 
Geſchwindſchreibers zu redigiren, ſie wollte ſich von 
dem Maͤhrchen nicht zerſtreuen mit deſſen Bearbei— 
tung ſie beſchaͤftigt war. Das Protokoll blieb in der 
Hand von Maͤnnern, die ihm denn, ſo gut ſie lonn⸗ 
ten, aus der Erinnerung nachhalfen, und es nun, 
wie e3 eben werden Fonnte, den guten Frauen zu 
weiterer Beherzigung vorlegen. 












Ein dichter Herbftnebel verhüllte noch in der 
Srühe die weiten Raume des fürftlihen Schloßhofes, 
als man ſchon mehr oder weniger durch den ſich lich⸗ 
tenden Schleier die ganze Jaͤgerey zu Pferde und zu 
Fuß durch einander bewegt fah. Die eiligen Beſchaͤf⸗ 
tigungen der naͤchſten ließen fi erfennen; man ver: 
längerte, man verkürzte die Steigbügel, man reichte 
fih Büchfe und Patrontäfhchen, man ſchob die Dachs⸗ 
tanzen zurecht, indep die Hunde ungeduldig am 
Riemen den Zurüdhaltenden mit fortzufchleppen 
drohten. Auch bie und da geberbete ein Pferd fih 
mutbiger, von feuriger Natur getrieben oder von 


I dem Sporn ded Reiters angeregt, der felbit hier 
| in der Halbhelle eine gewiſſe Eitelkeit fih zu. zeigen 


nicht verlaugnen Fonnte. Alle jedoh warteten auf 
ben Kürften, der, von feiner jungen Gemahlin Ab— 
ſchied nehmend, allzulange zauderte, 

Erjt vor kurzer Zeit zufammen getraut empfanden 
fie fhon das Gluͤck übereinftimmender Gemüther; 


| beide waren von thätiglebhaftem Charafter, eines 


nahm gern an des andern Neigungen und Beſtrebun— 
gen Antheil, - Des Fürften Water hatte noch den 
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Zeitpunkt erlebt und genutzt, wo es deutlich wurde, 
daß alle Staatsglieder in gleicher Betriebſamkeit ihre 
Tage zubringen, in gleichem Wirken und Schaffen, 
jeder nach ſeiner Art, erſt gewinnen und dann ge⸗ 
nießen ſollte. 

Wie ſehr dieſes gelungen war, ließ ſich in dieſen 
Tagen gewahr werden, als eben der Hauptmarkt ſich 
verfammelte, den man gar wohl eine Meffe nennen 
fonnte, Der Fürft hatte feine Gemahlin geftern 
durch das’ Gewimmel der aufgchäuften Waaren zw 
Pferde: geführt und fie bemerken laffen, wie gerade 
hier das Gebirgsland mit dem flachen Lande einem 
glüdlichen Umtaufh treffe; er wußte fie an Ort und 
Stelle auf die Betriebſamkeit feines Länderfreifes 
aufmerkfam zu machen. 

Wenn fih num der Fuͤrſt fat ausſchließlich im 
diefen Tagen mit den Seinigemüber dieſe zudringen⸗ 
den Gegenſtaͤnde unterhielt, auch befonders mit dam 
Sinanzminifter anhaltend arbeitete, ſo behielt doch 
auch der Landijagermeifter fein Recht, auf deſſen 
Borftellung es unmöglich wer, der Verſuchung zw 
widerftehen, an dieſen günftigen: Herbittagen eine 7 
fhen verfchobene Jagd zu unternehmen, ſich felbfe 7 
und den vielen angekommenen Fremden ein eignes 
und ſeltnes Feſt zu eröffnen, 

Die Fuͤrſtin blieb ungern zuruͤck; man hatte ſich 
vorgenommen, weit in das Gebirg hineinzudringen, 
um die friedlichen Bewohner der dortigen Waͤlder 
durch einen unerwarteten Kriegszug zu beunnhigens © 
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Scheidend verfäuimte der Gemahl nicht einen 
Spagterritt vorzufhlagen, den fie im Geleit Fried⸗ 
ichs, des fürftlihen Oheims, unternehmen follte, 
u laſſe ih, ſagte er, dir unfern Honorio, als 
Stall: und Hofjunker, der für alles forgen wird; 
ind im Gefolg diefer Worte gab er im Hinabfteigen 
inem smonlgebildeten jungen Mann die nöthigen 
Mufträge, verſchwand ſodann bald mit Gäften und 
efolge. - 

Die Fürftin, die ihrem Gemahl noch in den 
—Schloßhof hinab mit dem Schnupftuch nachgewinkt 
atte, begab ſich in die hintern Zimmer, welche nach 
em Sebirg eine freie Ausſicht ließen, die um deſto 
oͤner War als das Schloß ſelbſt von dem Fuße her- 
uf in einiger Höhe ftand und fo vor- ald hinter- 
sarts mannichfaltige bedeutende Anfichten gewährte, 
Sie fand das trefflihe Telefcop noch in der Stellung 
o man ed geftern Abend gelaffen hatte ald man, 
ber Buſch, Berg und Waldgipfel die hohen Ruinen 
er uralten Stammburg betrachtend, fih unterhielt, 
ie in der Abendbeleuchtung merkwürdig hervortra= 
en, indem alsdann die größten Licht- und Schatten- 
rafen den deutlihften Begriff von einem fo anfehn 
hen Denkmal alter Seit verleihen Fonnten. Auch 
sigte fich heute früh durch die annähernden Gläfer 
ht auffallend die herbftlihe Karbung jener man 
ichfaltigen Baumarten, die zwifchen dem Gemäuer 
gehindert und ungeftört durch lange Fahre empor— 
rebten. Die fhöne Dame richtete jedoch das Fern⸗ 
Soethe's Werte, XV. Bd. 20 
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rohr etwas tiefer nach einer öden ſteinigen glache, | 
uber welche der Jagdzug weggehen mußte; fie erbar 

den Augenblick mit Geduld und betrog ſich nicht? 

denn bei der Klarheit und DVergrößerungsfähigkeit 
des Inſtrumentes, erkannten ihre glänzenden Augen 
deutlih den Fürften und den Oberftallmeifter; ja fie 
enthielt fich nicht abermals mit dem Schnupftuche zu 
winken, als fie ein augenblickliches Stillhalten und 
Ruͤckblicken mehr vermuthete als gewahr ward. 

Fürft Oheim Friedrich mit Namen, trat ſodann, 
angemeldet, mit ſeinem Zeichner herein, der ein 
großes Portefeuile unter dem Arm trug. Liebe 
Soufine, fagte der alte rüftige Herr, hier legen wir 
die Unfichten der Stemmburg vor, gezeichnet um 
von verfchiedenen Seiten anfchanlih au machen, wie 
der mächtige Trutz- und Echußbau von alten Zeiten 
her den Jahr und feiner Witterung fih entgegen 
ftemmte, und wie doch hie und da fein Gemaͤuer 
weichen, da und dort in wüfte Ruinen zufammenz 
ftärgen mußte, Nun haben wir manches, getham 
um diefe Wildniß zugänglicher zu machen, denn 
mehr bedarf es nicht um jeden Wanderer, jede 
Beſuchenden in Erftaunen zu feßen, zu entzüden. 

Indem nun der Fuͤrſt die einzelnen Blätter dee 
tete forad er weiter: Hier, wo man, den Hohlweg 
durch die aͤußern Ringmauern berauffoiimend, vor H 
die eigentlihe Burg aelangt, ſteigt uns ein Felſen b, 
entgegen von den fefteften des ganzen Gebirgs; hier N, 


auf nun fteht gemauert ein Thurm, doch nieman “ 
j ! N 
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wußte zu fagen wo die Natur aufhört, Kunft und 
Handwerk aber anfangen. Ferner fieht man feit- 
wärts Mauern angefchloffen und Zwinger terraffen- 
mäßig herab fich erftredend. Doc ich fage nicht 
recht, denn es ift eigentlich ein Wald der diefen ur: 
alten Gipfel umgibt; feit hundert und fünfzig Jah— 
ren hat Feine Art bier geflungen und überall find die 
ächtigften Stämme emporgewachfen; wo ihr euch 
an den Mauern andrängt ftellt fich der glatte Ahorn, 
die rauhe Eiche, die ſchlanke Fichte mit Schaft und 
urzeln entgegen, um diefe müffen wir ung herum: 
hlängeln und unfere Fußpfade verftändig führen. 
Seht nur wie trefflich unfer Meifter dieß Charafte- 
:iftifhe auf dem Papier ausgedrüdt hat, mie Eennt- 
ih die verfchiedenen Stamm: und Wurzelarten 


ht wifhen das Mauerwerk verflochten und die mächti- 
iv en Uefte durch die Luͤcken durcgefhlungen find, 


8 ift eine Wildnis wie feine, ein zufällig = eingi- 
es Lofal, wo die alten Spuren längft verfhmun- 
ener Menfchenfraft mit der ewig lebenden und fort- 
irfenden Natur fig in dem ernfteften Streit erbli— 
en laffea. 

Ein anderes Blatt aber vorlegend fuhr er fort: 
Zas ſagt Ihr nun zum Schloßhofe, der, durch das 
fammenftürgen des alten Thorthurmes unzugäng- 
, feit undenflinen Jahren von niemand betreten 
rd. Wir fuhten ihm von der Seite beigufommen, 
ben Mauern durchbrochen, Semwolbe gefprengt und 
einen bequemen aber geheimen Weg bereitet, In— 
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wendig bedurft” ed feines Aufraͤumens, hier findet 
ſich ein flacher Felsgipfil von der Natur geplättet, |; 
aber doch haben maͤchtige Baume hie und. da zu Wur⸗ 
zelu Gluͤck und-Gelegenheit-gefunden ; fie find fachte 
aber entſchieden aufgewachfen, nun erftreden fiecihre Ih 
Hefte bis in die Galerien hinein, auf denen der 
Ritter fonft auf-und abſchritt; ja durch Thuͤren durch ® 
und geufier in die gewölbten Säle, aus denen wir W 



















den und mögen —5* ben. Siefe Blaͤtterſchichten weg⸗ 
raͤumend haben wir den merkwuͤrdigſten Platz geebnet hi 
gefunden, deſſen Gleichen in der Welt vielleicht: nicht f 
mieder zu fehen ift. 

Nach allem diefem aber iſt esimmer noch bemer: k 


auf pa Stufen die in den Hauptthurm — 
ein Ahorn Wurzel geſchlagen und ſich zu einem fo kr 
tuͤchtigen Baume gebildet hat, daß man nur mit 


unbegrenzten Ausſicht wegen, zu befteigen. Abertu, 
auch bier verweilt man Ra im Schatten, denn 


hoch in die. Rufe *— 
Danken wir alſo dem wackern Kuͤnſtler, der w 
fo Abli in uerähiehänen B ibdern von ‚allem — b Ah E 


zu nn und ih ihn um dieſe Gege 1 
ſtaͤnde herumbewegt. In diefer Ede ift für ihn um 
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nen Wächter den wir ihm zugegeben eine Feine an- 
zenehme Wohnung eingerichtet. Sie follten nicht 
" Ilauben, meine Befte, welch eine ſchoͤne Aus- und 
ü Anſicht er in's Land, in Hof und Gemaͤuer ſich dort 
hereitet hat. Nun aber da alles ſo rein und charak— 
eriſtiſch umriffen ift, wird er ed hier unten mit 
Bequemlichkeit ausführen. Wir wollen mit diefen 


f 


Ihattigen Gänge, feine Augen fpielen laffen, der 
richt münfchte fich ‚dort oben in dem wirklichen Anz 
hauen des Alten und Neuen, des Starren, Un: 
achgiebigen, Unzerftörlihen, und des Friſchen, 
a Schmiegſamen, Unwiderftehlihen feine Betrachtun: 
‚N en anzuftellen, 

Honorio traf ein und meldete die Pferde ſeyen 
orgeführt; da fagte die Fürftin, zum Oheim gewen- 


en. Seit ich bier bin hör’ ich von diefem Unter- 
ehmen, und werde jest erft recht verlangend mit Au— 
‚en zu fehen, was mir in der Erzählung unmöglich 
bien und in der Nachbildung unwahrfcheinlich bleibt. 
— Noch nicht, meine Liebe, verfeßte der Fürft; 
das Sie hier fahen, ift, was es werden Fann und 
Vird; jetzt ftodt noch manches im Beginnen; die 
at Kunft muß erft vollenden, wenn fie fich vor der 
Natur nicht ſchaͤmen full. — Und fo reiten wir wenig- 
ens hinaufwärts, und wär’ es nur bis am den 
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Fuß; ich habe große Luft mich heute weit in der 
Welt umzuſehen. — Ganz nah Ihrem Willen, ver: 
feste der Fürft, — Laſſen Sie ung aber durch die 
Stadt reiten, fuhr die Dame fort, über den großen 


Marftplaß, wo eine zahllofe Menge von Biden die: 
Geftalt einer Fleinen Stadt, eines Keldlagers ange: 


nommen hat. Es ift als waren die Beduͤrfniſſe und 
Befchaftigungen ſaͤmmtlicher Familien des Landes 
umher, nach außen gefehrt, in diefem Mittelpunct 
‚verfammelt, an das Tageslicht gebracht worden; 
denn bier fieht der aufmerkfame Beobachter alles 
was der Menfch leiftet und bedarf, man bildet ſich 
einen Augenblick ein, es fey Fein Geld nöthig, jedes 
Geſchaͤft Fonne hier durh Tauſch abgethan werden; 


und fo ift e8 auch im Grunde. Seitdem der Fürfe 
geftern mir Anlaß. zu diefen Ueberfichten gegeben, ift N 


es mir gar angenehm zu denken, wie hier, wo Ges 
birg und flaches Land aneinander grenzen, beide fo 
deutlich ausfprehen, mas fie brauchen und was fie 
wuͤnſchen. Wie nun der Hochländer das Holz feiner 
Wälder in hundert Fornen umzubilden weiß, das 
Eifen zu einem jeden Gebrauch zu vermannigfaltis 


gen, fo Fommen jene drüben mit den vielfältigften ° 
Waaren ihm entgegen, an denen man den Stoff ’ 
kaum unterfcheiden und den Zweck oft nicht erken⸗ 


nen mag. 


Sch weiß, verfente der Fürft, dag mein Neffe” 
hierauf die größte Aufmerkfiamfeit wendet; denn ger hi 


rade zu dieſer Sahrszeit kommt es hauptfüchlich darauf 
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an, daß man mehr empfange als gebe; dieß zu be: 
\wirfen it am Ende die Summe des ganzen Staate- 
haushaltes , fo wie der kleinſten häuslichen Wirth: 
fhaft. Verzeihen Sie aber, meine Befte, ich reite 
niemals gern durch Markt und Meffe: bei jedem 
Schritt ift man gehindert und aufgehalten, und dann 
flammt mir das ungeheure Unglüd wieder in bie 
inbilbungsfraft, das fih mir gleichſam in die Au— 
gen eingebrannt, als ich eine folhe Güter - und 
Waarenbreite in Feuer aufgehen ſah. Ich hatte mich 


Laſſen Sie uns die fhönen Stunden nicht ver: 
faumen, fiel ihm die Fuͤrſtin ein, da der würdige 
Manıı fiefchon einigemal mit ausführlicher Befchrei- 
bung enes Unheils geangftigt hatte, wie er ſich 
amlih, auf einer großen Neife begriffen, Abends 
m beften Wirthshaufe auf dem Marfte, der eben 
yon einer Hauptmeffe wimmelte, höchft ermüdet zu 
Bette gelegt, und Nachts durch Gefchrei und Flam— 


worden. 

Die Fuͤrſtin eilte das Lieblingspferd zu befteigen, 
fin md führte, Ttatt zum HintertGore bergauf, zum 
ee bergunter Ihren widerwillig - bereiten 
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Wie voraus zu fehen durften fie auf dem Marfte 
nur Schritt vor Schritt reiten; aber die ſchoͤne Lie— 
benswuͤrdige erheiterte jeden Aufenthalt dur eine: 
geiftreihe Bemerkung. Ich wiederhole, ſagte fie, 
meine geftrige Lection, da denn doch die Nothwen— 
digkeit unfere Geduld prüfen will. Und: wirklich 


drängte fich die ganze Menfhenmaffe dergeftalt am 


die Reitenden heran, daß fie ihren Weg nur langſam 
fortfegen Tonnten. Das Volk fchaute mit Freuden, 
die junge Dame und auf fo viel lächelnden Geſichtern 
zeigte fih das entfhiedene Behagen, zu fehen, daß 
die erſte Frau im Lande auch die Ihönfte und anmu— 
thigfte fey. 

Untereinander gemifcht fanden —— 
die zwiſchen Felſen, Fichten und Foͤhren ihre ſtillen 
Wohnſitze hegten, Flahlander von Hügeln, Auen. 
und Wiefen her, Gewerbsleute der Kleinen Städte 
und was ſich alles verfammelt hatte, Nah einem. 
rubigen Weberblid bemerkte die Fürftin ihrem Be— 
gleiter, wie alle diefe, woher fie auch fenen, mehr, 
Stoff als nöthig zu ihren Kleidern genommen, mehr 
Tuch und Leinwand, mehr Band zum Beſatz. Iſt 


es doch als ob die Weiber nicht braufchig und dies 


Männer nicht paufig genug fich gefallen koͤnnten. 


Wir wollen ihnen das ja. laffen, verſetzte den 
Oheim;; wo auch der Menfch feinen Weberfiuß bins, 


wendet, ihm ift wohl dabei, am wohlften wenn er 
fih damit ſchmuͤckt und aufputzt. Die fhöne Dame 
winfte Beifall, = 
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Sp waren fie nach. und. nah auf einen freiem 
Platz gelangt, der zur Vorftadt hinführte, wo am 
Ende vieler Fleiner Baden und Kramftände ein grö- 
feres Bretergebände in die Augen fiel, das fie kaum 
erblickten als ein ohrzerreißendes Gebrülle ihnen ent- 
gegen tönte, Die Fütterungsftunde der dort zur 
Schau ftehenden wilden Thiere fchien herangefome 
men; der Löwe ließ feine Wald: und Wüftenftimme 
aufs Fräftigfte hören, die Dferde ſchauderten und 
man. konnte der: Bemerkung nicht entgehen, wie in 
dem. friedlichen Wefen und Wirken der: gebildeten 
Welt der König. der Einoͤde fih fo furchtbar verküns 
dige. Zur Bude näher gelangt durften fie die bunten: 
coloffalen Gemählde nicht überfeben, die mit heftigen 
Sarken und. fräftigen Bildern jene fremden Thiere: 
darftellten, welche der friedlihe Staatsbürger zu 
fhauen unüberwindlige Luft empfinden follte, Der 
grimmig ungeheure Tiger fprang auf einen Mohren 
108, im Begriff ihn zu zerreißen; ein Löwe ftand 
ernſthaft majeftätifch, als wenn er. Feine Beute ſei⸗ 
ner würdig vor. fich ſaͤhe; andere wunderliche bunte: 
Gefchöpfe verdienten neben diefen mächtigen weniger 
Aufmerkſamkeit. 

Wir wollen, fagte die Fuͤrſtin, bei unſerer Ruͤck— 
ehr doch. abfteigen und die feltenen Gafte näher be— 
traten — Es ift wunderbar, verfekte der. Fürft, 
daß. der Menſch duch Schredliches immer: aufgeregt 
ſeyn will, Drinnen liegt der: Tiger ganz ruhig. im: 
feinem; Kerfer, und: hier muß er: grimmig auf einen 
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Mohren losfahren, damit man glaube dergleichen 
inwendig ebenfalls zu fehen; es ift an Mord und 
Todichlag noch nicht genug, an Brand und Unter- 
gang; die Bänkelfänger müffen ed an jeder Ede 
wiederholen. Die guten Menfchen wollen einge: 
ſchuͤchtert ſeyn, um hinterdrein erft recht zu fuͤh— 
len, wie ſchoͤn und Iöblich es jey, frei Athen zu 
holen. 

Was denn aber auch bangliches von folhen Schre— 
densbildern mochte übrig geblieben ſeyn, alled und 
iedes war fogleich ausgelöfcht, ald man, zum Thore 
hinausgelangt, in die heiterfte Gegend eihtrat. 
Der Weg führtezuerft am Fluffe hinan, an einem zwar 
noch fhmalen, nur leihte Kahne tragenden Waffer, 
das aber nach und nach als größter Strom feinen 
- Itamen behalten und ferne Länder beleben follte. 
Dann ging es weiter durch wohlverforgte Frucht: und 
Ruftgarten fachte hinaufwarts, und man fah fih nach 
und nah in der aufgethanen wohlbewohnten Gegend 
um, bis erft ein Bufh, fodann ein Waldchen die 
Gefelfhaft aufnahm, und die anmuthigften Dertlich- 
feiten ihren Blick begranzten und erquidten. Ein 
aufwärts leitende3 Wiefenthal, erft vor Farzem zum 
zweytenmale gemäht, fammetähnlich anzufehen, von 
einer oberwaͤrts, lebhaft auf einmal reich entfprin= 
genden Duelle gewäffert, empfing fie freundlich und 
fo zogen fie einem höheren, freieren Standpunck 
entgegen, den fie, aus dem Walde fich bewegend, 
nah einem lebhaften Stieg, erreichten, alsdann 
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aber vor fih noch in bedeutender Entfernung über 
neuen Baugruppen das alte Schloß, den Zielpunct 
ihrer Wallfahrt, als Fels - und Waldgipfel hervor: 
tagen ſahen. Ruͤckwaͤrts aber — denn niemals ge: 
langte man hierher ohne fih umzufehren — erblidten 
fie durch zufällige Lüden der hohen Baume das 
fuͤrſtliche Schloß linfs, von der Morgenfonne be= 
leuchtet; den wohlgebauten höhern Theil der Stadt 
von leichten Rauchwolken gedampft, und fofort nad 
Ider rechten zu die untere Stadt, den Fluß in einigen 
Kruͤmmungen, mit feinen Wiefen und Mühlen; 
gegenüber eine weite nahrhafte Gegend. 

Nachdem fie fih an dem Anblid erfättigt, oder 
vielmehr, wie es ung bei dem Umblid auf fo hoher 
Stelle zu geſchehen pflegt, erft recht verlangend ge: 
worden nach einer weitern, weniger begranzten Aus— 
fiht, ritten fie eine fteinigte breite Flaͤche hinan, wo 
ihnen die mächtige Nuine als ein grüngefrönter 
Gipfel entgegen ftand, wenig alte Baume tief unten 
um feinen Fuß; fie ritten hindurch und fo fanden fie 
ich gerade vor der fteilften unzugaͤnglichſten Seite, 
ächtige Felien ftanden von Urzeiten her, jedem 
ehfel unangetaftet, feft, wohlgegründet voran, 
nd fo thürmte fih’3 aufwarts; das dazwiſchen 
erabgeftürzte log in mächtigen Platten und Trüm- 
ern unregelmäßig übereinander und ſchien dem 
ühnften jeden Angriff zu verbieten. Aber das 
teile, Sahe fcheint der Tugend zugufagen; dieß zu 
nternehmen, zu erftürmen, zu erobern ift jungen 
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Sliedern ein Genuß, Die Fürftin bezeigte Neigung 
zu einem Verſuch, Honorio war bei der Hand, ber 
fürftlihe Oheim, wenn fchon bequemer, ließ ſich's 
gefallen und wollte fih doch auch nicht unfraftig zei: 
genz die Pferde follten am Fuß unter den Baͤumen 
halten, und man mollte bis zu einem gewiffen Puncte 
gelangen, wo ein vorftehender maͤchtiger Feld einen 
Flächenraum darbot, von wo man eine Ausficht hatte, 
die zwar ſchon in den Blick des Vogels überging aber 
fi doch noch mahlertich genug hinter einander ſchob. 

Die Sonne, beinahe auf ihrer hoͤchſten Gtelle, 
verlieh die Elarfte Beleuchtung, das fürftlihe Schloß 
mit feinen heilen, Hauptgebauden, Flügeln, Kup- 
peln und Thuͤrmen erſchien gar ſtattlich; die obere 
Stadt in ihrer voRigen Ausdehnung; auch indie un— 
tere fonnte man bequem hineinfehen, ja durch dag 
Fernrohr auf dem Marfte fogar die Buben unter: 
fHeiden. Honorio wer immer gewohnt ein fo für- 
derliches Werkzeug überzufchnallen; man fehante den 
Fluß hinauf und hinab, dieffeitd dag bergartig ter- 
raſſenweis unterhrochene, jenfeits das aufzleitende 
flache und in maßigen Hügeln abwechfelnde fruchtbare: 
Land; Hrtichaften unzählige; denn ed war laͤngſt 
herkoͤmmlich über die Zahl zu fireiten, wie viel man 
deren von hier oben gewahr werde; 

Weber die große Weite lag rine heitere Stille, wie" 
ed am Mittag zu ſeyn pflegt, wo die Alten fagten, 
der Yan fchlafe, und alle Natur halte den Athen an, 
um ihn nicht aufzuwecken. 
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Es iſt nicht das erſtemal, fagte die Furftin, daß 
ich auf fo hoher weitumſchauender Stelle die Be: 
trachtung mache, wie doch die Elare Natur fo reinlich 
amd friedlich ausfieht, und den Eindrud verleiht als 
wenn gar nichts Widerwärtiges in der Welt feun 
könne; und wenn man denn wieder in die Menſchen⸗ 
wohnung: zurüdfehrt, fie fen hoch oder niedrig, weit 
oder eng, fo gibt's immer etwas zu Fampfen, zu ſtrei⸗ 
ten, zu fchlichten und zurecht zu legen. 

Honorio, der indeffen durd das Sehrohr nach 
der Stadt gefchaut hatte, rief: Seht hin! Seht hin ! 
auf dem Marfte fangt es an zu brennen, Sie fahen 
Hin und bemerften wenigen Naub, die Flamme 
dampfte der Tag. Das Feuer greift weiter um fich ! 
tief man, immer durch die Släfer ſchauend; auch 
wurde das Unheil den guten unbewaffneten Angen 
der Fürftin bemerflih; von Zeit zu Zeit erfannte 
man eine rothe Flammengluth, der Dampf flieg em 
por und Fuͤrſt Oheim ſprach: Laßt ung zuruͤckkehren, 
das iſt nicht gut, ich fürdtete immer das Unglüd 
zum zweitenmale zu erieben. Als fie, berabgefom- 
men, den Pferben wieder zugingen, faate die Fuͤrſtin 
zu dem alten Herrn: Neiten Sie hinein, eilig, aber 
nicht ohne den Reitknecht, laſſen Sie mir Honorio, 
wir folgen fogleih. Der Obeim fühlte das Vernuͤnf⸗ 
tige, ja das Nothwendige dieſer Worte und ritt fo 
eilig ald der Boden erlaubte, den müften fteinigen 
Hang hinunter, 

As die Fuͤrſtin aufſeß, ſagte Honorio, reiten 
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Em. Durchlaucht, ich bitte, langſam! in der Stadt 
wie auf dem Schloß find die Feueranftalten in befter 
Drdnung, man wird fi durch einen fo unerwartet h 
außerordentlihen Fall nicht irre machen laffen. Hier 
aber ift ein böfer Boden, Fleine Steine und Furzes 
Gras, ſchnelles Neiten ift unficher, ohnehin, bis wir 
hineinfommen, wird das Feuer fhon nieder ſeyn. 
Die Fürftin glaubte nicht daran, fie fah den Rauch 
fich verbreiten, fie glaubte einen aufflammenden Blitz 
gefeben, einen Schlag gehört zu haben und num beweg- _ 
ten fih in ihrer Einbildungsfraft alle die Schred- 
bilder, welche des trefflichen Oheims wiederholte Er- 
zahlung von dem erlebten Jahrmarfts-Brande leider 
nur zu tief eingefenft hatte, 

Fürchterlich wohl war jener Fall, uͤberraſchend 
und eindringlich genug, um zeitlebens eine Ahnung 
und Borftellung wiederkehrenden Unglücks angftlich 
zuruͤckzulaſſen, als zur Nachtzeit auf dem großen bu— 
denreichen Marktraum ein plößliher Brand Laden 
auf Laden ergriffen hatte, ehe noch die in und an die: 
fen leisten Hütten Schlafenden aus tiefen Traumen 
gefebrittelt wurden; der Fürft felbft ald ein ermuͤdet 
angelsngter erft eingeichlafener Fremder an's Fenfter 
fprang, alles fürchterlich erleuchtet fah, Flammenah 
Flamme, rechts und links fich überfpringend, ihm 
entgegen züngelte. Die Häufer des Marktes, vom 
Widerſchein geröthet, fchienen ſchon zn gluͤhen, dro— 
hend ſich jeden Augenblick zu entzuͤnden und in 
Flammen aufzuſchlagen; unten wuͤthete das Element 
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unaufhaltfam, die Breter praffelten, die Latten knack⸗ 
ten, Leinwand flog auf und ihre düftern an den En- 
den flammend ausgezadten Fetzen trieben in der Hoͤhe 
fih umher, als wenn die böfen Geifter in ihrem 
Elemente um und um geftaltet fih muthwillig tan— 
zend verzehren, und da und dort aus den Gluthen 
wieder auftauchen wollten. Dann aber mit freifcher- 
dem Geheul rettete jeder was zur Hand lag; Diener 
und Knechte mit den Herren bemüßten fih von 
Flammen ergriffene Ballen fortzufchleppen, von dem 
brennenden Geftell noch einiges mwegzureißen, um ee 
in die Kifte zu paden, die fie denn doch zuletzt den 
eilenden Flammen zum Naube laffen musten. Wie 
mancher wuͤnſchte nur einen Augenblid Stillftand 
dem heranprafielnden Feuer, nah der Möglichkeit 
einer Definnung ſich umſehend, und er war mit aller 
feiner Habe ſchon ergriffen; an der einen Seite 
| brannte, gluͤhte fon, was an der andern noch in 
finſterer Naht ſtand. Hartnaͤckige Charaktere, wil— 
lenſtarke Menſchen widerſetzten ſich grimmig dem 
grimmigen Feinde und retteten manches, mit Ver— 
luſt ihrer Augenbraunen und Haare, Leider nun er— 
neuerte ſich vor dem ſchoͤnen Geiſte der Fuͤrſtin der 
wuͤſte Wirrwar, nun ſchien der heitere morgendliche 
Geſichtslreis umnebelt, ihre Augen verduͤſtert, Wald 
und Biefe hatten einen wunderbaren baͤnglichen 
Anſchein. 

In das friedliche Thal einreitend, feiner labenden 
Kühle nicht achtend, waren fie kaum einige Schritte 
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“son der Tebhaften Duelle des nahen fließenden Ba: 
des herab, als die Fürftin ganz unten im Sebüfhe 
des Wiefenthals etwas feltfames erblidte, das fie ale 
ſobald für den Tiger erkannte, heranfpringend, wie 
fie ibn vor kurzem gemahlt gefehen Fam er entgegen; 
und diefes Bild zu den furchtbaren Bildern, die fie - 
fo eben befchäftigten, machte den wunderſamſten Ein- 
druck. Flieht! gnadige Fran, rief Honorio, flieht! 
Sie wandte das Pferd um, dem fteilen Berg zu, wo 
fie herabgekommen waren. Der Süngling aber, dem 
Unthier entgegen, zog die Piftole und ſchoß, ald er 
fih nahe genug glaubte; leider jedoch war gefehlt, der 
Tiger fprang feitwärtd, das Pferd flukte, das er- 
grimmte Thier aber verfolgte feinen Weg, aufwärts 
unmittelbar der Fürftin nah. Sie fprengte, was 
das Pferd vermochte die fteile, fteinige Strede hinan, 
kaum fuͤrchtend, daß ein zartes Geſchoͤpf, folher An: 
firengsng ungewohnt, fie nicht aushalten werde. Es 
übernahm ſich, von der bedrangten Neiterin angeregt, 
ftieg am kleinen Gerölle des Hanges an und wieder 
an, und ftürzte zulegt nach heftigem Beftreben Fraft- 
108 zu Boden. Die fhöne Dame, entſchloſſen und 
gewandt, verfehlte nicht, fich ſtrack auf ihre Füße zu 
ftellen, auch das Pferd richtete fih auf, aber der Ti- 
ger nahte ſchon, obgleich nicht mit heftiger Schnelle; 
der ungleiche Boden, die fharfen Steine fhienen 
feinen Antrieb zu biedern und nur daß Honorio un: 
mittelbar hinter ihm herflog, neben ihm gemaͤßigt 
heraufritt, ſchien feine Kraft aufs neue anzufpornen 
und 
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und zu reizen. Beide Nenner erreichten zugleich den 
Drt wo die Fürftin am Pferde ftand, der Nitter 
beugte fih herab, fhoß und traf mit der zwepten 
Piſtole das Ungeheuer durch den Kopf, daß es fogleich 
niederftürzte, und ausgeftredt in feiner Lange erft 
recht die Macht und Furchtbarkeit fehen ließ, von der 
nur noch das Körperlihe übrig geblieben da Iag. 
Honorio war vom Pferde gefprungen und knieete 
fhon auf dem Thiere, dampfte feine letzten Bewe— 
(gungen und hielt den gezogenen Hirfchfänger in der 
k rechten Hand, Der Güngling war ſchoͤn, er war 
herangefprengt, wie ihn die Fürftin oft im Lanzen- 
und Ningelfpiel gefehen hatte. Eben fo traf in der 
Reitbahn feine Kugel im Vorbeifprengen den Tür: 
fenkopf auf dem Pfahl, gerade unter dem Zurban 
in die Stirne, eben fo fpießte er, flüchtig Heranfpren- 
: end, mit dem blanfen Säbel das Mohrenhaupt vom 


yandt und glüdlich, hier Fam beides zu ſtatten. 
Gebt ihm den Heft, fagte die Fürftin, ich fürchte 
befhadigt Cuh noch mit den Krallen. — Ber: 
‚eiht!-eriwiederte der Süngling, er ift fchon todt ge= 
ug, und ich mag das Fell nicht verderben, das nad: 
en Winter auf Eurem Sclitten glänzen fol, — 
Frevelt nicht! fagte die Fuͤrſtin; alles was von 
Frömmigkeit im tiefen Herzen wohnt, entfaltet ſich 
n folbem Augenblick. — Auch ih, rief Honorio, 
u War nicht frömmer als jet eben, deßhalb aber denke 
ch an's freudigfte, ich blicke dieſes Fell nur an wie 
Goethe's Werte, XV. 8, 21 
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ed Euch zur Luft begleiten Fan. — Es würde mich 
immer an dieſen fchredlihen Augenblick erinnern, 
verfeßte fie. — Iſt es doch, erwiederte der Füüng- 
ling mit glühender Wange, ein unfchuldigeres 
Triumphzeihen, ald wenn die Waffen erfchlagener 
Keinde vor dem Sieger her zur Schau getragen wur: 
den. — Ich werde mih an Eure Kühnheit und Ge: 
wandtheit dabei erinnern, und darf nicht hinzufeßen, 
dag Zhr auf meinen Dank und auf die Gnade des 
Fürften lebenslänglih rechnen koͤnnt. Aber fteht 
auf; ſchon ift Fein Leben mehr im Thiere, bedenken 
wir das Weitere, vor allen Dingen fteht auf! — 
Da ich nun einmal Enice, verfehte der Juͤngling, da 
i& mich in einer Stellung befinde, die mir auf jede 
andere Weife unterfagt wäre, fo laßt mich Bitten von 
der Gunft, von der Gnade die ihr mir zumwendet, in 
diefem Augenblick verfihert zu werden. Sch habe 
fchon fo oft Euren hohen Gemahl gebeten um Urlaub 


und Bergünftigung einer mweitern Reife, Wer dad 


Slüd hat an Eurer Tafel zu fißen, wen Ihr beehrt 
Eure Geſellſchaft unterhalten zu dürfen, der. muß die 
Welt gefehen haben. Neifende ftrömen von allen 
Drten ber, und wenn von einer Stadt, von einem 
wichtigen Punkte irgend eines Welttheild geſprochen 
wird, ergeht an den Eurigen jedesmal die Frage, ob 
er dafelbft gewefen fen? Miemanden traut man Ber: 
ftand zu, als wer das alles gefehen hatz es ift ale 
wenn man fih nur für andere zu unterrichten hätte, 
Steht auf! wiederholte die Fürftin, ich möchte 
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nicht gern gegen die Ueberzeugung meined Gemahle 
irgend etwas wünfchen und bitten, allein wenn ich 
nicht irre, fo ift die Urfache, warum er Euch bisher 
zurüchielt, bald gehoben. Seine Abfiht war, Euch 
I zum jelbftftändigen Edelmann herangereift zu fehen, 
der fih und ihm auch auswärts Ehre machte, wie 
bisher am Hofe, und ich dachte Eure That wäre ein 
fo empfehlender Neifepaß als ein junger Mann nur 
in die Welt mirnehmen Fann. 

Daß anftatt einer jugendlichen Freude eine ge: 
wiſſe Trauer über fein Geficht 309, hatte die Fürftin 


nicht Zeit zu bemerken, noh er feiner Empfindung 


Raum zır geben, denn haftig den Berg herauf, einen 
" Knaben an der Hand, Fam eine Frau, geradezu auf 
die Gruppe log, die wir fennen, und faum war Ho— 
norio fich befinnend aufgeftanden, als fie fih heu— 
lend und fehreiend über den Leichnam her warf, und 
‚ an diefer Handlung, fo wie an einer, obgleich rein: 
\ lich anftändigen, doch bunten und feltfamen Klei: 
\ dung fogleich erratben ließ, fie fen die Meifterin und 
Waͤrterin diefes dabin geſtreckten Geſchoͤpfes, wie 
denn der fchwarzaugige, ſchwarzlockige Knabe, der 


2 eine Flöte in der Hand hielt, gleich der Mutter wei— 


nend, weniger heftig, aber tief gerührt, neben ihr 


kniete. 


Den gewaltſamen Ausbruͤchen der Leidenſchaft die— 


ſes ungluͤcklichen Weibes folgte, zwar unterbrochen 





ſtoßweiſe, ein Strom von Worten, wie ein Bach ſich 
in Abfaßen von Kelfen zu Felfen ſtuͤrzt. Eine ne: 
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türlige Sprache, kurz und abgebrochen, machte fich 
eindringlich und rührend; vergebend würde man fie 
in unfern Mundarten überfegen wollen, den ohnge— 
fahren Inhalt dürfen wir nicht verfehlen. Sie ha— 
ben dich ermordet, armes Thier! ermordet ohne 
Noth! Du warft zahm und hatteft dich gern ruhig 
niiedergelaffen und auf ung gemarter; denn deine 
Fußballen fhmerzten Dich, und Deine Krallen hat: 
ten feine Kraft mehr! Die heiße Sonne fehlte Dir, 
fie zu reifen. Du warft der Schönfte Deines Glei- 
chen; wer hat je einen Föniglichen Tiger fo berrlich 
auggeftredt im Schlafe gefehen, wie Du nun hier 
Tiegft, todt um nicht wieder aufzuftehen. Wenn Du 
des Morgens aufwachteft bei'm frühen Tagſchein und 
den Nahen aufiperrteft, ausftredend die rothe Zunge, 
fo fchienft du ung zu laͤcheln, und, wenn fhon brül- 
lend, nahmſt du doch fpielend dein Futter aus den. 
Händen einer Frau, von den Fingern eined Kindes! 
Pie lange begleiteten wir Dich auf Deinen Fahrten, 
wie lange war Deine Sefellfehaft und wichtig und 
fruchtbar! Uns! ung, ganz eigentlich Fam die Speife 
von den Freffern, und füße Labung von den Star: 
ten. So wird ed nicht mehr ſeyn! Wehe, wehe! 
Sie hatte nicht ausgeklagt, als über die mittlere | 








Höhe des Bergs am Sclofe herab Neiter heran- h 
fprengten, die alfobald für das Jagdgefolge des Für | 
sten erkaunt wurden, er felbft voran. Sie hatten, ) 
in den hintern Gebirgen jngend, die Brandiwolfen " 





aufeigen jehen und durch Thaler und Schluchten, |} 
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te auf gewaltſam hekender Jagd, den geraden Weg 
nad diefem traurigen Zeichen genommen, Ueber die 
freinige Blöße einherfprengend ſtutzten und ftarrten 
fie, nun die unerwartete Gruppe gewahr werdend, 
die fich auf der leeren Fläche merkwürdig auszeich— 
nete. Nach dem erjten Erfennen verftummte man, 
und nach einigem Erholen ward, was der Anblie 
nicht felbft ergab, mit wenigen Worten erläutert, 
Sp fand der Fürft vor dem feltfamen unerhörten 
Greigniß, einen Kreis umher von Neitern und Nach— 
eilenden zu Fuße, Unichlüffig war man nicht was zu 
thun ſey; anzuordnen, auszuführen war der Fürft 
beſchaͤftigt, ald ein Mann fih in den Kreis drängte, 
groß von Seftalt, bunt und wunderlich gekleidet wie 
Frau und Kind, Und nun gab die Familie zuſam— 
men Schmerz und Ueberraſchung zu erfennen, Der 
Mann aber gefaßt, ftand in ehrfurchtsvoller Entfer: 
nung vor dem Fürften und fagte: Es ift nicht Kla— 
genszeitz ach, mein Herr und mächtiger Jäger, auch 
der Löwe ift los, auch Hier nach dem Gebirg ift er 
hin, aber fhont ihn, Habt Barmherzigkeit, daß er 
nicht umfomme, wie dieß gute Thier. 

Der Löwe? fagte der Fürft, haft du feine Spur? 
— Ta Herr! Ein Bauer dort unten, der fich ohne 
Noth auf einen Baum gerettet hatte, wies mich wei— 
ter hier links Hinauf, aber ich fah den großen Trupp 
Menfchen und Pferde vor mir, neugierig und huͤlfs— 
bedürftig eilt’ ich hierher, „Alſo, — beorderte der 
Fürft — muß die Jagd fich auf diefe Seite ziehen: 
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ihr Iadet Eure Gewehre, geht fakte zu Werk, es ift 
fein Unglüd, wenn ihr ihn in die tiefen Mälder 
treibt; aber am Ende, guter Mann, werden wir 
Euer Gefchöpf nicht fhonen koͤnnen; warum wart ihr 
unvorfichtig genug fie entfommen zu laffen? — Das 
Feuer brach aus, verfeßte jener, wir hielten ung ftill 
und gefpannt, eg verbreitete ſich fchnell, aber fern von 
ung, wir Hatten Waffer genug zu unjerer Vertheidi- 
gung, aber ein Pulverfchlag flog auf, und warf die 
Brände bis an ung heran, über ung weg; wir über- 
eilten ung und find nun unglüdliche Leute. 

Noch war der Fürft mit Anordnungen befchäftigt, 
aber einen Augenblic fchien alles zu jtoden, als oben 
vom alten Echloß herab, eilig ein Mann heranfprin- 
gend gefehen ward, den man bald für den angeftell: 
ten Wächter erfannte, der die Merkftätte des Mah— 
lers bewachte, indem er darin feine Wohnung nahm 
und die Arbeiter beauffichtigte. Er Fam außer 
Athen fpringend, doch hatte er bald mit wenigen 
Worten angezeigt: oben hinter der höhern Ring: 
mauer habe fich der Löwe im Sonnenfchein gelagert, 
am Fuße einer hundertjährigen Buche und verhalte 


fih ganz ruhig. Wergerlich aber fchloß der Mann: | 
warum habe ich geftern meine Büchfe in die Stadt | 
getragen um fie auspußen zu laffen, er wäre nicht | 


wieder aufgeftanden, das Fell wäre doch mein geweſen, 
und ich haͤtte mich deſſen, wie billig, zeitlebens ge— 
bruͤſtet. 





Der Fuͤrſt, dem feine militaͤriſchen Erfahrungen 
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auch hier zu ftatten kamen, da er fich wohl ſchon im 
Sallen gefunden hatte, wo von mehreren Seiten un- 
vermeidliches Uebel herandrohte, fagte hierauf: melde 
Buͤrgſchaft gebt ihr mir, daß wenn wir eure3 Löwen 
fhonen, er nicht im Lande unter den Meinigen Ver: 
derben onrichtet ? 

Hier diefe Frau und diefes Kind, ermwiederte der 
Pater haſtig, erbieten fich ihn zu zahmen, ihn ruhig 
zu erhalten, bis ich den befchlagenen Kaften herauf: 
fchaffe, da wir ihn denn unſchaͤdlich und unbefchädigt 
wieder zuruͤckbringen werden. 

Der Knabe fchien feine Flöte verfuchen zu wollen, 
ein Inſtrument von der Art, das man fonft die 
fanfte, füße Flöte zu nennen pflegte; fie war kurz ge 
fihnabelt wie die Pfeifen; wer es verftand wußte die 
anmuthigften Töne daraus hervorzuloden. _ Indeß 
Hatte der Fürft den Wärtel gefragt, wie der Löwe 
binaufgefommen. Diefer aber verfeste: durch den 
Hohlweg, der, auf beiden Seiten vermauert, von 
jeher der einzige Zugang war, und der einzige blei- 
ben fol; zwey Fußpfade, die noch hinaufführten, ha— 
ben wir dergeftalt entftellt, daß niemand ald durch 
jenen erften engen Anweg zu dem Zauberfchloffe ge- 
langen Eönne, wozu ed Fürft Friedrichs Geiſt und 
Geſchmack ausbilden will, 

Rah einigem Nachdenken, wobei fih der Fürft 
nah dem Kinde umfah, das immer fanft gleichfam 
zu präludiren fortgefahren hatte, wendete er fich zu 
Honorio und fagte: du haft heute viel geleiftet, voll: 
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ende das Tagwerk. Beſetze ben fchmalen Weg, haltet 
Eure Büchfen bereit, aber ſchießt nicht eher als bie 
ihr das Gefhöpf nicht fonft zuruͤckſcheuchen koͤnnt; 
allenfalld macht ein Feuer an, vor dem er fich fürdh- 
tet, wenn er herunter will. Mann und Frau möge 
für dag Uebrige ftehen. Eilig ſchickte Honorio fi 
an die Befehle zu vollführen. 

Das Kind verfolgte feine Melodie, die feine war, 
eine Tonfolge ohne Gefeß, und vielleicht eben deßwe— 


sen fo herzergreifend; die Umſtehenden fchienen wie 


bezaubert von der Bewegung einer liederartigen Weife, 
ald der Vater mit anſtaͤndigem Enthuſiasmus zu re 
den anfing und fortfuhr: 

Gott hat dem Fürften Weisheit gegeben, und 
zugleih die Erfenntuiß, daß alle Gotteswerke weife 
find, jedes nach feiner Art. Seht den Felſen wie er 


feſt ſteht und fihnicht rührt, der Witterung troßt und 


dem Sonnenfchein; uralte Baume zieren fein Haupt 
und fo gekrönt fchaut er weit umher; ſtuͤrzt aber 
ein Theil herunter, fo will es nicht bleiben was ed 
war, es fält zertrümmert in viele Stüde und be: 
deckt die Seite des Hanges. Aber auch da wollen fie 
nicht verharren, muthwillig fpringen fie tief hinab, 
der Bah nimmt fie auf, zum Fluſſe trägt er 
fie. Nicht widerftehend, nicht widerfpenftig, edig, 
nein, glatt und abgerundet gewinnen fie fehneller ih- 
ren Weg und gelangen von Fluß zu Fluß, endlich 
zum Dcean, wo die Rieſen in Schaaren daher zie— 
hen und in der Tiefe die Zwerge wimmeln, 
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Doch wer preift den Ruhm des Herrn, ben die 
Sterne loben von Ewigkeit zu Ewigkeit! Warum 
feht ihr aber im Fernen umher? betrachtet hier die 
Biene, noh fpat im Herbſt fammelt fie emfig und 
baut fih ein Haus, winkel: und waagerecht, ale 
Meiſter und Gefelle; fchaut die Ameife da! fie fennt 
ihren Weg und verliert ihn nicht, fie baut fich eine 
Wohnung aus Grashalmen, Erbbröslein und Kie— 
fernadeln, fie baut es in die Höhe und woͤlbet es zu; 
aber fie hat umfonft gearbeitet, denn dag Pferd 
ftampft und fcharrt alles auseinander, feht hin! es 
zertritt ihre Balken und zerftreut ihre Planfen, uns 
geduldig ſchnaubt es und kann nicht raften; denn der 
Herr hat das Roß zum Gefellen des Windes gemacht 
und zum Gefährten des Sturms, daß esden Mann 
dahin frage, wohin er will und die Frau: wohin fie be= 
gehrt. Aber im Yalmenmwald trat er auf, der Löwe, 
eenften Schrittes durchzog er die Wüfte, dort herrfcht 
er über alles Gethier und nichts widerfteht ihm. 
Doc der Menfch weiß ihn zu zähmen und das grau— 
famfte der Gefhöpfe hat Ehrfurcht vor dem Eben— 
bilde Gottes, wornach auch die Engel gemacht find, 
die. dem Heren dienen und feinen Dienern, Denn 
in der Löwengrube ſcheute fih Daniel nicht; er blieb 
feft und getroft, und das wilde Brüllen unterbrach 
nicht feinen frommen Gefang, 

Diefe mit dem Ausdrud eines natürlichen Enthu— 
ſiasmus gehaltene Nede begleitete das Kind hie und 
da mit anmuthigen Tönen; ald aber der Vater geen- 
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digt hatte, fing ed mit reiner Kehle, heller Stimme 
und gefchidten Laufen zu intoniren an, worauf der 
Vater die Flöte ergriff, im Einklang fih hören ließ, 
das Kind aber fang: 

Aus den Gruben, hier im Graben, 

Hör’ ich des Propheten Sang; 

Engel ſchweben ihn zu laben, 

Waͤre da dem Guten bang? 

Loͤw' und Löwin, hin und wieder, 

Schmiegen fih um ihn heran; 

Fa, die fanften, frommen Lieder 

Haben's ihnen angethan! 
Der Vater fuhr fort die Strophe mit der Floͤte zu 
begleiten, die Mutter trat hie und da als zwepte 
Stimme mit ein. 

Gindringlih aber ganz beſonders war, daß dag 
Kind die Zeilen der Strophe nunmehr zu anderer 
Ordnung durheinanderfhob, und dadurch wo nicht 
einen neuen Sinn hervorbrachte, doch das Gefühl in 
und durch fich felbit aufregend erhöhte, — 

Engel ſchweben auf und nieder 
Uns in Toͤnen zu erlaben, 

Welch ein himmliſcher Geſang! 
In den Gruben, in dem Graben 
Wäre da dem Kinde bang? 
Diefe fanften frommen Lieder 
Laſſen Unglück nicht heran: 
Engel ſchweben hin und wieder 
Und fo ift es ſchon gethan. 
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Hierauf mit Kraft und Erhebung begannen alle 
drey: 

Denn der Ew'ge herrſcht auf Erden, 

Ueber Meere herrſcht ſein Blick; 

Loͤwen ſollen Laͤmmer werden, 

Und die Welle ſchwankt zuruͤck. 

Blankes Schwert erjtarrt im Hiebe; 

Glaub' und Hoffnung find erfüllt; 

Wunderthätig ift die Liebe, 

Die fich im Gebet enthüllt. 

Alles war ftil, hörte, horchte und nur erſt alg 
die Töne verhalten, Eonnte man den Eindrud bemer⸗ 
ten und allenfalls beobachten. Alles war wie be: 
fhmwichtigt; jeder in feiner Art gerührt. Der Fürft, 
als wenn er erft jegt das Unheil uberfahe, das ihn 
vor kurzem bedroht hatte, blickte nieder auf feine 
Gemahlin, die, an ihn gelehnt, ſich nicht verfagte 
das geſtickte Tüchlein hervorzugiehen und die Augen 
damit zu bededen. Es that ihr wohl die jugendliche 
Bruft von dem Drud erleichtert zu fühlen, mit dem 
die vorhergehenden Minuten fie belaftet hatten. Eine 
vollfommene Stile beherrfchte die Menge, man ſchien 
die Gefahren vergeffen zu haben, unten den Brand 
und von oben das Erftehen eines bedenklich ruhenden 
Löwen. 

Durch einen Wink, die Pferde näher herkei zu 
führen, brachte der Fürft zuerft wieder in die Gruppe 
Bewegung, dann wendete er fih zu dem Weibe und 
ſagte: Ihr glaubt alfo, daß ihr den entfprungenen 
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Löwen, wo ihr ihn antrefft durch euren Gefang, 
durch den Gefang diefed Kindes, mir Huülfe diefer 
Flötentöne befhwichtigen und ihn ſodann unſchaͤdlich, 
fo wie unbefchadigt in feinen Verfehluß wieder zu— 
ruͤckbringen koͤnntet? Sie bejahten es, verfihernd 
und betheuernd ; der Kaitellan wurde ihnen ald Weg: 
weiſer zugegeben. Nun entfernte der Fuͤrſt mit 
Wenigen fih eiligft, die Fürftin folgte langfamer 
mit dem übrigen Gefolge; Mutter aber und 
Sohn ftiegen , von dem Wartel, der fi eines 
Gewehrs bemächtigt hatte, fteiler gegen den Bergk 
hinan. 


Vor dem Eintritt in den Hohlweg, der den 
Zugang zu dem Schloß eröffnete, fanden fie die 
Säger befchäftigt dürres Neifig zu haufen, damit 
fie auf jeden Fall ein großes Feuer anzuͤnden koͤnn— 
ten. — Es iſt nicht Noth, fagte die Frau, es wird 
ohne dag alles in Güte gefchehen. 


Weiter hin, auf einem Mauerſtuͤcke fihend, er: 
blieten fie Honorio, feine Doppelbüchfe in den Schoos 
gelegt, auf einem Poften als wie zu jedem Ereignif 
gefaßt. Aber die Herantommenden fchien er fau 
zu bemerken, er faß wie in tiefen Gedanfen ver] 
funfen, er fah umher wie zerftreut, Die Frau 
ſprach ihn an mit Bitte, das Feuer nicht anzünden 
zu laffen, er fhien jedoch ihrer Nede wenig Aufmerk 
famfeit zu fchenfen; fie redete lebhaft fort und rief 
„Schöner junger Mann, du haft meinen Tiger er: 
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Mhlagen, ich fluche dir nicht, fhone meinen Löwen, 
uter junger Mann, ich fegne dich.” 

Honorio fchaute gerad vor fih hin, dorthin wo 
ie Sonne auf ihrer Bahn fih zu fenfen begann — 


hist, du wirft überwinden. Aber zuerft über: - 
ſJoinde dich felbft. Hierauf fchien er zu lächeln, die 
Frau ftieg weiter, konnte fih aber nicht enthalten 


laubte nie einen fchönern Süngling gefehen zu 
aben, 

Wenn Euer Kind, fagte nunmehr der MWärtel, 
Nötend und fingend, wie ihr nberzeugt feyd, den 
:öwen anloden und beruhigen kann, fo werden wir 
ins deffelben fehr leicht bemeiftern, da fich dag ge- 
haltige Thier ganz nah an die durchbrochenen Ge- 
pölbe hingelagert hat, durch die wir, da das Haupt: 


‚der Kleinen MWendelireppen, die er in der Ede fieht, 
ii em Thiere entfhlüpfen. Mir wollen ung verber- 
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Kunft, Frömmigkeit und Gluͤck müffen das befte 
thun. Es fey, verfeßte der Wärtel, aber ich Tenne 
meine Pflichten. Erſt führ ih Euch durh einen 
befhiwerlichen Stieg auf das Gemäuer hinauf, gerade 
dem Eingang gegenüber, den ich erwähnt habe, das 
Kind mag hinabfieigen, gleichfam in die Arena des 
Schauſpiels und Sas befanftigte Thier dort herein: 
loden. Das geſchah; Wärtel und Mutter fahen 
verftecft von oben Nerab, wie das Kind die Wendel- 
treppen hinunter in dem Haren Hofraum fich zeigte, und 
in der düftern Deffnung gegenüber verſchwand, aber 
fogleich feinen $lötenton hören ließ, der fih nach und 
nad verlor und endlih verftummte Die Paufe 
war ahnungsvol genug, den alten mit Gefahr be- 
kannten Jaͤger beengte der feltene menſchliche all. 
Er fagte fich, daß er lieber perſoͤnlich dem gefährlichen 
Thiere entgegen ginge; die Mutter jedoh, mit hei- 
terem Geſicht, übergebogen horchend, ließ nicht die 
mindefte Unruhe bemerfen. 

Endlih hörte man die Flöte wieder, das Kind 
trat aus der Höhle hervor mit glänzend befriedigten 
Augen, der Löwe hinter ihm drein, aber langfam 
und wie eg fehlen mit einiger Beſchwerde. Er zeigte 
bie und da Luft fich niederzulegen, doc der Knabe | 
führte ihn im Halbfreife durch die wenig entblätter- 
ten, buntbelaubten Bäume, bis er fih endlih in 
den legten Strahlen der Sonne, die fie durch eine 
Nuinenlüde hereinfandte, wie verklärt niederfehte 
und fein beſchwichtigendes Lieb abermald begann, 
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eſſen Wiederholung wir uns auch nicht entziehen 
oͤnnen. 
Aus den Gruben, hier im Graben 
Hör’ ich des Propheten Sang; 

Engel ſchweben ihn zu laben, 
FE Wire da dem Guten bang? 
| Loͤw' und Köwin Hin und wieder, 
KR Schmiegen fih um ihn heran; 

Fa, die fanften frommen Kieder 

Haben's ihnen angethan. 
Indeſſen hatte fit; der Löwe ganz knapp an dag 
Rind hingelegt und ihm die ſchwere rechte Vordertatze 
uf den Schoog geboben, die der Anabe ortiingend 
nmuthig fireichelte, aber gar bald bemierfte, daß 
in foharfer Dornzweig zwischen die Ballen eingeftohen 
ver. Sorgfaltig zog er die verlegende Spige hervor, 
ahm lachelnd fein buntfeidenes Halstuch vom Naden, 
Ind verband die gräuliche Tage des Untbiers, fo daß 
ie Mutter fih vor freuden mir ausgeftredten Armen 
ruͤckbog und vielleicht angewo.nter Weile Beifall 
erufen und geklatſcht hatte, wäre fie nicht Durch einen 
erben Kaufgriff des Waͤrtels erinnerı worden, daß 
ie Gefahr nicht vorüber ſey. 

Glorreich fang das Kind weiter, nachdem es mit 

enigen Tönen vorgefpielt hatte: 
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1 Denn der Ew'ge herrſcht auf Erden, 
ent Leber Meere herrſcht fein Blick; 

et Löwen follen Zimmer werden, 


Und die Welle ſchwankt zuruͤck. 
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Blankes Schwert erftarrt im Hiebe, 
Glaub’ und Hoffnung find erfüllt; 
Wundertnätig ift die Liebe, 

Die ſich im Gebet enthüllt. 

Iſt es möglich zu denken, daß man in den Zügen 
eines fo grimmigen Gefchöpfes, des Tprannen der 
Wälder, des Defpoten des Thierreiches einen Aus— 
drud von Freundlichkeit, von dankbarer Zufriedenheit 
babe fpüren koͤnnen, fo gefchah es hier, und wirklich 
fah das Kind in feiner Verklärung aus wie ein mäd- 
tiger fiegreiher Weberwinder, jener zwar nicht wie 
der Ueberwundene, denn feine Kraft blieb in ihm 
verborgen, aber doch wie der Gezähmte, wie der dem 
eigenen friedlichen Willen anheimgegebene. Das Kind 
flötete und fang fo weiter, nach feiner Art die Zeilen 
verfchrantend und neue hinzufigend: 

Und fo geht mit guten Rindern 
GSeliger-Engel gern zu Rath, 
Bbſes Wollen zu verhindern, 
Zu befdrdern ſchoͤne That. 

So befchwören, feft zu bannen 
Lieben Sohn an's zarte Knie 
Ihn de3 Waldes Hochtyrannen 
Frommer Sinn und Melodie, 
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Mas ich von der Gefchichte des armen 
Werthers nur habe auffinden koͤnnen, habe ich 
mit Fleiß gefammelt, und lege es euch hier vor, 
und weiß, daß ihr mir's Danfen werdet. Ihr 
fonnt feinem Geift und feinem Charakter eure - 
Bewunderung und Tiebe, feinem Schicffale eure 
Thraͤnen nicht verfagen. 

Und du gute Seele, die du eben den Drang 
fünlft, wie er, ſchoͤpfe Troft aus feinem Lei: 
den, und laß das Büchlein deinen Freund 
feyn, wenn du aus Gefchick oder eigener Schuld 
feinen nähern finden Fannft! 





Am u Day 

Wie froh bin ich, daß ich weg bin! Beſter Freund, 
was ift das Herz des Menfhen! Dich zu verlaffen, 
den ich fo liebe, von dem ich ungertrenniich war, und 
froh zufeyn! Ich weiß, du verzeihft mir's. Waren 
nicht meine übrigen Verbindungen recht ausgefuht 
vom Schiefal, um ein Herz wie dag meinige zu ang- 
fligen? Die arme Leonore! Und doch war ich unſchul— 
dig. Konnt’ ich dafür, daß, wahrend die eigenfin- 
nigen Reize ihrer Schwefter mir eine angenehme 
Unterhaltung verfchafften, daß eine Leidenfchaft in 
dem armen Herzen fich bildete? Und doc — bin ic) 
ganz unfhuldig? Hab’ ich nicht ihre Empfindungen 
genahrt? hab’ ich mich nicht an den ganz wahren 
Ausdrüden der Natur, die uns fo oft zu laden 
machten, To wenia lächerlich fie waren, felbft ergekt? 
hab’ ich nicht — O was ift der Menfch, daß er über 
ſich Flagen darf! Ich will, Lieber Freund, ich ver- 
fpreche dir's, ich will mich beffern, will nicht mehr 
ein Bißchen Uebel, das uns das Schiefal_vorlegt, 
wiederfäuen wie ich's immer gethan habes ich will 
das Gegenwärtige geniehen, und das Vergangene 
foll mir vergangen fern. Gewiß du haft recht, Be— 
‚fer, der Schmerzen waren minder unter den Men- 
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fhen, wenn fie nicht — Gott weiß, warum fie fo 
gemacht find! — mit fo viel Emfigfeit der Einbil- 
dungsfraft fich befchaftigten, die Erinnerungen des 
vergangenen Uebels zurück zu rufen, eher als eine 
gleichgültige Gegenwart zu tragen. 

Du bift fo gut, meiner Mutter zu fagen, daf 
ich ihr Gefchäft beiteng betreiben, und ihr ehftene 

rachricht davon geben werde. Sch babe meine 
Tante gefprochen, und bei weitem das böfe Weib 
nicht gefunden, das man bei ung aus Ihr macht. 
Sie ift eine muntere heftige Frau von dem beften 
Herzen. Sch erklärte ihr meiner Mutter Beſchwer— 
den über den zuruͤck gehaltenen Erbfehaftsantheil; 
fie fagte mir ihre Gründe, Urfahen und die Be- 
dingungen, unter welchen fie bereit ware.alles heraus 
zu geben, und mehr als wir verlangten — kurz, 
ih mag jebt nichts davon fchreiben, fage meiner 
Mutter es werde alles gut gehen, Und ich habe, 
mein Lieber, wieder bet diefen Eleinen Gefchaft ge— 
funden, daß Mißverftändniffe und Trägheit vieleicht 
mehr Srrungen in der Welt machen, als Lift und 
Bosheit, Wenigftens find die beiden letzteren ge- 
wiß feltener. 

Vebrigeng befinde ich mich bier gar wohl. Die 
Einfamfeit ift meinem Herzen Eöftlicher Balfam in 
dieſer paradiefifchen Gegend, und diefe Sahreszeit 
der Jugend warme mit aller Fülle mein oft ſchau— 
derndes Herz. Jeder Baum, jede Hede iſt ein 
Strauß von Bluͤthen, und man möchte zum May— 





kafer werden, um in dem Meer von Wohlgeruͤchen 
herum ſchweben, und alle feine Nahrung darin fin- 
den zu fünnen. 

Die Stadt felbit fit unangenehm, dagegen ringe 
umher eine unausfprechlihe Schunheit der Natur. 
Das bewog den veritsrbenen Grafen von M*** fei- 
ven Garten. auf einem der Hügel anzulegen, die mit 
der ſchoͤnſten Mannichfaltigkeit fich Ereuzen, und die 
lieblichſten Thaler bilden. Der Garten iſt einfach, 
und man fühlt gleich bei dem Eintritte dag nicht 
ein wiffenfchaftliher Gartner, fondern ein fühlendes 
Herz den Plan gezeichnet, das feiner felbit hier ge— 
nießen wollte. Schon manche Thrane hab’-ich dem 
Abgefhhiedenen in dem verfallenen Cabinetchen ge= 
weint, das fein Lieblingsplashen war, und auch 
meines ift. Bald werde ich Herr vom Garten ſeyn; 
ber Gartner ift mir zugethan, nur feit den paar 
Tagen, und er wird fich nicht übel dabet befinden. 


—— 





Um 10. Map. 
j Eine wunderbare Heiterkeit bat meine ganze 
T Seele eingenommen, gleich den füßen Frühlinge- 
morgen die ich mit ganzem Herzen genieße. Sch 
bin allein, und freue mich meines Lebens in diefer 
Gegend, die für ſolche Seelen gefchaffen ift, wie die 
meine. Sch bin fo güdlich, mein Beſter, fo ganz 
in dem Gefühle von ruhigem Daſeyn verfunfen, 
daß meine Kunft darunter leidet, Ich koͤnnte jetzt 


4 


8 
F— 


nicht zeichnen, nicht einen Strich, und bin nie ein 
groͤßerer Mahler geweſen, als in dieſen Augenblicken. 
Wenn das liebe Thal um mich dampft, und die 
ſohe Sonne an der Oberflaͤche der undurchdringlichen 
Finſterniß meines Waldes ruht, und nur einzelne 
Strahlen ſich in das innere Heiligthum ſtehlen, ich 
dann im hohen Graſe am fallenden Bache liege, 
und naͤher an der Erde tauſend mannichfaltige Graͤs— 
chen mir merkwuͤrdig werden; wenn ich das Wim— 
meln der kleinen Welt zwiſchen Halmen, die unzaͤh— 
Ugen unergruͤndlichen Geſtalten der Wuͤrmchen, der 
Muͤckchen, naͤher an meinem Herzen fuͤhle, und 
fuͤhle die Gegenwart des Allmaͤchtigen der uns nach 
ſeinem Bilde ſchuf, das Wehen des Allliebenden 
der uns in ewiger Wonne ſchwebend traͤgt und er— 
haͤlt — mein Freund, wenn's dann um meine Au— 
gen daͤmmert und die Welt um mich her und der 
Himmel ganz in meiner Seele ruhn wie die Geſtalt 
einer Geliebten; dann fehne ich mich oft, und denfe: - 
ac) Eönnteft du dag wieder ausdrüden, koͤnnteſt dem 
Papiere das einhauchen, was fo voll, fo warm in 
dir lebt, daß es würde der Spiegel deiner Seele, 
wie deine Seele ift der Spiegel des unendliden 
Gottes! — Mein Freund — Aber ich gehe darüber zu 
Grunde, ich erliege unter der Gewalt der Herrlid- 
feit diefer Erfcheinungen. 


nn 
Am ı2 May 

Ich weiß nicht, ob taufchende Geifter um diefe 
Gegend ſchweben, oder ob die warme himmliſche 
Dhantafie in meinem Herzen iſt die mir alles 
rings number fo paradiefifh macht. Da tft gleich 
yor dem Orte ein Brunnen, ein Brunnen, an den. 
ich gebannt bin, wie Melufine mit ihren Schwe= 
ſtern. — Du gehft einen kleinen Hügel hinunter, 
und findeft dich vor einem Gewölbe, da wohl zwanzig. 
Stufen hinab gehen, wo unten das Elarefte Waller 
aus Marmorfelfen quilft. Die Feine Mauer die 
oben umher die Einfafung macht, die hohen Bau- 
me, die den Platz rings umher bededen, die Kühle 
des Orts; das hat alles fo was anzügliches, was 
fchanerliches. Es vergeht Fein Tag, das ich nicht 
eine Stunde da fiße. ‚Da kommen dann die Mad- 
chen aus der Stadt und holen Waller, das harm— 
loſeſte Gefchaft und das nöthlgfte, das ehemals die 


| Zöchter der Könige felbit verrichteten.. Wenn ich da 


fiße, fo Lebt die patriarchalifche Sdee fo lebhaft um 
mich, wie fie alle, die Altvater, am Brunnen Be— 
Fanntfchaft machen und freyen, und wie um die 
Brunnen und Quellen wohlthatige Geifter fchweben.. 
O der muß nie nad einer fehweren Sommertags- 
wanderung fich an des Brunnens Kühle gelabt haben, 
der Das nicht mitempfinden Fann. 


Am 13. May. 


Du fragit, ob du mir meine Bücher ſchicken ſollſt? 
— Lieber, ich bitte dich um Gotteg willen, laß mir 
fie vom Halfe! Ich will nicht mehr geleitet, ermun- 
tert, angefeuert feyn; brauft dieſes Herz doch genug 
aus ſich feldft; ich brauche Wiegengefang, und den 
babe ich in feiner Fülle gefunden in meinem Homer. 
Wie oft Iull! ich mein emportes Blut zur Ruhe; 
denn fo ungleich, fo unftat haft du nichts gefehen, ale 
diefes Herz. Lieber! brauch’ ich Dir dag zu fagen, 
der du fo oft die Laft gefragen haft, mid vom Kum- 
mer zur Ausfchweifung, und von füßer Melancholie 
zur verderblichen Leidenfchaft übergehen zu. ſehen. 
Auch halte ich mein Herzchen wie ein Franfes Kind; 
jeder Wille wird ihm geftattet. Sage das nicht 
weiter; es gibt Leute, die mir es verubeln wuͤrden. 


Am 15. May, 


Die geringen Leute des Ortes kennen mic ſchon, 
und lieben mich, befonderg die Kinder. Wie ich im 
Anfange mich zu ihnen gefellte, fie freundſchaftlich 
fragte über dieß und das, glaubten einige ich wollte 
ihrer fpotten, und fertigten mich wohl gar grob ab. 
Ich ließ mich das nicht verdrießen; nur fühlte ich, 
was ic) fchon oft bemerkt habe, auf das lebhaftefte: 
Zeute von einigem Stande werden fich immer In kal— 
ter Entfernung vom gemeinen Volke halten, als 
glaubten fie durch Annäherung zu verlieren; und 
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dann gibt's Flüchtlinge und üble Spaßvoͤgel die ſich 
herab zu laſſen fheinen um ihren Uebermuth dem 
armen Volke defto empfindlicher zu machen. 

Sch weiß wohl, daß wir nicht gleich find, noch 
feyn Fonnen; aber ich halte dafür, daß der, der 


‚nöthig zu haben glaubt, vom fo genannten Pobel 


ſich zu. entfernen, un den Reſpect zu erhalten, eben 
fo tadelhaft ift ald ein Zeiger, der fih vor feinem 
Feinde verbirgt, weil er zu unterliegen fürchtet. 

Lesthin Fam ich zum- Brunnen, und fand ein 
junges Dienftmadchen, dag ihr Gefaß auf die un— 
terfte Treppe gefebt hatte und ſich umſah, ob Feine 
Kameradin fommen wollte, ihr es auf den Kopf zu 
helfen. Sch hinunter, und fah' fie an. Soll ih 
ihr helfen, Jungfer? fagte ih. — Sie ward rot} 
über und über. O mein Herr! fagte fie — Ohne 
Umftäande. — Sie legte ihren Kringen zurecht, 
und ich half ihr, Sie danfte und ſtieg hinauf. 


Den ır. May. 
Sch habe allerlei Bekanntſchaft gemacht, Gefell- 
haft habe ich noch Feine gefunden. Ich weiß nicht, 
was ich anzügliches für die Menfchen haben muß; 


es mögen mic ihrer fo viele und bangen ſich an mich, 
Aund da thut mir's weh, wenn unfer Weg nur eine 


Heine Strecke mit einander geht. Wenn du fragft, 
wie die Leute hier find? muß ich dir fagen: wie 
überall! Es iſt ein einfürmiged Ding um dad: Men- 
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ſchengeſchlecht. Die meiſten verarbeiten den groͤßten 
Theil der Zeit um zu leben und das Bißchen, das 
ihnen von Freiheit uͤbrig bleibt, aͤngſtigt ſie ſo, daß 
ſie alle Mittel aufſuchen, um es los zu werden. 
O Beſtimmung des Menſchen! 

Aber eine recht gute Art Volks! Wenn ich mich 
manchmal vergeſſe, manchmal mit ihnen die Freuden 
genieße die den Menſchen noch gewaͤhrt ſind, an 
einem artig beſetzten Tiſch mit aller Offen- und 
Treuherzigfeit fih herum zu fpafen, eine Spazier- 
fahrt, einen Tanz zur rechten Zeit anzuordnen, und 
dergleichen, das thut eine ganz gute Wirfung auf 
mich; nur muß mir nicht einfallen daß noch fo viele 
andere Krafte in mir ruhen, die alle ungenüßt ver- 
modern, und die ich forgfaltig verbergen muß. Ach, 
das engt das ganze Herz fo ein. — And doch miß- 
verftanden zu werden, ift das Schiefal von unfer 
einem. z 
Ach, daß die Freundin meiner Jugend dahin Ift! 
ach, daß ich fie gefannt habe! — Ich würde fagen, 
du bift ein Thor, du fuchft was hienieden nicht zu 
finden ift. Aber ich habe fie gehabt, ich habe dag 
Herz gefühlt, die große Seele, In deren Gegenwart 
ih mir fehlen mehr zu feyn als ich war, weil ic) 
alles war was ich feyn Fonnte. Guter Gott! 
blieb da eine einzige Kraft meiner Seele ungenußt? 
Konnt’ ich nicht vor ihr das ganze wunderbare Ge- 
fühl entwideln, mit dem mein Herz die Natur um= " 
faßt? War unfer Umgang nicht ein ewiges Wehen 
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von der feinften Empfindung, dem fchärfiten Wise, 
deffen Modificationen bis zur Unart alle mit dem 
Stempel des Genies bezeichnet waren? Und nun! — 
Ah ihre Jahre, die fie voraus hatte, führten fie 
früher an's Grab als mih. Nie werde ich fie ver- 
seen, nie ihren feiten Sinn und ihre göttliche 
Duldung. 

Bor wenig Tagen trafich einen jungen B... an, 
einen offnen Jungen, mit einer gar glüdlihen Ge- 
fihtsbildung. Er kommt erft von Ycademien, dankt 
fih eben nicht weife, aber glaubt doch er wife mehr 


Hals andere. Auch war er fleißig, wie ich an allerlei 


fpure; kurz, er bat hübfhe Kenntnife. Da er 


hörte, daß ich viel zeichnete und Griechiſch Eonnte 


(zwey Meteore hier zu Lande), wandte er fih an 
mich, und Eramte viel Willens aus, von Batteur 
bis zu Wood, von de Piles zu Windelmann, 
und verfiherte mich er habe Sulzers Theorie, 
den eriten Theil, ganz durchgelefen, und befiße ein 
Manufeript von Heynen über dag Studium der 
Antike. Sch ließ das gut ſeyn. 

Noch gar einen braven Mann habe ich fennen 
lernen, den fürftlichen Amtmann, einen offenen treu- 
berzigen Menfchen. Man jagt, es foll eine Seelen- 
freude feyn, ibn unter feinen Kindern zu fehen, 
deren er neun hat; befonders macht man viel Wefens 
von feiner aͤlteſten Tochter. Er bat mich zu ſich 
gebeten, und ich will ihn ehiter Tage befuhen. Er 
wohnt auf einem fuͤrſtlichen Jagdhofe, anderthalb 
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Stunden von hier, wohn er nah dem Tode feiner 
Frau zu ziehen bie Erlaubniß erhlelt, da ihm der 
Aufenthalt hier in der Stadt und im Amthanfe zu 
weh that. 

Sonſt find mir einige verzerrte Hrkginale in den 
Weg gelaufen an denen alles unausſtehlich ift, am 
unerträaglichften ihre Freundfchaftsbezeigungen, 

Leb' wohL! der Brief wird dir recht ſeyn, er ift 
ganz hifterifch, 


Am 22. Man 

Daß das Leben des Menſchen nur ein Traum 
ſey, iſt manchem ſchon ſo vorgekommen, und auch 
mit mir zieht diefes Gefühl immer herum. Wenn 
ig) die Einſchraͤnkung anfehe in welder die thatigen 
und forfhenden Kräfte des Menfchen eingeſperrt 
find; wenn ich fehe, wie alle Wirffamfeit dahinaue 
lauft, fih die Befriedigung von DBedürfniffen zu 
verfchaffen, die wieder feinen Zweck haben als unfere 
arme Eriftenz zu verlangen, und dann, daß alle 
Beruhigung über gewiſſe Punkte des Nachforfhene 
nur eine traumende Nefignation fft, da man fih 
die Wände zwifchen denen man gefangen fißt, mit 
bunten Geftalten und lichten Ausfichten bemahlt — 
das alfes, Wilhelm, macht mic ſtumm. Sch kehre 
in mich felbft zurüc, und finde eine Welt! Wieder. 
mehr in Ahnung und dunfler Begier, ale in Dar: 
ſtellung und lebendiger Kraft, Und da ſchwimmt 
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alfes vor meinen Sinnen, und ich laͤchle dann fo 
traͤumend weiter in die Welt. 

Daß die Kinder nicht wiffen, warum fie wollen, 
darin find alle hochgelehrte Schul- und Hofmeifter 
einig: daß aber auch Erwachſene gleih Kindern auf 
diefem Erdboden herumtaumeln, und wie jene 
nicht wiffen woher fie Fommen, und wohin fie gehen, 
eben fo wenig nad) wahren Zwecken handeln, eben 
fo durch Biskuit und Kuchen und Birkenreifer regiert 
werden: das will niemand gern glauben und mid, 
duͤnkt, man Fann es mit Handen greifen. 

Sch’ geftehe dir gern, denn ich weiß, was du mir 
hierauf ſagen mochteft, daßdiejentgen die gluͤcklichſten 
find, die, gleich den Kindern, in den Tag hinein 
leben, ihre Puppen herum fchleppen, aus- und an— 
ziehen, und mit gropem Reſpect um die Schublade 
umher fchleihen, wo Mama das Zuderbrot hinein 
geſchloſſen Hat, und wenn fie das gewünfchte endlich 
erhafhen, es mit vollen Baden verzehren, und 
fen; Mehr! — Das find alüdlihe Geſchoͤpfe. 
Auch denen iſt's wohl, die ihren Lumpenbefchäftt- 
gungen, oder wohl gar ihren Leidenfchaften prächtige 
itel geben, und fie dem Menfchengefchlechte ale 
tefenoperationen zu deffen Heil und Wohlfahtt an— 
reiben, — Wohl dem der fo ſeyn Fann! Wer 
ber in feiner Demuth erfennt wo das alles hinaus 
Auft, wer da fieht, wie artig jeder Bürger, dem 
es wohlift, fein Gaͤrtchen zum Paradiefe zuzuftußen 
eiß, und mie unverdroffen auch der Ungluͤckliche 
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unter der Bürde feinen Weg fortfeucht, und alle 
gleich intereffirt find das Kicht diefer Sonne noch 
eine Minute langer zu fehen; — ja der ift ftill, und 
bildet auch feine Welt aus fich felbft, und iſt auch 
alüclich, weil er ein Menſch ift. Und dann, fo ein- 
geichranft er iſt, halt er doch immer im Herzen das 
füße Gefühl der Freiheit, und daß er diefen Kerfer 
verlaffen Fann, wann er will. 


Am 26. May 

Du kennſt von Alters her meine Art, mich anzu: 
Bauen, mir irgend an einem vertraulichen Orte ein 
Huͤttchen aufzufchlagen, und da mit aller Einfchran- 
kung zu berbergen. Auch bier habe ich wieder ein 

Pläschen angetroffen, das mic angezogen hat. 
Ungefähr eine Stunde von der Stadt liegt ein 
Ort, den fie Wahlheim ) nennen. Die Lage an 
einem Hügel iſt fehr intereffant, und wenn man oben 
auf dem Fußpfade zum Dorf heraus geht, überfieht 
man auf Einmal das ganze Thal, Eine gute Wir- 
thin, die gefällig und munter in ihrem Alter ift, 
ſchenkt Mein, Bier, Kaffee; und was über alles 
gebt find zwey Linden die mit ihren ausgebreiteten 
Heften den Eleinen Plaß vor der Kirche bededen, der 
ringsum mit Bauerböfen, Scheuern und Höfen ein- 
geſchloſ⸗ 
=) Der Leſer wird ſich keine Mühe geben, die hier genannten 
Drte zu ſuchen; man hat fid) gendthigt gefehen, Die im 

Driginafe befindlichen wahren Namen zu verandern. 


— — 
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geſchloſſen tft; So vertraullch, fo heimlich hab’ ich 
nicht leicht ein Plaͤtzchen gefunden, und dahin laß ich 
mein Tiſchchen aus dem Wirthshauſe bringen und 
meinen Stuhl, trinfe meinen Kaffee da; und lefe 
meinen Homer. Das erftemal, als ich durch einen 
Zufall, an einen ſchoͤnen Nahmittage unter die 
zinden Fam, fand ich das Pläschen fo einfam. Es 
war alles im Felde; nur ein Knabe von ungefähr 
vier Fahren ſaß an der Erde, und hielt ein andereg, 
etwa halbjähriges, vor ihm zwifchen feinen Füßen 
ſitzendes Kind mit beiden Arnten wider feine Bruft, 
fo daß er ihm zu einer Art von Seffel diente, und 
ungeachtet der Munterkeit, womit er aus feinen 
Schwarzen Augen herum fehaute, ganz ruhig Taß. 
Mich vergnügte der Anblick: ich feste mid auf einen 


einen hinzuguthun. Das beftärktemihin meinem 
eſatze, mich Fünftig allein an die Natur zu halten, 
te alfein ift unendlich reich, und fie allein bilder 
‚Wem großen Künftler. Man kkann zum Vortheile 
er Regeln viel fagen, ungefahr was man zum Lobe 
‚nee bütgerlichen Geſellſchaft ſagen kann. Ein Menſch, 
er’ f ih nach ihnen bildet, wird nie etwas abge= 
Soetges Werte, XVI. Bi. 2 


une 
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ihmadtes und ſchlechtes hervorbringen, wie einer 
der fich durch Gefege und Wohlftand modeln laͤßt, 
nie ein unerträglicher Nachbar, nie ein merfwürdiger 
Boͤſewicht werden kann; Dagegen wird aber auch alfe 
Regel, man rede was man wolle, das wahre Ge— 
fühl von Natur und den wahren Ausdrud derfelben 
zerftöoren! Sag’ du, das ift zu hart! fie fchranft nur 
ein, befchneidet die geilen Neben ıc. — Guter 
Freund, fol ich dir ein Gleichniß geben? Es fit da- 
mit, wie mit der Liebe. Ein junges Herz haͤngt 
ganz an einem Madchen, bringt alle Stunden feines: 
Tages bei ihr zu, verfchwendet alle feine Kräfte... 
all fein Vermögen, um ihr jeden Augenblid aue-: 
zudruͤcken daß er fich ganz ihr hingibt. And da Fame 
ein Phitifter, ein Mann, der in einem öffentlichem 
Amte fteht, und fagte zu ihm: Feiner junger Herr! 
Lieben ift menſchlich, nur müßt ihr menfchlich lieben! 
Theilet eure Stunden ein, die einen zur Arbeit, 
und die Erholungsftunden widmet eurem Madchen.. 
Berechnet euer Vermögen, und was euch von-euter: 
Nothdurft übrig bleibt, davon verwehr' ich euch. nicht, 
ihr ein Gefchenf, nur nicht zu oft, zu machen, etwa 
zu ihrem Geburts - und Namensdtage xc. — Folgt. 
der Menſch, fo gibt's (einen brauchbaren jungen: 
Menfchen, und ich will felbft jedem Fürften rathen: 
ihn in ein Collegium zu fegen; nur mit feiner Liebe: 
iſt's am Ende, und wenn er ein Künftler ift, mik 
mit feiner Kunft. O meine Freunde! warum der 
Strom des Gentes fo felten ausbricht, fo felten In 
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hoben Fluthen herein brauft, und eure jtaunende 
Seele erfhüttert? — Liebe Freunde, da wohnen 
die gelaffenen Herren auf beiden Seiten dee Uferg, 
denen ihr Gartenhaushen, Tulvenbeete und Kraut- 
felder zu Grunde gehen würden, die daher in Zeiten 
mit Dammen und Ableiten der Fünftig drohenden 
Gefahr abzuwehren willen. 


Um 27. May 


Sch bin, wie ich fehe, in Verzuͤckung, Gleich— 
niffe und Declamation verfallen, und habe darüber 
vergeffen, dir auszuerzahlen, was mit den Kindern 
weiter geworden ift. Sch faß, ganz in mahlerifche 
Empfindung vertieft, die dir mein geftriges Blatt 
ſehr zerftücdt- darlegt, auf meinem -Pfluge wohl 
zwey Stunden. Da kommt gegen Abend eine jun- 
ge Frau auf die Kinder los, die fih indeß nicht 
gerührt hatten, mit einem Körbchen am Arm, und 
ruft von weitem: Philips, du biſt recht brav. Sie 
gruͤßte mich, ich dankte ihr, ftand auf, trat näher 
hin, und fragte fie, ob fie Mutter von den Kindern 
are? Sie bejahte es, und indem fie dem älteften 
inen halben We gab, nahm fie das Eleine auf, 
nd fügte es mit aller mütterlichen Liebe. — Ich 
habe, fagte fie, meinem Philips das Kleine zu hal- 
en gegeben, und bin mit meinem Nelteften in die 
Etadt gesangen, um weiß Brot zu holen, und Zu- 
er, und ein irden Breypfaͤnnchen. — Sch fah dag 
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alles in dem Korbe, deffen Deckel abgefallen war, — 
Ich will meinem Hand (das war der Name des 
Juͤngſten) ein Suppen Fochen zum Abende; der 
loſe Vogel, der große, bat mir geftern das Pfann- 
hen zerbrochen, als er ſich mit Philipſen um die 
Scharre des Brey's zanfte, — Ich fragte nach dem 
Helteften, und fie hatte mir kaum gefagt daß er ſich 
auf der Wiefe mit einem Paar Ganfen herum jage, 
als er gefprungen Fam, umd dem zwenten eine Ha— 
felgerte mitbrachte. Ich unterhielt mich weiter mit 
dem Weibe, und erfuhr daß fie des: Schufmeiftere 
Tochter fey, und daß ihr Mann eine Neife in die 
Schweiz gemacht habe, um die Erbfchaft eines Betz 
terd zu holen. — Sie haben ihn drum betruͤgen 
wolfen, fagte fie, und ihm auf feine Briefe nicht 
geantivortetz; da ift er Telbit hineln-gegangem Wenn 
ihm nur Fein Ungluͤck widerfahren iſt! ich hoͤre 
nichts von ihm. — Es ward mir ſchwer, mich von 
dem Weibe loszumachen, gab jedem der Kinder 
einen Kreuzer, und auch fuͤr's juͤngſte gab ich ihr einem, 
ihm einen Weck zur Suppe mitzubringen, wenn ſie 
in die Stadt ginge, und fo ſchieden wir von einander. 

Sch fage dir, mein Schas, wenn meine Siunen! 
gar nicht mehr halten wollen, fo lindert all den Tu⸗ M 
mult der Anblid eines folhen Geſchoͤpfs das in tn 
glädliher Gelaflenheit den engen Kreis feines Da: 
ſeyns bingeht, von einen Tage zum andern fidl I 
durchhilft, die Blaͤtter abfallen fiebt, und nichts da. 
bei denft, als dag der Winter fommt. in; 
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Seit der Zeit bin ich oft draußen. Die Kinder 
find ganz anımid gewohnt, Tie Friegen Zucker, wenn 
ih Kaffee trinke, und theilen das Butterbrot und die 
jaure Milch mit mir des Abends. Sonntage fehlt 
ihnen der Kreuzer nie; und wenn ich nicht nach der 
Betftunde da bin, fo hat die Wirtbin Ordre, ihn 
auszuzahlen. 

Sie ſind vertraut, erzaͤhlen mir allerhand, und 
beſonders ergetze ich mich an ihren Leidenſchaften und 
fimpeln Ausbrühen des Begehrens, wenn mehr 
Kinder aus dem Dorfe fich verfammeln. 

Biel Mühe hat mich's gefofter, der Mutter ihre 
Beſorgniß gu nehmen; fie möchten den Herrn in— 
sommodiren. 


Um 50. May. 

Was ich dir neulich von der Mahlerey Tagte, gilt 
gewiß auch von der Dichtfunft; es iſt nur, daß man 
das vortreffliche erkenne, und es auszuſprechen wa— 
ge, und das iſt freilich mit wenigem viel geſagt. Ich 
habe heut eine Scene gehabt, die rein abgeſchrieben 
ion die Ichönfte Idylle von der Welt gäbe; doch was fol 
Kr Dichtung, Scene und Idylle? muß es denn immer 
eh geboſſelt ſeyn, wenn wir Theil an einer Natur— 
AM erſcheinung nehmen follen? 
p Henn du auf diefen Eingang viel Hohes und 
Vornehmes erwartefi, fo bift du wieder übel betro- 
gen; es iſt nichts, ale ein Bauerburſch, der midy zu 
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diefer lebhaften Theilnehmung bingerifen hat, — 
Sch werde, wie gewöhnlid, ſchlecht erzählen, und 
du wirft mich, wie gewöhnlich, denf' ich, übertrie- 
ben finden; es ift wieder Wahlheim, und immer 
Wahlheim, das diefe Seltenheiten hervorbringt. 
Es war eine Gefellfchaft draußen unter den Lin— 
den, Kaffee zu trinken. Weil fie mir nicht ganz an- 
ftand, fo blieb ich unter einem VBorwande zurüd. 
Ein Bauerburfh Fam aus einem benachbarten 
Haufe, und befchäftigte fih an dem Pfluge, den ic) 
neulich gezeichnet hatte, etwas zurecht zu machen. 
Da mir fein Wefen gefiel, redete ich ihn an, fragte 
nad feinen Umftanden, wir waren bald befannt, 
und wie mir’ gewöhnlich mit diefer Art Leuten 
geht, bald vertraut. Er erzählte mir, daß er bei 
einer Wittwe in Dienften fey, und von ihr gar wohl 
gehalten werde. Er ſprach fo vieles von ihr, und 
lobte fie dergeftalt, daß ich bald merken Eonnte, er 
ſey ihr mit Leib und Seele zugethan. Sie fey nicht 
mehr jung, fagte er, fie fey von ihrem erften Mann 
übel gehalten worden, wolle nicht mehr heurathen, 
und aus feiner Erzählung leuchtete fo merklich her- 
vor, wie fchön, wie veizend fie für ihn fen, wie fehr 
er wünfche, daß fie ihn wählen möchte, um dad An- 
denfen der Fehler ihres erften Mannes augzuld- 
ſchen, daß ich Wort für Wort wiederholen müßte, 
um dir die reine Neigung, die Liebe und Treue die- 
fes Menfchen anfchaulich zu machen. Ja, ich müßte 
die Gabe des größten Dichters befigen, um dir zu— 
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gleih den Ausdrud feiner Geberden, die Harmonie 
feiner Stimme, das himmlifhe Feuer feiner Blide 
lebendig darfiellen zu koͤnnen. Nein, es fprecden 
feine Worte die Zartheit aus, die in feinem ganzen 
Weſen und Ausdrud war; es iſt alles nur plump, 
was ich wieder vorbringen koͤnnte. Befonders rühr- 
te mich, wie er fürchtete, ich möchte über fein Ver— 
haltniß zu ihr ungleich denken, und an Ihrer guten 
Aufführung zweifeln. Wie reizend es war, wenn 
er von ihrer Geftalt, von ihrem Körper fprach, der 
ihn ohne jugendliche Reize gewaltfam an ſich 308 
amd feffelte, kann ich mir nur in meiner innerften 
Seele wiederholen. Sch hab’ in meinem Leben die 
dringende Begierde und das heiße fehnliche Verlan- 
gen nicht in dieſer Reinheit gefehen, ja wohl kann 
ich jagen, in diefer Reinheit nicht gedacht und ge- 
träumt. Schelte mich nicht, wenn ich dir fage, daß 
bei der Erinnerung diefer Unfchuld und Wahrheit 
mir die innerfte Seele glüht, und daß mich dag 
Bild dieſer Treue und Zärtlichkeit überall verfolgt, 
und daß ich, wie felbit davon entzündet, lechze und 
ſchmachte. 

Ich will nun ſuchen, auch ſie ehſtens zu ſehn, 
Joder vielmehr, wenn ich's recht bedenke, ich will's 
vermeiden. Es iſt beſſer, ich ſehe fie durch die Au— 
sgen ihres Liebhabers; vielleicht erſcheint fie mir vor 


id meinen eignen Augen nicht fo, wie fie jetzt vor mir 





ſteht, und warum foll ich mir dag ſchoͤne Bild ver- 
derben ? 
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Warum ich dir nicht. fchreibe? — Fragſt du dag, 
und biſt doch auch der Gelehrten einer? Du ſollteſt 
rathen, daß ich mic wohl befinde, und zwar — kurz 
und gut, ih habe eine Bekanntfchaft gemacht, die 
mein Herz. naher angeht. Sch habe — Ich weiß nicht. 

Dir in der Ordnung zu erzählen, wie's zuge- 
sangen iſt, Daß ich eines der liebenswuͤrdigſten Ge- 
Tchöpfe habe kennen lernen, wird fchwer halten. Ich 
bin vergnügt und gluͤcklich, und alfo Fein guter Hi- 
forienfchreiber. 

Einen Engel! — Pfuy! das fagt jeder von ber 
Seiniven, nicht wahr? Und doch bin Ich nicht im 
Stande, dir zu fagen, wie fie vollkommen ift, war- 
um fie vollfommenift; genug fie hat allen meinen 
Einn gefangen genommen. 

Sp viel Einfalt bei fo viel Verſtand/ fo wiet | 
Güte bei fo viel Feftigfeit, und die Nuhe der Seele 
bei dem wahren Leben und der Thaͤtigkeit. — 

Das ift alles garftiges Gewaͤſch, was ih da von 
ihr fage, leidige Abftraction, die nicht einen Bug 


ihres Selbft ausdrüden. Ein andermal — nein, |i 


richt ein andermal, jetzt gleich will ich dir's erzäh- 
Ten. Chu’ ich's jest nicht, fo gefchah' es niemals. 


den, war ih Thon dreymal im Begriffe die Feder, 


nieder zu legen, mein Pferd fatteln zu Laffen, und IH 


hinaus zu reiten. And doch ſchwur ih mir Heute Ih 
fruͤh, nicht hinaus zu reiten, und gehe doch ale Au⸗ 
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‚genblid an’sFenfter, zu fehen, wie hoch die Sonne 
aoc.feht, — — — 

Ich hab's nicht überwinden fünnen, ih mußte zu 
ihr hinaus. Da bin ich wieder, Wilhelm, will 
mein Butterbrot zu Nacht eflen, und dir fchreiben. 
Welch eine. Wonne das für meine Seele fit, fie in 
dem Kreife der lieben muntern Kinder, ihrer acht 
Geſchwiſter zu fehen! — 
| Wenn ich fo fortfahre, wirft du am Ende fo Flug 
ſeyn, wie am Anfange. Höre denn, ich will mid) 
zwingen in’s Detail zu gehen. 

Sch ſchrieb dir neulich, wie ih den Ammann 
&;.. habe fennen lernen, und wie er mich gebeten 
babe, ihn bald in feiner Einfiedelen, oder vielmehr 
feinem Heinen Königreihe zu beſuchen. Ich ver— 
nadlaffigte das, und ware vielleidit nie hingefom- 
men, hätte mir der Zufall nicht den Schas entdedt, 
t im der ſtillen Gegend verborgen liegt. 

Unfere jungen Leute hatten einen Ball auf dem 
Rande angeftellt, zu dem ich mid denn auch willig 
nden lieh. Sch bot einennhiefigen guten, ſchoͤnen, 
rigens unbedeutenden Madden die Hand, und 
es wurde ausgemacht, daß ich eine Kutfche nehmen, 
it meiner Tänzerin und ihrer Baſe nah dem Orte 
er Luſtbarkeit hinaus fahren, und auf dem: Wege 
harlotten S... mitnehmen follte. — Sie werden 
in fchönes Frauenzimmer Eennen lernen, ſagte mei- 
Gefellfchafterin, da wir durch den weiten aus— 
Jehauenen Wald nah dem Saadhaufe fuhren, Neh— 
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men Sie fih in Acht, verfeßte die Bafe, daß Sie 
fih nicht verlieben! — Wie fo? fagte ih — Sie 
tft ſchon vergeben, antwortete jene, an einen fehr 
Draven Mann, der mweggereift ift, feine Sachen in 
Ordnung zu bringen, weil fein Bater geftorben iſt, 
und fih um eine anfehnliche Werforgung zu bewer- 
ben. Die Nachricht war mir ziemlich gleichgültig. 
Die Sonne war no) eine Viertelftunde vom Ge- 
birge, als wir vor dem Hofthore anfuhren. Es war 
Fehr ſchwuͤl, und die Frauenzimmer außerten ihre Be- 
forgniß wegen eines Gewitters, dag fich in weißgrauen 
dumpfichten Woͤlkchen rings am Horizonte zufammen 
zu ziehen fchlen. Sch taufchte ihre Furcht mit anmaß— 
licher Wetterfunde, ob mir gleich felbft zu ahnen an- 
fing, unfere Luftbarfeit werde einen Stoß leiden. 
Sch war ausgeftiegen, und eine Magd, die an’s 
Thor Fam, bat uns einen Augenblic zu verziehen, 
Mamfell Lotthen würde gleich Fommen. Sch ging, 
durch den Hof nach dem wohl gebauten Haufe, und 
da ich die vorliegende Treppe hinauf geftiegen war, 
und in die Thür trat, fiel mir das reizendfte Schau: 
ſpiel in die Augen, das ich je nefehen habe. In 
dem Borfaale wimmelten fechs Kinder, von eilf zu 
zwey Sahren um ein Mädchen von ſchoͤner Geftalt, 
mittlerer Größe, die ein fimples weißes Kleid mit 
blasrorhen Schleifen an Arm und Bruft anhatte — 
Sie hielt ein ſchwarzes Brot, und ſchnitt —* 


— — 
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ſolcher Freundlichkeit, und jedes rufte fo ungekün- 
Ntelt fein: Danfe! indem es mit den Eleinen Hanbd- 
Ihen lange in die Höhe gereicht hatte, ehe es noch 
bgefchnitten war, und nun mit feinem Abendbrote 
hergnuͤgt entweder weafprang, oder nad) feinem ftil- 
lern Charakter gelaflen davon ging, nach dem Hof- 
:hore zu, um die Fremden und die Kutfche zu fehen, 
Darinnen ihre Lotte wegfahrenfollte. — Ich bitte um 
Vergebung, fagte fie, daß ich Sie herein bemühe, 
nd die Frauenzimmer warten laffe. Ueber dem 
nziehen und allerlei Bertellungen für's Haus In 
einer Abwefenheit habe ich vergeffen meinen Kin- 
bern ihr Vefperbrot zu geben, und fie wollen von 
Miemandem Brot gefchnitten haben, ald von mir. — 
sh machte ihr ein unbedeutende Compliment; 
eine ganze Seele ruhte auf der Geftalt, dem To— 
hie, dem Betragen, und ich hatte eben Zeit mid 
Ion. der Heberrafchung zu erholen, als fie in die Stu- 
e lief, ihre Handfhuhe und den Facher zu holen. 
Die Kleinen fahen mich in einiger Entfernung fo 
Don der Seite an, und ich ging auf das jüngfte log, 
Das ein Kind von der glüdlichiten Gefichtsbildung 
war. Es zog ſich zurüd, als eben Lotte zur Thüre 
heraus kam, und fagte: Louis, gib dem Heren Vet— 
Her eine Hand. Das that der Knabe fehr freimu- 
Fhig, und ich konnte mich nicht enthalten, ihn, unge- 
tet feines Fleinen Rotznaͤschens, herzlich zu kuͤſ— 
en — Vetter? fagte ich, indem ich ihr die Hand 
eichte, glauben Sie, daß ich des Gluͤcks werth fep, 


nn nenn 
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mit Ihnen verwandt zu ſeyn? — O, fagte fie mit 
einem leichtfertigen Laͤcheln: unfere Vetterſchaft ift 
ſehr weitlaufig, und es ware mir leid, wenn Sie 
der fchlimmfte drunter ſeyn follten. — Im Gehen 
gab fie Sophien, der alteften Schweſter nach ihr, 
einem Mädchen von ungefähr eilf Jahren, dem Auf: 
trag wohl auf die Kinder Acht zu haben, und den 
Papa zu grüßen, wenn er vom Spazierritte nad 
Haufe Fame. Den Kleinen fagte fie, fie folltem ihrer 
Schweſter Sophie folgen, als wenn fie’s felberwäre, 
das denn aud) einige ausdruͤcklich verſprachen. Eine 
Heine nafeweife Blondine aber, von ungefähr ſechs 
Jahren, fagte: du biſt's doch nicht, Lottchen; mir 
haben dich doch lieber — Die zwey Alteften Kna— 
ben waren auf die Kutſche geflettert, und’ auf mein 
Korbitten erlaubte fie ihnen, bis vor den Wald 
mitzufahren, wenn fie verfprachen, fih nicht zu nes 
Een, und ſich recht fert zu halten. 

Wir hatten uns faum zurecht gefekt, die Frauen: 
zimmer fi bewillfommet, wechfelsweife über den 
Anzug, vorzüglich über die Hüte ihre Anmerkungen 
gemacht, und die Gefellfchaft, die man erwartete, 
gehötig durchgezogen: als Lotte den Kutſcher halten, 
und ihre Brüder herab freigen ließ, die noch ein- 
mal ihre Hand zu füffen begebtten, das denn der 
altefte mit aller Zartlichkeit, die dem Alter von 
fünfzehn Jahren eigen feyn Fan, der andere mit 
viel Heftigkeit und Leichtfinn that. Sie ließ die 
Aleinen noch einmal grüßen, und wir fuhren weiter 
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Die Baſe fragte, ob fie mit dem Buche fertig 
are, dag fie ihr neulich geſchickt Hatte? Nein, fagte 
otte, es gefällt mir nicht; Ste koͤnnen's wieder 
aben. Das vorige war auch nicht beffer: — Ich 
aunte, als ich fragte, was es für Bücher waren? 
nd fie mie antwortete: *) — Sch fand fo viel Cha⸗ 
ter in allem, was fie fagte, ich fah mit jeden 
ort neue Reize, neue Strahlen des Geiftes aus 
hren Gefichtszügen hervor brechen, die fih nach und 
ach vergnügt zu entfalten ſchienen, weil fie an mir 
aͤhlte daß ich fie verftand, 

Wie ich jünger war, fagte fie, liebte ich nichts fo 
ehr, ald Romane. Weiß Gott, wie wohl mir's 
ar, wenn ich mich Sonntags fo in ein Eckchen fe- 
en, und mit ganzen Herzen an dem Gläd und Un— 
ern einer Miß Jenny Theil nehmen konnte. Sch 
augne auch nicht, daß die Art noch einige Reize für 
ih hat. Doch da ich fo felten an ein Buch fomme, 
o muß ed auch recht nach meinem Gefhmad feyn. 
d der Autor iſt mir der Liebfte, in dem ich meine 
Welt wieder finde, bei dem es zugeht, wie um mid, 
and deffen Gefchihte mir doch fo intereffant und 
herzlich wird, als mein eigen hauslich Leben, dag 


=) Man fieht ſich gendthiget, die Stelle-de3 Briefes zu unters 
druͤcken, um Niemand Gelegenheit zu einiger Befchwerde zu 
geben. Dbgleich im: Grunde jedem Autor wenig an dent 
Urtheile eines einzelnen Mädchens, und eines fungen, unfte: 
ten Menfchen geleaen ſeyn Enter. 
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freilich fein Paradies, aber doh im Ganzen eine 
Duelle unfaglicher Gluͤckſeligkeit iſt. 

Ich bemühte mich, meine Bewegungen über diefe 
Worte zu verbergen. Das ging freilich nicht weit: 
denn da fie mit folder Wahrheit im Vorbeigehen 
vom Landpriefter von Wafefield, vom ) — reden 
hörte, Fam ich ganz außer mich, fagte ihr alles, was 
ich wußte, und bemerkte erft nach einiger Seit, da 
Lotte das Geſpraͤch an die anderen wendete, daß die- 
fe die Zeit über mit offenen Augen, als ſaͤßen fie 
nicht da, dagefeffen hatten. Die Baſe fah mic 
mehr als einmal mit einem fpottifchen Näschen an, 
daran mit aber nichts gelegen war. 

Das Gefprad fiel auf's Vergnügen am Tanze. 
Wenn diefe Leidenfchaft ein Fehler ift, fagte Lotte, 
jo geftehe ich Ihnen gern, ich weiß mir nichts uͤber's 
Tanzen. Und wenn ich was im Kopfe habe, und 
mir auf meinem verftimmten Klavier einen Contre- 
tanz vortrommle, fo ift alles wieder gut. 

Wie ich mic unter dem Gefprache in den ſchwar— 
zen Augen weidete! wie die lebendigen Lippen, und 
die frifchen, miuntern Wangen meine ganze Seele 
anzogen! wie ich, in den herrlihen Sinn ihrer Nede 
ganz verfunfen, oft gar die Worte nicht hörte, mit 
denen fie fih ausdrüdte! — davon haft du eine Vor— 


*) Man bat aud) hier die Namen einiger vaterlindifchen Aus 
toren weggelaffen. Wer Theil an Lottens Beifalle hat, wird 
es gewiß an feinem Herzen fühlen, wenn er diefe Stelfe Is: 
fen follte, und ſonſt braucht es in Niemand zu wiſſen. 
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ellung, weil du mich kennſt. Kurz, ich ftieg aus 
m Wagen, wie ein Traumender, als wir vor dem 
fthaufe ftilfe hielten, und war fo in Traͤumen 
ngs in der dammernden Welt verloren, daß ich 
f die Muſik kaum achtete, die uns von dem er— 
uchteten Saal herunter entgegen fchallte. 

Die zwey Herren Audran, und ein gewiſſer N. 
. — wer behalt alle die Namen! — die der Ba— 
und Lottens QTanzer waren, empfingen uns am 
chlage, bemachtigten fih ihrer Frauenzimmer, und 
führte das meinige hinauf. 

Wir fchlangen ung in Menuets um einander her— 
m; ich forderte ein Frauenzimmer nad dem an— 
en auf, und juſt die unleidlichiten Fonnten nicht 
zu fommen, einem die Hand zu reichen, und ein 
nde zu machen. Lotte und ihr Tanzer fingen einen 
nglifchen an, und wie wohl mir's war, als fie auch 
‚der Reihe die Figur mit uns anfing, magit du 
hlen. Zangen muß man fie fehen! Siehit du, fie 
fo mit ganzem Herzen und mit ganzer Seele da— 
i, ihr ganzer Körper Eine Harmonie, fo forelos, _ 
unbefangen, als wenn das eigentlich alles ware, 
8 wenn fie fonft nichts dachte, nichts empfandes 
nd in dem Augenblide gewiß fchwindet alles andre 
r ihr. 

Sch bat fie um den zweiten Contretanz; ſie fagte 
ir den dritten zu, und mit der liebenswürdigfter 
reimüthigfeit von der Welt verficherte fie mir, daß 
e herzlich gern Deutfch tanze, Es Lit Hier fo Mode, 
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fuhr fie fort, daß jedes Paar, das zuſammen ges 
hört, bei'm Deutfhen zufammen bletbt, und mein 
Chapeau walzt fhledt, und dankt mir's, wenn ich 
ihm die Arbeit erlaffe. Ihr Frauenzimmer kann's 
auch nicht, und mag nicht, und ih habe im Engli— 
{hen gefehen, daß Ste gut walgen; wenn Sie nu 
mein ſeyn wollen für's Deutfche, fo gehen Sie, und 
bitten ſichſs von meinem Heren aus, und ich will zw 
Fhrer Dame gehen. — Sch gab ihr die Hand dar: 
auf, und wir machten aus, Daß ihr Tanzer Inzwf- 
fhen meine Tänzerin unterhalten follte, 

Nun ging's: an, und wir ergeßten uns eine Wei- 
le an mannichfaltigen Schlingungen der Arme. Mit 
welchen Reize, mit welcher Fluͤchtigkelt bewegte fie 
fih! und da wir nun gar an's Walzen kamen, und‘ 
wie die Sphaͤren um einander herum rollten, ging's 
freilich anfangs, weil’s die wenigften Foren, ein 
Bißchen bunt durch einander Wir waren Fingy 
und ließen fie austoben; und als die ungeſchickteſten 
den Plan geräumt hatten, fielen wir ein, und hlel⸗ 
tem mit noch einem Paare, mit Audran und feiner‘ 
Tänzerin, wader aus: Nie iſt mir fo leicht vont 
Slede gegangen. Ich war Fein Menfch mehr. Das’ 
liebenswurdigfte Gefchöpf in den Yemen zu haben,’ 
und mit ihr herum zu fliegen wie Wetter, daß alles 
rings umher verging, und — Wilhelm, um ehrlich 
zu feyn, that ich aber doch den Schwur, daß eln 
Mädchen das ich liebte, auf das ich Anfprüche hätte, 
mir nie mit einem Andern walzen follte, als mit 

mir, 
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Amir, und wenn ich drüber zu Grunte gehen müßte, 
Du verftehit mic! 

Wir machten einige Touren gehend im Saale, 
um zu verfcehnaufen. Dann feste fie ſich, und die 
Orangen, die ich bei Seite gebracht hatte, die nun 
Die einzigen noch übrigen waren, thaten vortreffliche 
Wirkung, nur daß mir mit jedem Schnittchen, dag 
Hie einer unbefcheidenen Nachbarin ehrenhalber zu- 
Kheilte, ein Stich durch's Herz ging. 

1 Bein dritten Englifhen Tanz waren wir das 
hweyte Paar. Wie wir die Reihe durchtanzten, und 
ch, weiß Gott mit wie vielWonne, an ihrem Arm und 
uge hing, das voll vom wahreften Ausdrud dcs 
bffenften reinften Vergnügens war, kommen wir an 
Bine Frau, die mir wegen ihrer lichbenswärdigen 
Miene auf einem nicht mehr ganz jungen Geſichte 
Ancriwürdig.gewefen war. Sie fieht Lotten laͤchelnd 
a, hebt einen drohenden Finger auf, und nennt den 
Mamen Albert zweymal im DBorbeifliegen mit Be— 
Jeutung. 
JWer iſt Albert, fagte ich zu Lotten, wenn's nicht 
ermeſſenheit iſt zu fragen? Sie war im Beariff 
Ju antworten, als wir uns ſcheiden mußten, um die 
Broße Achte zu machen, und mich duͤnkte einiges 
Machdenken auf ihrer Stirn zu feyen, als wir fo vor 
Minander vorbei Ereuzten. — Was ſoll ich's Ihnen 
Bäugnen, fagte fie, indem fie mir die Hand zur Pro— 
nenade bet, Albert ift ein braver Menſch, dem ich 
d gut als verlobt bin. — Yun war mir das nichts 
m Gioethe’5 Werke XVL Bo. 3 
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neues (denn die Mädchen hatten mir's' auf dem: 
Wege gefagt), und war mir doc fo. ganz neu, weil 
ih es noch. nicht im Verhaͤltniß auf fie, die mir. in 
fo wenig Augenbliden fo werth geworden: war, ge= 
dacht hatte. Genug, ich verwirrte mich, vergaß: 
mich, und Fanı zwifchen das unrechte Paar hinein, 
daß alles drunter und drüber ging, und Lottens gan— 
ze Gegenwart und Zerren und Siehen. nöthig war, 
um es fchnell wieder in Ordnung zu bringen. 

Der Tanz war noch nicht: zu Ende, als die Bli— 
Be, die wir fchon lange am Horizonte leuchten: geſe—⸗ 
hen, und die ich immer für Wetterfühlen ausgeges. 
ben. hatte, viel ftarker zu werden anfingen, und der. 
Donner die Muſik überftiimmte, Drey Frauenzim- 
mer liefen aus der. Reihe, denen ihre Herren folge 
ten; die Unordnung wurde allgemein, und die Mus 
fie Horte auf. Es iſt natürlich, wenn. uns ein Une 
glüd, oder etwas Schredliches im Vergnügen über 
rafcht, daß es ſtaͤrkere Eindrüde auf uns madt, ale 
ſonſt, theils wegen des Gegenfaßeg, der ſich ſo leb— 
haft empfinden laͤßt, theils, und noch mehr, weil 
unfere Sinnen einmal der Fühlbarkeit geöffnet find, 
und alfo deſto fhneller einen Eindrud annehmen. 
Diefen Urfahen muß ich die wunderbaren Grimaflen 
zufchreiben, in die ich mehrere Frauenzimmer auge 
brechen ſah. Die Klügfte feste fich in eine Ecke, mit 
dem Nüden gegen das Feniter, und hielt die Ohren 
zu. Eine andere Eniete vor ihr nieder, und verbarg 
den Kopf in der erften Schoog, Eine dritte ſchob ſich 
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wiſchen beide hinein, und —— ihre Schweſter⸗ 
n mit tauſend Thraͤnen. Einige wollten nad) 
Danfe; andere, die noch weniger wußten was fie 


deckheiten unſerer jungen Schluder zu feuern, die 
hr befchaftigt zu ſeyn ſchienen, alle die angftlichen 
Bebete, die dem Himmel beftimmt waren, von den 
lippen der ſchoͤnen Bedrängten wegzufangen. Eini- 
unſerer Herren hatten ſich hinab begeben, um 
fin Pfeifchen in Ruhe zw rauchen, und die übrige; 
Peſellſchaft ſchlug es nicht aus, als die Wirthin 
den klugen Einfall kam, uns ein Zimmer anzu— 
Jeiſen, das Laden und Vorhänge hätte. Kaum wa— 
en wir da angelangt, als Lotte befchaftigt war, ei— 
‚len Kreis von Stuͤhlen zu fiellen, und, als fid) die Ge— 
Illſchaft auf ihre Bitte gefekt hatte, den Vortrag 
seinem Spiele zu thun. 

Ich ſah Manchen, der in Hoffnung auf ein fafti- 
Is Pfand fein Maͤulchen fpiste, und feine Glieder 
ts — Wir fpielen Zahlens, fagte fie, Nun 
bot Acht! Sch geh’ im Kreife herum von der Rech— 
‚in: zur Linfen, und: fo zahlt ihr auch rings herum, 
ber. die Zahl, die an ihn, Eommt, und das muß 


et, Eriegt eine Ohrfeige, und fo bis tauſend. — 
Munwar das luftig anzufehen. Sie ging mit aus- 
edtem Arm im Kreis herum. Cine, fing der 
Kite an, der Nachbar zwey, drey der folgende, und: 
‚fort, Dann fing ſie an, gefchwinder. zu gehen, 


baten, hatten nicht fo viel Belinnungsfraft, den. 


hen wie ein Lauffeuer, und wer ftodt, oder ſich 
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immer gefchwinder; da verfah's einer, patſch! eine 
Ohrfeige, und über das Gelaͤchter, der folgende auch 
patſch! und Immer gefchwinder. Ich felbft Friegte 
zwey Maulfchellen, und glaubte mit innigem Ver— 
gnügen zu bemerken, daß fie ftärker feyen, als fie 
fie den übrigen zuzumeffen pflegte. Gin allgemeines 
Gelähter und Gefchwarm endigte dag Spiel, ehe 
noch das Taufend ausgezahlt war. Die Vertraute- 
fen zogen einander bei Seite, das Gewitter war 
sorüber, und ich folgte Lotten in den Saal.” Unter: 
wegs fagte fie: über die Ohrfeigen haben Sie Wet: 
ter und alles vergeffen! — Sch Eonnte ihr nichte 
antworten. — Sch war, fuhr fie fort, eine der 
furchtfamften, und Indem ich mic herzhaft ftellte, 
um den andern Muth zu geben, bin ich muthig ge: 
worden. — Wir traten an’s Fenſter. Es donnerte 
abfeitwarts, und der herrliche Negen fanfelte auf dag | 
Land, und der erguidendfte Wohlgeruh ftieg in 
aller Fülle einer warmen Luft zu uns auf. Sie 
stand auf ihren Ellenbogen geſtuͤtzt; ihr Blick durch— 
drang die Gegend, fie fah gen Himmel und auf 
mich, ich ſah' ihr Auge thraͤnenvoll, fie legte ihre 
Hand auf die meinige, und fagte — Klopftod! — 
Ich erinnerte mich fogleich der herrlichen Ode, die 
ihr. in Gedanken Ing, und verfant in dem Strome 
yon Empfindungen, den fie in diefer Lofung über] 
mich ausgoß. Ich ertrug's nicht, neigte mich aufl 
Hand, und Füßte fie unter den wonnevollſten 
Thraͤnen, und ſah nach ihrem Auge wieder — ED 
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ter! Katteft du deine Bergötterung in dieſem Blide 
I gefehen, und mochte ich nun deinen fo oft entweih— 
ten Namen nie wieder nennen hören. 


Am 18. Sunine. 


Wo ich neulich mit meiner Erzählung geblieben 
bin, —— — nicht mehr; das — ich, daß es zwey 


h fere Gefeltfcafterinen nickten ein. Sie fragte mid, 
ob ich nid;t auch von der Partie feyn wollte? ihrent- 
Awegen ſollt' ich unbekuͤmmert ſeyn. — So lange Ich 


an, ſo lange hat's keine Gefahr. — Und wir haben 

beide ausgehalten, bis an ihr Thor, da ihr die 
MMagd leiſe aufmachte, und auf ihr Fragen verſicher— 
te, daß Vater und Kleine wohl ſeyen, und alle noch 
ſchliefen. Da verließ ich ſie mit der Bitte: ſie ſel— 
igen Tages noch ſehen zu duͤrſen, ſie geſtand mir's 


onne, Mond und Sterne geruhig ihre Wirthſchaft 


— 


dieſe Augen offen ſehe, ſagte ich, und ſah fie feft 


u, und ich bin gefommen, und feit der Zeit fonnen- 


— — 
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38 
treiben, ich weiß weder daß Tag, noch daß Nacht 
iſt, und die ganze Welt verliert fih um mid ger. 


Am 21. Junius. 
Ich lebe fo glüdliche Tage, wie fie Gott feinen 
Heiligen auffpart; und mit mir mag werden, was 


will, fo darf id nicht fagen, daß ich die Freuden, 


die reiniten Freuden des Lebens, nicht genoſſen ba: 
be. — Du kennt mein Wahlheim; dort bin ich voͤl— 
lig etablirt, von da habe ichnur eine halbe Stunde zu 
Lotten, dort fuͤhl' ich mich felbft, und alles Gläd 
das dem Menfchen gegeben ift. 

Haͤtt' id) gedacht, als id) mir Wahlheim zum 
Zwecke meiner Spaziergänge waͤhlte, daß es fo nahe 
am Himmel läge! Wie oft habe ich Das Jagdhaus, 
das nun alle meine Wuͤnſche einfchlieft, auf meiner 
weitern Wanderungen, bald vom Berge, bald wor 
der Ebne über den Fluß gefeyen! 

Kieber Wilyelm, ich babe allerlei nachgedacht, 
über die Begier im Menſchen, ſich nuszubreiten, 
neue Entdeckungen zu machen, herum zu ſchweifen 
und dann wieder über den Innern Trieb, fich dei 
Einfchranfung willig zu ergeben, in dem Gleife dei 
Gewohngeit fo hinzufagren, und ſich weder am 
Rechts, nod um Links zur bekuͤmmern. 

Es iſt wunderbar: wie ich hierher Fam, und von 
Hügel in das ſchoͤne Thal fehaute, wie es mid) ringe 
umher anzog. — Dortdas Waͤldchen! — Ach koͤnnteſ 
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du dich in ſeine Schatten miſchen! Dort die Spitze 
des Berges! — Ach koͤnnteſt du von da die weite 
Gegend uͤberſchauen! — Die in einander geketteten 
Huͤgel und vertraulichen Thaͤler! — O koͤnnte ich 
mich in ihnen verlieren! — — Ich eilte hin, und 
kehrte zuruͤck, und hatte nicht gefunden, was ich hoffte. 
O es iſt mit der Ferne, wie mit der Zukunft! Ein 
großes daͤmmerndes Ganzes ruht vor unferer Seele, 
anfere Empfindung verfhwimmt darin, wie unfer 
Auge, und wirfehnenuns, ah! unfer ganzes Werfen 
hinzugeben, ung mit aller Wonne eines einzigen, 
großen, herrlichen Gefuͤhls ausfüllen zu laffen — 
und, ad! wenn wir Hinzu eilen, wenn das Dort 
nun Hier wird, ift alles vor wie nad, und wir ſte— 
hen in unferer Armuth, in ımferer Eingefchranft- 
heit, und unfere Seele lechzt nad) entfchlüpftem 
Labſale. 

So ſehnt ſich der unruhigſte Vagabund zuletzt 
wieder nach ſeinem Vaterlande und findet in ſeiner 
Hütte, an der Bruſt feiner Gattin, in dem Kreiſe 
feiner Kinder, in den Geſchaͤften zu ihrer Erhaltung, 
die Wonne, die er in Der weiten Welt vergebens 
fuchte. 

Wenn ich des Morgens mit Sonnenaufgange 
hinausgehe nach meinem Wahlheim, und dort im 
Wirthsgarten mir meine Zuckererbſen ſelbſt pfluͤcke, 
mid) hinſetze,/ fie abfaͤdne, und dazwiſchen in mei— 
nem Homer leſe; wenn ich in der kleinen Kuͤche mir 
einen Topf waͤhle, mir Butter ausſteche, Schoten 
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an's Feuer ftelle, zudecke, und mid dazu feße, ffe 
manchmal umzuſchuͤtteln: da fühl’ ich fo lebhaft, wie 
die übermüthigen Freyer der Penelope Ochfen und 
Schweine ſchlachten, zerlegen und braten. Es If 
nichts, das mid) fo mit einer ftillen, wahren Empfin- 
dung ausfüllte, als die Züge patriarchalifchen Lebeng, 
die ich, Gott fey Dank, ohne Affectation in meine 
Lebensart verweben kann. 

Wie wohl ift mir's, daß mein Herz die fimple 
harmlofe Wonne des Menfchen fühlen Fann, der ein 
Krauthaupt auf feinen Tifch bringt, das er felbft ge= 
zogen, und nun nicht den Kohl allein, fondern all die 
guten Tage, den ſchoͤnen Morgen, da er ihn pflanz— 
te, die lieblichen Abende, da er ihn begoß, und da er 
an dem fortfchreitenden Wachstyum feine Freude 
hatte, alle in Einem Augenblide wieder mit genicht. 


Im 29. Suniu®, 


Vorgeſtern Fam der Medicus hier aus der Stadt 
‚hinaus zum Amtmann, und fand mich auf der Erde 
unter Lottens Kindern, wie einige auf mir herum 
Frabbeiten, andere mich nedten, und wie ic fie Fise£ 
te, und ein großes Gefchrei mit ihnen erregte. "Der 
Doctor, der eine fehr dogmatifhe Dratpuppe If, 
unterm Neden feine Manfchetten in Falten legt, 
und einen Kräufel ohne Ende heraus zupft, fand 
diefes unter der Würde eines gefheiden Menfchenz 
dag merkte ich am feiner Nafe, Sch ließ mich aber 


ä 
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in nichts fiören, ließ ihn ſehr vernünftige Sachen 
abyandeln, und baute den Kindern ihre Kartendau= 
fer wieder, die fie zerfchlagen hatten. Auc ging er 
darauf in der Stadt herum, und beflagte: des Amt— 
manns Kinder waren fo fhon ungezogen genug, der 
Werther verderbe fie nun völlig. 

Ja, lieber Wilpelm, meinem Herzen find die 
Kinder am nahften auf der Erde. Wenn id) ihnen 
zuſehe, und in dem Fleinen Dinge die Keime aller 
Tugenden, aller Kräfte fehe, die fie einmal fo noͤ— 
thig brauchen werden; wenn ich in dem Eigenfinne 
fünftige Standhaftigfeit und Fertigkeit des Charak— 
ters, in dem Muthwillen guten Humor, und Leich— 
tigkeit, über die Gefayren der Walt hinzuſchluͤpfen, 
erblide, allcs fo unverderben, fo ganz! — immer, 
Immer wiederhole ich dann die goltenen Worte des 
Lehrers der Menſchen: Wenn ihr nicht werdet wie 
eines von diefen! Und nun, mein Befter, fie, die 
unfercs aleichen find, die wir als unfere Mufter ans 
ſehen follten, beyandeln wir als Untertyanen. Sie 
folfen Feinen Willen haben! — Haben wir denn Fein:n ? 
Und wo liegt das Vorrecht? — Weil wir Alter find 
und gefcheider! — Guter Gott von deinem Himmel! 
alte Kinder fichft du, und junge Kinder, und nichts 
weiter; und anwelden du mehr Freude haft, das het 
tein Sohn fon lange verfündigt. Aber fie glauben 
an ihn, und hören iyn nicht, — das ift aud was al- 
tes — und bilden ihre Kinder nad) fih, und — Adieu, 
Wilhelm! ich mag daruͤber nicht weiter radofiren, 
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Ama. Julius. 

Was Lotte einem Kranken feyn muß, fuͤhl ich an 
meinem eigenen armen Herzen, das uͤbler dran iſt, 
als manches, das auf dem Siechbette verſchmachtet. 
Ste wird einige Tage in der Stadt bei einer recht— 
fhaffnen Frau zubringen, die fid) nad) der Ausſage 
der Aerzte ihrem Ende naht, und in diefen Testen 
Augenbliden Lotten um fih haben will. Ich war. 
vorige Woche mit ihr, den Pfarrer von St... zu 
befuchen, ein Dertchen, dag eine Etunde Teitwärte 
im Gebirge liegt. Wir kamen gegen vier dahin. 
Lotte hatte ihre zweyte Schwefter mitgenommen. 
Als wir in den mit zwey hohen Nußbaͤumen über: 
Thatteten Pfarrhof traten, faß der gute alte Mann 
auf einer Bank vor der Hausthuͤr, und da er Lotten 
fa), ward er wie neu belebt, vergaß feinen Knoten- 
ftod, und wagte fih auf, ihr entgegen. Sie tief 
Hin zu ihm, noͤthigte ihn, ſich nlederzulaſſen, indem 
fie ih zu. ihm feste, brachte viele Grüße von ihrem 
Vater, herzte feinen garjtigen fehmusigen jüngften 
Buben, das Quafeldien feines Alters. Du haͤtteſt 
fie ſehen folfen, wie fie den Alten befchaftigte, wie ſie 
ihre Stimme erhob, um feinen halb tauben Sören | 
vornehmlich zu werden, wie fie ihm von jungen robu⸗ 
ſten Leuten erzaͤhlte, die unvermuthet gefiorben waren, 
von der Vortrefflichkeit des Karlsbades, und wie ſie 
feinen Entſchluß lobte, Eünftigen Sommer hinzuge⸗ 
hen, wie ſie fand, daß er viel beſſer ausſaͤhe, viel 


munterer ſey als das letztemal da ſie ihn geſehen. — 
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Ich hatte indeß der Frau Pfarrerin meine Hoͤflichkeit 
gemacht. Der Alte wurde ganz munter, und da ich 
nicht umhin konnte, die ſchoͤnen Nußbaͤume zu loben, 
‚die ung fo lleblich beſchatteten, fing er an, uns, wie— 
wohl mit einiger Beſchwerlichkeit, die Geſchichte da— 
von zu geben. — Den alten, ſagte er, wiſſen wir 
nicht, wer den gepflanzt hat: einige ſagen dieſer, 
andere jener Pfarrer. Der juͤngere aber dort hin— 
ten iſt ſo alt, als meine Frau, im October funfzig 
Jahr. Ihr Vater pflanzte ihn des Morgens, als 
fie gegen Abend geboren wurde. Er war mein Vor— 
fahr im Amt, und wie Lieb ihm der Baum war, 
iſt nicht zu ſagen; mir tft er's gewiß nicht weniger. 
Meine Frau faß darunter auf einem Balfen und 
firiete, da ich vor fieben und zwanzig Fahren als 
ein armer Student zum erſtenmale hier in den Hof 
Fam. — Kette fragte nach feiner Tochter: es hieß, 
fie fey mit Herrn Schmidt auf die Wiefe hinaus zu 
den Arbeitern, und der Alte fuhr in feiner Erzaͤh— 
fung fort: wie fein Vorfahr iyn Lieb gewonnen, und 
die Tochter dazu, und wie er erft fein Vicar, und 
dann fein Nachfolger geworden. Die Gefhichte war 
nicht lange zu Ende, als die Jungfer Pfarrerin mit 
‚dem fogenannten Herrn Schmidt durch den Garten 
herkam: fie bewillkommte Lotten mit herzlicher Waͤr— 
me, und ih muß fagen, fie gefiel mir nicht übel; 
eine rafche, wohl gewahfene Brünette, die einen 
‚Die kurze Zeit über auf dem Lande wohl unterhalten 
Hätte, Ihr Liebhaber (denn als folchen ſtellte fich 
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Herr Schmidt gleih dar) ein feiner, doch ſtiller 
Menfh, der fih nicht in unfere Geſpraͤche mifchen || 
wollte, ob. ihn gleich Lotte immer herein zog. Was 
mid am meiften betrübte, war, daß id an fel- 
nen Gefihtszügen zu bemerken fehlen, es fey mehr 
Eigenfinn und übler Humor, als Eingefchränftheit 
dcs Verſtandes, der ihn fich mitzutheilen hinderte. 
In der Folge war dieß leider nur zu deutlich; denn 
als Friederike bei'm Spazierengehen mit Lotten und 
gelegentlich aud mit mir ging, wurde des Herrn || 
Angefiht, das ohnedich einer braͤunlichen Farbe 
war, fo fichtlic) verdunfelt, daß es Zeit war daß Lot— 
te mich beim Ermel zupfte, und mir zu verfiehen 
gab daß ich mit Fricverifen zu artig getyan. Nun 
verericht mich nichts mehr als wenn die Menfchen 
einander plagen, am meiften, wenn junge Leute in | 
der Bluͤthe des Lebens, de fie am offenfien für alle 
Freuden ſeyn Tonnten, einander die Paar guten Ta- 
ge mit Fragen verderben, und nur erft zu fpat das 
Uncrfegliche ihrer Verſchwendung einfeyen. Mich 
wurmte das, und ich konnte nicht umhin, da wir 
gegen Abend in den Pfarrhof zurüdkehrten, und | 
an einem Tifche Milch afen, und das Gefprad en 





Freude und Leid der Weit fi) wendete, den Faden 
zu ergreifen, und recht herzlich gegen die üble Laune | 
zu reden. Wir Menfchen beklagen uns oft, fing ich 
an, daß ter guten Tage fo wenig find, und der 
ſchlimmen fo viel, und, wie mich dünft, meift mit’ 
Unrecht, Wenn wir immer ein offenes Herz hatten, 
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das Gute zu genießen das ung Gott für jeden Tag 
bereitet, w.r würden aledann auch Kraft genug ha— 
ben, das Uebel zu fragen, wenn e3 fommt, — Wir 
haben aber unfer Gemüth nicht in unferer Gewalt, 
verfeste die Pfarrerin; wie viel hangt vom Körper 
b! wenn einem nicht wohl ift, iſt's einem überall 
nicht recht. — Ich geftand ihr das ein. Wir wollen 
es alfo, fuhr ic) fort, als eine Krankyeit anfehen, 
nd fragen, ob dafür Fein Mittel ift? — Das läßt 
ich hören, fagte Lotte: ich glaube wenigftens, daß 
iel von und abyangt. Ich weiß es an mir. Wenn 
mich etwas nedt, und mich verdrießlic machen w.ll, 
yring" ich auf, und fing’ ein Paar Contretaͤnze den 
arten auf und ab, gleich iſt's weg. — Das war's, 
as ich fagen wollte, verfegte ich: es ift mit der 
üblen Laune völlig, wie mit der Tragheit, denn cd 
ft eine Art von Traͤgheit. Unfere Natur haͤngt ſehr 
ayin, und doc, wenn wir nur einmal die Kraft 
haben, uns zu ermannen, geht ung die Arbeit friſch 
on der Hand, und wir finden in der Tätigkeit ein 
vahres Bergnügen. — Friederife war ſehr aufmerk 
fam, und der junge Menfc wandte mir ein: daß 
man nicht Herr über fi felbft fey, und am wenig— 
ften über feine Empfindungen gebicten köͤnne. — Es 
iſt hier die Frage von einer unangeneymen Empfinz 
dung, verfeste ich, die doch jcdermann gerae Ice 
iſt; und niemand weiß, wie weit feine Kräfte ge: 
ben, bis er fie verfuht yat. Gewiß, wer frank ift, 
wird bei allen Asrzten herum fragen, und die größ: 
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ten Nefignationen, die bitterften Arzeneyen, wird ex 
nicht abweifen, um feine gewuͤnſchte Geſundheit zu 
erhalten. Ich bemerite, daß der ehrliche: Alte: fein 
Gehör anfirengte, um an unferm Discurſe Theil zu 


nehmen; ich erhob die Stimme, indem ich die Rede 


gegen ihn wandte, Man predigt gegen fo viele La— 
fter, fagte ih: ich habe noch nie gehort, daß ma 
gegen die üble Laune vom Predigtſtuhle gearbeitet 
hätte. 9) — Das müffen die Stadtpfarrer thun, 
fagte er, die Bauern haben feinen böfen. Humorz 
doch konnte es auch zuweilen nicht fchaden, es ware: 
eine Lection für feine Frau wenigfteng, und für dem 
Herrn Amtmann. — Die Gefellfhaft late, und 
er. herzlich mit, bis: er in einen Huften verfieb der 
unfern Discurs eine Zeit ‚lang unterbrady; darauf 
denn der junge Menfch wieder das Wort naht 
Sie nannten den böfen Humor: ein Laſter; mich 
daucht, das iſt übertrieben. — Mit nichten, gab 
{ch zur Antwort, wenn das, womit: man fi felbfk 
und feinem Nacften fchadet, diefen Namen: vers 
dient. Iſt es nicht genug, daß wir einander nicht, 
gluͤcklich machen Eönnen, müffen wir auch noch eine 
ander das Vergnügen rauben, das jedes Herz fi 
manchmal gewähren kann? Und nennen Ste min. den 
Menfchen, der übler Laune ift, und fo brav dabei, 
fie zu verbergen, fie allein. zu tragen, ohne die Freu— 


*) Wir haben nun von Ravatern eine treffliche Predigt hie 


über, unter denen Über dad Buch Jongs. 
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e um fich her zu zerfiören! Oder, iſt ſie nicht viel: 
nehr ein innerer Unmuth über. unfere eigene Unwuͤr— 
igkeit, ein Mißfallen an ung felbit, das immer; mit 
inem Neide verknüpft iſt, der durch eine thörichte 
Sitelfeit aufgehetzt wird 2 Wir fehen glüdlihe Men: 
hen, die wir nicht. glüdlich machen, und das iſt uns 
tträglich. — Lotte lächelte mid) an, da fie die Be— 
jegung: fah, mit der ich redete, und eine Thrane 
n Friederikens Auge ſpornte mic fortzufahren. — 
Behe denen, faste ich, die fi der Gewalt bedienen. 
te. fie über, ein Herz haben, um ibm die einfachen 
renden zu rauben die aus ihm felbft hervorkeimen. 
Me Geſchenke, alle Gefälligkeiten der Welt, erſe— 
en nicht einen Augenblid Vergnügen an fichı felbft, 
en ung eine neidiſche Unbehaglichkeit unſers Ty— 
annen vergallt hat. 

Mein ganzes Herz war voll. in diefem Augenbli- 
e; die. Erinnerung fo manches Vergangenen drang- 
e fih an meine Seele, und die Thranen kamen 
nir in die Augen. 

Wer fich das nur taglid) fagte, rief ich aus, du 
ermaaft nichts auf deine Freunde, als ihnen ihre 
renden zu laffen, und ihr Glüd zu vermehren, in— 
em du es mitihnen genießeſt. Vermagſt du, wenn 
hre innere Seele von einer ängftigenden Leidens 
haft gequalt, vom Kummer. zerrüttet ift, ihnen 
inen Tropfen Linderung zu geben? 

Und wenn die legte, bangfte Krankheit dann über 
as Geſchoͤpf herfallt, das du in blühenden Tagen 





















wutergraben hat, und fie'nun da Liegt in dem er= 
baͤrmlichſten Ermatten, das Auge gefuͤhllos gen Hin- 
mei flieht, der Todesfhweiß auf der blafen Etirne 
abwechfelt, und du vor dem Bette fiehft wie ein Ber= 
dammter, in den innigſten Gefühl daß du nichts 
vermagft mit deinem ganzen Vermögen, und bie 
Angft dich inwendig Frampft, daß du alles hingeben 
möcteft, dem untergehenden Gefhöpfe einen Tro— 
pfen Stariung, einen Funken Muth einflöfen zu 
koͤnnen. 

Die Erinnerung einer ſolchen Scene, wobel ich 
gegenwaͤrtig war, fiel mit ganzer Gewalt bei dieſen 
Worten über mid). Ich nahm das Schnupftuc vor 
die Augen, und verlich die Gefellfchaft, und nur 
Lottens Stimme, die mir ricf; wir wollen fort! 
brachte mic) zu mir felbfi. Und wie fie mid auf: 
dem Wege fihalt, über den zu warmen Antheil an 
allen, und daß ich darüber zu Grunde gehen wuͤrde! 
daß ich mich fchonen ſollte! — D ber Engel! Um 
deinctwillen muß ich leben! 


Am 6. Juliud J 

Ste iſt immer um ihre ſterbende Freundin, und? 

iſt immer diefelbe, immer das gegenwärtige, holde 
Geſchoͤrf, das, we fie hinſieht, Schmerzen lindert 
und Gluͤckliche macht. Sie ging gefiern Abend mit 
Marianen und dem Fleinen Malchen ſpazieren; ich 
wußte es und traf fie an, und wir gingen zuſam— 

men. 
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ken, Nach einem Wege von anderthalb Stunden 
amen wir gegen die Stadf zurüdf, an den Brummen, 
ser mir fo wert), und nun taufendmal werther ift. 
otte ſetzte ſich aufs Mauerchen, wir ftanden vor ihr. 
ih ſah umher, ach! und die Zeit, da mein Herz 
o allein war, lebte wieder vor mir auf. Lieber 
zrunnen, fagte ich, feityer hab’ ich nicht mehr an 
Jeiner Kühle geruht, hab’ in eilendem Voruͤbergehn 
Ih manchmal nicht angefehn. — Ich blidte hinab, 
md fah, daß Malchen mit einem Glaſe Waffer fehr 
efchäftigt herauf ſtleg. — Ic fah’ Lotten an, und 
uͤhlte alles was ich an ihr habe. Indem kommt 
Malen mit einem Glaſe. Marlane wollt es ihr. 
Dnehmen: nein! vief das Kind mit dem füßeften 
fusdrude, nein, Lottchen, du ſollſt zuerſt trinken! — 
ch ward über die Wahrheit, über die Güte, womit 
e das ausrief, fo entzudt, daß ich meine Empfin: 
Jung mit nichts ausdruͤcken Eonnte, als ich nahm das 
Kind von der Erde, und Eüßte es lebhaft, Das ſo— 
eich zu fipreien und zu weinen anfing. — Sie 
aben übel gefhan, fagte Lotte. — Ich war betrof- 
en. — Komm, Malen, fuhr fie fort, indem fie 
18 bei der Hand nahm, und die Stufen hinab führte, 
a waſche Dich aus der frifhen Quelle, gefhwind, 
eſchwind, da thut's nichts — Wie id) fodaftand, und 
nfah, mit welcher Emfigfeit das Kleine mit feinen 
jaffen Haͤndchen die Baden rieb, mit welchem Glau— 
en, daß durd) die Wunderguelle alle Verunreinigung 
bgefpält, und die Schmach abgethan wirde, einen 
| Seerke’g Werte. XV] 8% & 
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haplihen Bart zu Friegen; wie Lotte fagte, es tft 
genug, und das Kind doc immer eifriger fortwufc, 
als wenn Biel mehr thate als Wenig. — Ich fage 


dir, Wilhelm, ich habe mit mehr Nefpect nie einer 


Taufhandlung beigewohnt — und als Lotte herauf | 


kam, hatte ich mich gern vor ihr niedergeworfen, wie 
vor einem Propheten, der die Schulden einer Nation 
weggeweiht hat. 


Des Abends Fonnte ich nicht umhin, Inder Freude 


meines Herzens den Vorfall einem Manne zu er: 
zählen, dem ih Menſchenſinn zutraute, weil er Ver— 


ftand hat; aber wie kam ih an! Er fagte, dag fey | 


fehr übel von Lotten geweſen; man folle den Kindern 


nichts weiß machen; bergleihen gebe zu unzapligen | 
Irrthuͤmern und Aberglauben Anlaß, wovor man die | 


Kinder frübzeitig bewahren muͤſſe. — Nun fiel mir 
ein, daß der Mann vor acht Tagen hatte 'taufen 
laſſen, drum ließ ich's vorbeigeyen, und blich in 
meinem Herzen der Wahrheit getreu: Wir follen es 
mit den Kindern machen, wie Gott mit ung, der 
ung am glüdlichfien macht, wenn er ung in freund: 
lichem Wahne fo hintaumeln laͤßt. 





Den s. Julius. 


Was man ein Kind iſt! Was man nach einem 
Blicke geizt! Was man ein Kind iſt! — Wir waren 
nach Wahlheim gegangen. Die Frauenzimmer fuh— 
ren hinaus, und während unſerer Spaziergänge 
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glaubte ich in Lottens fchwarzen Augen — Ich bin 
ein Thor, verzeih' mir’s! du follteft fie fehen, diefe 
Augen! — Daß ich furz bin (denn die Augen fallen 
mir zu vor Schlaf), fiehe, die Frauenzimmer fliegen 
ein, da ftanden um die Kutfche der junge W... Sel- 
ftadt und Audran und ih. Da ward aus dem 
Schlage. geplaudert mit den Kerlchen, die freilic; 
leicht und Lüftig genug waren. — Ich fuchte Lottens 
Augen; ad) fie gingen von einem zum andern! Aber 
1 auf mich! mich! mich! der ganz allein auf fie refig- 
JMnirt da ftand, fielen fie niht! — Mein Herz fagte 
ihr taufend Adien! Und fie fah mic nicht! Die Kut- 
che fuhr vorbei, und eine Thrane ftand mir im Auge. 
Sch fah ihr nad, und fah Lottens Kopfpus ſich zum 
Schlage heraus lehnen, und fie wandte fih um zu 
fehen, ah! nah mir? — Lieber! in diefer Ungewiß- 
beit fchwebe ich; dag ift mein Troft: Wielleicht hat 
fie fih nah mir umgefeyen! Vielleicht! — Gute 
Nacht! D was id) ein Kind bin! 


Am 10. Julius. 


"Die alberne Figur, die ic) mache, wenn in Ge- 
fellfhaft von ihr geſprochen wird, follteft du fehen! 
I Wenn man mich nun gar fragt, wie fie mir gefallt ?— 
Gefällt! Das Wort haffe ih auf den Tod. Was 
muß das für ein Menſch feyn, dem Lotte gefällt, 
I dem fie nicht alle Sinnen, alle Empfindungen aus— 
füllt! Gefaͤllt! Neulich fragte mid einer, wie mir 
Oſſian gefiele! 
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Amar. Julius. 

Frau M... ttfehr ſchlecht; ich bete für ihr Le— 
den, weil ich mit Lotten dulde. Sch feye fie. felten 
bei meiner Freundin, und heute hat fie mir einen 
wunderbaren Vorfall erzaͤhlt. — Der alte M... 
ift ein geigiger, rangiger Filz, der feine Frau im 
Leben was rechts geplagt und eingefchranft hat, doch 
bat fich die Fran immer durchzuhelfen gewußt. Vor 
wenigen Tagen, als der Arzt ihr das Leben abge- 
fprochen hatte, Tieß fie ihren Mann kommen (Lotte 
war im Zimmer), und redete Ihn alfo an: Sch muß 
dir eine Sache geſtehen, die nad) meinem Tode Ber- 
wirrung und Berdruß machen koͤnnte. Ich habe bie- 
her die Haushaltung geführt, fo ordentlid) und ſpar— 
fam als möglich: allein du wirft mir verzeihen, daß 
ich dich dieſe dreyßig Jahre hintergangen habe. Du 
beffimmteft im Anfange unferer Heirat) ein Gerin- 
ges für die Beftreitung der Küche und anderer haus: 
lichen Ausgaben. Als unſere Haushaltung ftarfer 
wurde, unfer Gewerbe großer, warft du nicht zu be— 
wegen, mein Wochengeld nad dem Verhaͤltniſſe zu 
vermehren; Fury du weißt, daß du in den Zeiten, 
da fie am größten war, verlangteft, ich ſolle mit fie= 
ben Gulden die Woche ausfommen. — Die habe 
ich denn ohne Widerrede angenommen, und mir den 
Ueberſchuß wöchentlich aus der Lofung geholt, da 
niemand vermuthete, daß die Frau die Eaffe beſtehlen 
würde. Ich habe nichts verfchwendet, und ware 
auch, ohne es zu befennen, getroft der Ewigkeit ent= 
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gen gegangen, wenn nicht diejenige, die nach mir 
das Hauswefen zuführen bat, ſich nicht zu helfen 
wiſſen würde, und du doch immer darauf beſtehen 
önnteft, deine erfie Frau fey damit ausgefommen, 

Sc) redete mit Lotten über die unglaubliche Vers 
ſpᷣlendung des Menſchenſinns, daß einer nicht arg- 
wohnen foll, dahinter müfe was anders fteden, wenn 
eins mit. jieben Gulden —5 wo man den Auf⸗ 


Am 15. Ju lius. 

Nein, ich betriege mich nicht! Sch. leſe in ihren 
chwarzen Augen wahre Theilnehmung an mir und 
einem Schickſal. Ja ich fühle, und darin darf ich 
meinem. Herzen trauen, daß fie — o darf ich, kann 
„Ib. den Himmel in diefen kyöark ausfpredhen? — 
upaß fie mich tiebt! 

n Mid, liebt! — Und wie wert) ich. mir felbft 
h erde, wie ich — dir darf ich's wohl fagen, du haft 


em fie mich liebt! 

Ob das Vermeſſenheit ift, oder Gefuͤhl des wah— 
Jen Verhaͤltniſſes? — Ich kenne den Menſchen nicht, 
on dem ich etwas in Lottens Herzen fuͤrchtete: und 
och — wenn fie von ihrem Braͤutigam ſpricht, mit 


kann für fo ctwas — wie ich mich ſelbſt anbete, ſeit— 
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Tolher Warme, folder Liebe von ihm ſpricht — da 
ift mir wie einem, der aller feiner Ehren und Würden 
entfest, und dem der Degen genommen wird. 





Am 16. Julius, 


Ach wie mir das durch alle Adern lauft, wenn 
mein Finger unverfebens den ihrigen berührt, wenn 
unfere Füße fih unter dem Tifhe begegnen! Ich 
ziehe zurüc, wie vom Feuer, und eine geheime Kraft 
zieht mic wieder vorwaͤrts — mir wird's fo ſchwind— 
lich vor. allen Sinnen — D! und ihre Unfchuld, ihre 
unbefangne Seele fühlt nicht, wie ſehr mich die 
kleinen Vertranlichkeiten peinigen! Wenn fie gar im 
Gefprach ihre Hand auf die meinige legt, und im 
ntereffe der Unterredung naher zu mir rüdt, daß 
der himmliſche Athem ihres Mundes meine Lippen 
erreichen Fann. — Ich glaube zu verfinfen, wie vom 
Wetter geruͤhrt. — Und, Wilhelm! wenn ich mid 
jemals unterftehe, diefen Himmel, diefes Vertrauen 
— Du verftehft mih. Nein, mein Herz ift fo ver: 
derbt nicht! Schwah! ſchwach genug! — Und tft 
das nicht Verderben? 

Sie ift mir heilig. Alle Begier ſchweigt in ihrer 
Gegenwart. Ich weiß nie wie mir ift wenn ich bei 
ihr bin; es ift, als wenn die Seele ſich mir in allen 
Nerven umkehrte. — Sie hat eine Melodie, 
die fie auf dem Klaviere fpielet mir der Kraft eines 
Engels, fo fimpel und fo geiftvoll ! Es ift ihr Leib: 
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Alled, und mich ſtellt es von aller Pein, Verwirrung 
(land Grillen her, wenn fie nur die erfte Note davon 
greift. 

Kein Wort von der alten Zauberfraft der Muſik 
ft mir unwahrſcheinlich. Wie mic ber einfache 
Sefang angreift! Und wie fie ihn anzubringen weiß, 

Joft zur Seit, wo ich mir eine Kugel vor den Kopf 
Iſchießen möd;te! Die Srrung und Finfiernig meiner 
Seele zerfireut fih, und ich athme wieder freier. 


Am 18. Julius. 


Wilhelm, was iſt unſerem Herzen die Welt ohne 
2icbe! Was eine Zauberlaterne iſt ohne Licht! Kaum 
bringſt du das Lampdjen Hinein, fo ſcheinen dir die 
bunteſten Bilder an deine weiße Wand! Und wenn's 
nichts ware, ald das, als vorübergegente Phanto— 
lme, fo macht's doch immer unfer Glüd, wenn wir 
Awie friſche Jungen davor ſtehen, und uns über die 
Wundererſcheinung entzüden. Heute fonnte ich nicht 
zu Lotten, eine unvermeidliche Geſcllſchaft hielt mic) 
ab. Was war zu thun? ich ſchickte meinen Diener 
hinaus, nur um einen Menfchen um mic zu haben, 
Ider ihr heute nahe gekommen ware. Mit welcher 
MUngceduld ich ihn erwartete, mit welcher Freude ich 
ulyn wieder ſah! Ich hatte iyn geen bei'm Kopfe ge- 
„nommen und gekuͤßt, wenn ich mid nicht geſchaͤmt 
hatte. 
JMan erzaͤhlt ven dem Bononifchen Eteine, daß 


| 
t 
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er, wenn man ihn in. die Sonne legt, Ihre Strahlen 
anzieyt, und eine Weile bei Nacht leuchtet. So war 
mir's mit dem Burfchen. Das Gefühl, daß ihre Au— 
gen auffeinem Gefichte, feinen Baden, feinen Rod- 
nöpfen, und dem Kragen am Suͤrtout geruht hat: 
ten, machte mir das alles fo heilig, fo werth! Sch 
haͤtte in dem Augenblick den Zungen nicht um taufend 
Thaler gegeben. Es war mir fo wohl in feiner 
Gegenwart. — Bewahre dich Gott, daß du darüber 
lacheſt. Wilhelm, find das Phantome, wenn eg 
ung wohl ift 2 


Am 48. Fulins. 
Sch werde fie ſehen! ruf ich morgens aus, wenn 
ih mid) ermuntere, und mit aller Keiterfeit: der 
ſchoͤnen Sonne entgegen blicke; ic werde fie ſehen! 
Und da habe ich- für den ganzen Tag feinen Wunſch 
weiter, Alles, alles verſchlingt ſich in dieſer Ausſicht. 


Am 20. Julius. 


Eure Idee will noch nicht die. meinige werden, 
daß ich mit dem Geſandten nach "** gehen ſoll. Ich 
liebe die Subordination nicht fehr, und wir, willen 
alle, daß der Mann noch dazu ein widriger Menſch 
ift. Meine Mutter möchte mic gern in Activitaͤt 
haben, ſagſt du: das hat mich zu lachen gemacht, 
Bin ich, jest nicht auch activ? und iſtis im Grunde 
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nicht. einerlei,. ob ih Erbfen zahle, oder Linfen ? 
Alles in der Welt lauft doch auf eine Lumpercy 
binaus, und ein Menſch, der um anderer willen, ohne 
daß es feine eigene Leidenfchaft, fein eigenes Be— 
duͤrfniß iſt, ſich um Geld, oder Ehre, oder fonft 
was nbarbeitet, ift immer ein Thor. 





— — Er OD — 


Am 24. Julius. 


Da dir fo fehr daran gelegen ift, daß ich mein 
Zeichnen nicht vernachläffige, möchte ich Lieber die 
ganze Sache übergehen, als dir fagen, daß zeityer 
wenig gethan wird. 

Noch nie war ich glüdlicher, noch nie war meine 
] Empfindung an der Natur, bis auf's Steinden, auf's 
I Sraschen herunter, voller und inniger;z und dod — 
Sch weiß nicht, wie ich mich ausdrüden foll, meine 
vorftellende Kraft ift fo ſchwach, alles ſchwimmt und 
fhwanft fo vor meiner Seele, das Ic, feinen Umriß 
paden kann; aber ic, bilde mir. ein, wenn ic Thon 
hätte, oder Wachs, fo wollte ich's wohl heraus bil— 
den. Ich werde auch Thon nehmen, wenn’s langer 
wahre, und kneten, und follten’s Kuchen werden. 

Lettens Portrait habe Ich dreymal angefangen, 
I und habe mich dreymal proftituirt, das mid um fo 
| mehr verdricht, weil ich vor einiger Zeit ſehr gluͤck— 
I lich im Treffen war. Darauf habe id) denn ihren 
Schattenriß gemacht, und damit foll mir gnügen. - 


— — — 


— — 


—— er 
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Am 26. Iuliut, 


Ja, liche Lotte, Ich will all: beforgen und be= | 
ttellen; geben Sie mir nur mehr Aufiräge, nur redit 
oft. Um eing bitte ih Sie: keinen Sand mehr auf 
die Zettelchen, die Cie mir füreiben. Hzute führte 
ih es ſchnell nach der Lippe, und die Zayne Eniflers 
ten mir, 


Am 26. Julius. 


Ich habe m’r ſchon manhmal vorgononmen, fie 
nicht fo oft zu feyen. Im wor das halten koͤnnte! 
Ale Tage unterlieg' ich der Verſuchung, und vir- 
ſpreche mir heitig: morgen willft du cinmal weg— 
bleiben; und wenn der Morgen kommt, finde ich 
doch wieder eine unwiderſtehliche Urſache, und ehe 
ih mich's verſehe, bin ich bei ihr. Entweder ſie 
hat des Abends geſagt: Sie kommen doch mer— 
gen? — Wir koͤnnte da wegbleiben? Oder fie gibt mir 
einen Auftrag, und ic finde ſchicklich, ihr felbft die 
Antwort zu Eringen; oder der Tag iſt gar zu fhon, 
ic) geye nah Wahlheim, und wenn id) nun da bin, 
iſt's nur noch eine Halbe Stunde zu ihr! — Id) bin 
zu nahe in der Atmoſphaͤre — Zud! fo bin id) dort, 
Meine Großmutter hatte ein Maschen vom Mag— 
netenberg: die Schiffe, die zu naye Famen, wurden 
auf einmal alles Eiſenwerks beraubt, die Nagel flo— 
gen dem Berge zu, und die armen Elenden ſcheiter— 
ten zwifshen den über einander ftürgenden Briterm 


—— —ñ —ñ 
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Am 50. Julius, 
Albertiftangelommen, und ich wirde gehen; und 


wenn er der bejte, der edelfte Menſch wäre, unter. 


den ich mich in jeder Betrachtung zu ftellen bereit 
wäre, fo waͤr's unerträglich, Ihn vor meinem Ange- 
ſicht im Beſitz fo vieler Vollkommenheiten zu fehen. 

— Bells! — Genug, Wilhelm, der Bräutigam iſt 
da! Ein braver lieber Mann, dem man gut feyn 
muß. Glüdliher Weife war ich nicht bei'm Em: 
vfange! Das hatte mir das Herz zerriffen. Auch 
Hit er fo ehrlich, und hat Kotten in meiner Gegen 
wart noch nicht ein einzigmal gefüßt. Das Lohn’ 
ihm Gott! Um des Refpscts willen, den er vor dem 
Maͤdchen hat, muß ich ihn lieben, Er wilf mir 
wohl, und ich vermuthe, das ift Lottens Werk mehr, 
als feiner eigenen Empfindung:.denn darin find die 
Weiber fein, und haben Recht; wenn fie zwey Ver— 
ehrer in gutem Vernehmen mit einander erhalten 
koͤnnen, iſt der Vortheil immer ihr, fo felten es 
auch angeht. 

Indeß kann ich Alberten meine Achtung nicht ver— 
sagen. Seine gelaffene Außenfeite ftiht gegen die 
Unruhe meines Charakters fehr lebhaft ab, die ſich 
nicht verbergen laßt. Er hat viel Gefühl, und weiß 
N was er an Lotten hat. Er fcheint wenig üble Laune 

zu haben, und du weißt, das ift die Sünde, die ich 
F ärger haſſe am Menſchen, als alles andere. 

Er halt mic für einen Menfchen von Sinn; und 

meine Andanglichkeit an Zotten, meine warme Freu— 
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de, die ich an allen ihren Handlungen habe, ver: 
mehrt feinen Triumph, und cr liebt fie nur. deito 
mehr, Db.cr fie nicht manchmal mit Feiner Eifer- 
füchteley peinigt, das laſſe id) dahin geftellt ſeynz 
wenigfiens wird’ ich, an feinem Platze nicht ganz. 
fiher vor. diefem Teufel bleiben. 


Dem fey nun wie ihm wolle! meine Freude, bei 
Lotten zu. ſeyn, ift hin. Soll ic das Thorheit nen— 
nen oder Verblendung? — Was braucht's Namen? 
Erzaͤhl die Sache an fih. — Ic wußte alles, was | 
ich jest weiß, ehe Albert Fanız id) wußte, daß ich. 
feine Pratenfion an fie zu machen hatte, machte auch 
keine — das heißt, in fo fern es möglich ift, bei ſo 
viel Lichenswürdigfeit nicht zu begehren — und jest 
macht der Frase große Augen,. da der Andere nun 
wirklich kommt, und ihm das Madchen wegnimme: 


Ich beige die Zahne auf einander, und fpotte 
derer doppelt und dreyfach, die fagen Fünnen, id} 
follte mid) refigniren, und weil cs nun einmal nicht 
anders ſeyn fünnte — Schafft mir dieſe Strohmaͤn— 
ner vom Halfe! — Ich laufe in den Waldern herz 
um, und wenn ich zu Lotten Eomme, umd. Albert. bei 
ihr fist im Garten unter der Laube, und ich nicht 
weiter kann, fo bin ich ausgelafen naͤrriſch, und 
fange viel vorwirrtes Zeug an. — Um. Gottes: wil- 
len, fagte mir Lotte heut, ich bitte Sie, feine Sce— 
ne, wie die von geftern Abend! Sie find fürdter- 
li, wenn Sie fo Luftig find. — Unter und, ich 
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paſfe die Zeit ab, wenn er gu thun hat; wutfh "bin 
fc draus, und da tft mirssimmer wohl, wenn ich 
fie’ allein finde. 


Ans. Auguſt. 
Ich bitte dich, Lieber Wilhelm, es war gewiß 
nicht auf dich geredt, wenn ich die Menfchen uner— 
‚I eraglich fehalt, Die von ung Ergebung in unvermeid- 
‚liche Schiefale fordern. Ich dachte wahrlich nicht 


daran, daß du von ähnlicher Meinung feyn- Fönnteft. 
‚hund im Grunde haft du Recht. Nur eing, mein 





WBeſter! In der Welt iſt es ſehr ſelten mit dem 
Entweder Dder getyanz die Empfindungen und 
Handlungsweifen fchattiren fic fo mannichfaltig, als 
Abfalle zwifchen einer Habichts- und Stumpfnafe 
find. 

Du wirſt mie alfo nicht übel nehmen, wenn 
ich dir dein ganzes Argument einraume, und mic 
doch zwifhen dem Entweder Oder durchzuſteh— 
len fuche. 

Entweder, fagft du, haft du Hoffnung auf Lot— 
ten, oder du haft feine. Gut! im erften Fall fuche 
fie durchzutreiben, ſuche die Erfüllung deiner Wuͤn— 
Iſche zu umfaffen: im anderen Fall ermanne dic, 
und fuche einer elenden Empfindung los zu werden, 
‚ Bdie alle deine Krafte verzehren muß — Befter! das 

Fift wohl gefagt, und — bald gefagt. 
Und Fannft tu von dem Ungluͤcklichen, deſſen 
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geben unter einer fchleichenden Krankheit unaufhalt: 
fam allmählich abftirbt, Eannft du von -iym verlan— 
gen, er folle durd) einen Dolchſtoß der Qual auf ein 
mal ein Ende machen? Und raubt das Uebel, das 
ihm die Kräfte verzehrt, ihm nicht auch zugleich den 
Muth, fih davon zu befreien? 

Zwar Eonnteft du mir mit einem verwandten 
Sleihnife antworten: Wer ließe fih nicht lieber 
- den Arnı abnehmen, ale daß er durd) Zaudern und 
Zagen fein Leben aufs Spiel feste? — Sch weiß 
nicht! — und wir wollen uns nicht in Gleichniffen her— 
umbeigen. Genug — Sa, Wilhelm, ic habe manch— 
mal ſo einen Augenblic auffpringenden, abfchütteln- 
den Muths, und da — wenn ich nur wüßte wohin? 
ich ginge wohl. 


Abends. 


Mein Tagebuch, das ich ſeit einiger Zeit vernach— 
laͤſſiget, fiel mir heut wieder in die Haͤnde, und ich 
bin erftaunt, wie ich fo wiffentlih in das alles, 
Schritt vor Schritt, hinein gegangen bin! Wie id 
über meinen Zuftand immer fo Elar gefehen, und 
doc gehandelt habe, wie ein Kind; jest noch fo Flar 
feye, und es nod) feinen Anfchein zur Befferung hat. 


Am 10. Auguſt. 


Sch rönnte das beſte glüdlichfte Leben führen, 
wenn ic) nicht ein Thor wäre. So ſchoͤne Umftande 
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Avereinigen ſich nicht leicht, eines Menſchen Seele 
lau ergetzen, als die find, in denen ich mic jest be— 
Afinde. Ach fo gewiß iſt's, daß unfer Herz allein 
fein Gluͤck macht. — Ein Glied der liebenswuͤrdig— 
Aſten Familie zu feyn; von dem Alten geliebt zu 
werten, w.e ein Sohn; von den Kleinen, wie ein 
MVater; und von Lotten! — dann der eürliche Al- 
Abert, der durd Feine launifhe Unart mein Gluͤck 
Aſtoͤrt; der mich mit herzlicher Freundſchaft umfaßt; 
dem ich nad) Kotten das Lebſte auf der Welt bin! — 
Wilhelm, es ift eine Freude uns zu hören, wenn 
Awir fpazicren gehen, und ung einander von Lotten 
Aunterhalten: es ift.in der Welt nichts lächerlicherg 
erfunden worden, als diefes Verhaͤltniß, und doc 
kommen mir oft darüber die Thranen in die Augen. 

Wenn er mir von ihrer rechtfchaffeen Mutter 
erzaölt: wie fie auf ihrem Todbette Lotten ihr Haus 
und ihre Kinder übergeben, und ihm Lotten anbe- 
% foylen hate; wie feit der Zeit ein ganz anderer Geift 
4 Rıtten belebt habe; wie fie, in der Eorge für ihre 
Wirtyſchaſt, und in dem Ernfie, eine wahre Mutter 
4 geworten; wie fein Augenblick ihrer Zeit ohne thd- 
. tige Liche, ohne Arbeit verfirichen, und dennod) ihre 
Munterkeit, ihr leichter Sinn fie nie dabei verlaffen 
hate, — Ich gehe fo neben ihm bin, und pflüde 
Dlumen am Wege, füge fie ſehr forgfaltig in einen 
Etrauß, und — werfe fie in den vorüber fließenden 
Strom, und fee innen nach, wie fie leife hinunter 


wallen. — Sch weiß nicht, ob ich dir gefchrieben 


64 


Habe, daß Albert hier bleiben, und ein Amt mit 
einem artigen Ausfommen vom Hofe erhalten wird, 
wo er ſehr beliebt ift. Sn Ordnung und Emſigkeit 
in Gefchaften habe ich wenig feines Gleichen gefehen. | 






Am a2. Auguſt. 

Gewiß, Albert iſt der beſte Menſch unter dem 
Himmel. Ich habe geſtern eine wunderbare Scene 
mit ihm gehabt. Ich kam zu ihm, um Abſchied von 
ihm zu nehmen; denn mic wandelte die Luſt an, 
in’s Gebirge zu reiten, von woher ich dir auch jetzt 
fchreibe, und wieich in der Stube auf und ab gehe, 
fallen mir feine Viftolen in die Augen. Borge mir NR 
Piſtolen, fagte ich, zu meiner Reiſe. Meinetwegen, 
fagte er, wenn du dir die Mühe nehmen willſt, ff e| 
zu laden; bei mir bangen fie nur pro forma. Ki 
nabm eine herunter, und er fuhr fort! Seit mir 
meine Borficht einen fo unartigen Streich geſpielt 
hat, mag ich mit dem Zeuge nichts mehr zu thun 
haben. — ch war neugierig, die Gefchichte zu wiſ⸗ 
fen. — Sch hielt mich, erzahlte er, wohl ein Bier- 
teliahr auf den Lande bei einem Freunde auf, hatte 
ein Paar Terzerolen ungeladen, und fchlief ruhig. 
Einmal an einem regnichten Nachmittage, da ich 
müßig fise, weiß ih nicht, wie mir einfällt: wir 
koͤnnten überfallen werden, wir könnten die Terzero— 
len nöthig haben, umd koͤnnten — du weißt ja, wie 
das iſt. — Ich gabfie dem Bedienten, fie zu putzen 
und 
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und zu laden; und den dahlt mit den Madchen, will 
fie erfchreden, und Gott weiß wie, das Gewehr geht 
ſos, da der Ladſtock nody drin ſteckt, und fchleßt den 
Ladſtock einem Mädchen zur Maus: herein an der 
rechten Hand, und zerfhlägt ihr den Daumen. Da 
atte ich Das Lamentiren, und die Eur zu bezahlen 
ben: drein, und ſeit der Zeit laſſ' ich alles Gewehr 
geladen. Lieber Schaß, was tft Vorſicht? Die 



















weißt du, daß ich den Menſchen fehr lieb: habe bis 
uf feine Zwar; denn verfteht ſich's nicht von felbit, 
Paß jeder. allgemeine Sas Ausnahmen leidet?! Aber 
o rechtfertig iſt der Menſch! wenn er glaubt, etwas 


short er dir nicht auf zu limitiren, zu modificiren, 
And ab und zu zu thun, bis zuletzt gar nichts mehr 
‚ln der Sache ift. Und bei diefem Anlaß kam er fehr 
ief in Text: ich hörte endlich gar nicht weiter auf 
Ihn, verfiel in Grillen, und mit einer auffallenden 


Indem er mir die Piftole herabzog, was fol das? — 
Ste iſt nicht geladen, fagte ih. — Undaud fo, was 
h oll's? verfepte er ungeduldig. Sch kann mir nicht 
# sritellen, wie ein Menfch fo thöricht feyn Fann, ſich 
‚gu erfchießen; der bloße Gedanfe erregt mir Wider: 
silfen. 

Daß ihr Menfchen, rief ih aus, um von einer 
Sache zu reden, gleich fprehen müßt: dad iſt thoͤ⸗ 
Soethe's Werke. XVI. Bd. 5 
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richt, das iſt Flug, das ift gut, dasift boͤs! Und was 
will das alles heißen? Habt ihr deswegen die innern 
Berhältniffe einer Handlung erforfcht? wißt ihr mir 
Beſtimmtheit die Urfachen zu entwideln, warum fie 
gefchah, warum fie gefhehen mußte? Hattetihr dag, 
ihr würdet nicht fo eilfertig mit euren Urtheilen feyn. 

Du wirft mir zugeben, fagte Albert, daß gewiffe 
Handlungen Lafterhaft bleiben, fie mögen gefhehen, 
aus welchem Beweggrunde fie wollen. 

Ich zudte die Achfeln, und gab'sihm zu. Doch, 
mein Lieber, fuhr ich fort, finden fih auch hier einige! 
Ausnahmen. Es ift wahr, der Diebftahl ift ein 
gafter: aber der Menfch, der, um fih und die Sei— 
nigen vom gegenwärtigen Hungertode zu erretten, 
auf Raub ausgeht, verdient der Mitleiden oder 
Strafe? Wer hebt den erften Stein auf gegen den 
Ehemann, der im geredten Zorne fein untreues 
Weib und ihren nihtswärdigen Verführer aufop— 
fert? gegen das Mädchen, das In einer wonnevol: 
fen Stunde ſich in den unaufyaltfamen Freuden derj 
Liebe verliert ? Unfere Geſetze felbft, diefe kaltbluͤtigen 
Pedanten, laſſen ſich rühren, und halten ihre Strafe 
zuruͤck. 

Das iſt ganz anders, verſetzte Albert, weil ein 
Menſch, den ſeine Leidenſchaften hinreißen, alle 
Beſinnungskraft verliert, und als ein Trunkener, 
als ein Wahnſinniger angeſehen wird. 

Ach ihr vernünftigen Leute! rief ich laͤchelnd aus. 
Leidenfchaft! Trunfenheit! Wahnſinn! Ihr ſteht fe 
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elaffen, fo ohne Theilnehmung da, ihr ſittlichen 
Nenfchen! fcheltet ven Trinfer, verabfcheut den Un— 


ott, wie der Pharifaer, dag er euch nicht gemacht 
Dat, wie einen von diefen. Sch bin mehr als ein- 
al trunfen gewefen, meine Leidenfchaften waren. 
ie weit vom Wahnfinn, und beides reut mich nicht: 
enn ich habe in meinem Maße begreifen Lernen,. 
ie man alle außerordentliche Menfchen, die etwas 
toßes, etiwas unmöglichfcheinendes wirkten, von jeher 
Mir Trunkene und Wahnfinnige ausfchreien mußte, 
Aber auch im gemeinen Leben ift’8 unertraͤglich, 
aft einem jeden bei halbweg einer freien, edlen, un- 
twarteten That nachrufen zu. hören: der Menſch 
trunfen, der ift narrifh! Schamt euch, ihr Nuͤch 
rnen! Schamt euch ihr Weifen! 

Das find nun wieder von deinen Grillen, ſagte 
Ibert. Du uͤberſpannſt alles, und haft wenigftene- 
ter gewiß Unrecht, dag du den Selbftmord, wovon. 
st die Rede ift, mit großen Handlungen vergleichft, 
a man es doch für nichts anders, als eine Schwaͤche 
alten Fann. Denn freilich ift es leichter zu frerben, 
[8 ein qualvolles Leben ftandhaft zu ertragen. 

Sch war im Begriff abzubrechen; denn fein Argu— 
ent bringt mich fo aus der Faffung, als wenn einer 
It einem unbedeutenden Gemeinfpruche angezogen. 
mmt, wenn id) aus ganzem Herzen rede, Doc 
fte ich mich, weil ich's ſchon oft gehört, und mich 
ter darüber geärgert hatte, und verfekte ihm mit 
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einiger Lebhaftigkeit: Du nennſt das Schwaͤche? Ich 

bitte dich, laß dich vom Anſcheine nicht verführen. 

Ein Volk, das unter dem unertraͤglichen Joch eines 
Tyrannen ſeufzt, darfſt du das fchwacd heißen, wenn 
es endlich aufgaͤhrt, und ſeine Ketten zerreißt? Ein 
Menſch, der uͤber dem Schrecken, daß Feuer ſein 
Haus ergriffen hat, alle Kraͤfte geſpannt fuͤhlt, und 
mit Leichtigkeit Laſten wegtraͤgt, die er bei ruhigem 
Sinne kaum bewegen kann; einer, der in der Wuth 
der Beleidigung es mit Sechſen aufnimmt, und ſie 
überwältigt, find die ſchwach zu nennen? Und, mein 
Guter, wenn Anſtrengung Staͤrke iſt, warum ſoll 
die Ueberſpannung das Gegentheil ſeyn? — Albert 
ſah mich an, und ſagte: Nimm mir's nicht übel, || 
die Beifpiele, die du da gibſt, Tcheinen hieher gar 
nicht zu gehören. — Es may feyn, fagteihz man) 
hat mir ſchon dfterd vorgeworfen, daß meine Com— 
binationsart manchmal an Radotage graͤnze. Laßt 
ung denn fehen, ob wir ung auf eine andere Weife 
















inag, der ſich entfchließt, die fonft angenehme Bürde 
des Lebens abzuwerfen. Denn nur in forfern wir 


reden. 

Die menfohlihe Natur, fuhr ich fort, hat ihre 
Gränzen: fiefann Freude, Keid, Schmerzen, bisaufl 
einen gewiffen Grad ertragen, und geht zur Grunde; 
fobald der uͤberſtiegen iſt. Hier iſt alſo nicht dich, 
Frage, ob einer ſchwach oder ſtark ift ? ſondern ob exli, 
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das Mas feinesLeidensausdauren kann? es mag nun 
Moraliſch oder koͤrperlich ſeyn: und ich finde es eben 
v wunderbar zu ſagen, der Meuſch iſt feige, der ſich 
Das Leben nimmt, als es ungehoͤrig ware, den einen 
Feigen. zu nennen, der an, einem,bösartigen Fieber 
Mtirbt. 
1 Parador!’ ſehr paradoxl rief Albert aus. — 
Micht To fchr, als du denkſt, verſetzte ich. Du gibft 
min zu, wir nennen das ‚eine Krankheit; zum Tode, 
wodurch Die Natur fo angegriffen wird, daß theils 


yerden, daß fie fihhnicht wieder -aufzuhelfen, durd) 
Heine -glüdliche Nevolution den gewöhnlichen Um: 
Jauf des Lebens wieder herzuſtellen faͤhig iſt. 

J Nun, mein Lieber, laß uns des auf den Geiſt 
inwenden. Sieh den Menſchen an in feiner Einge- 
Uſchraͤnktheit, wie Eindrüde auf. ihn wirken, Ideen 
ich bei ihm feſtſetzen, bis endlich eine wachſende 
Meidenſchaft ihr aller ruhigen Sinneskraft beraubt, 
und ihn zu Grunde richtet. 

Vergebens, daß der gelaſſene, vernuͤnftige Menſch 
Pen Zuſtand eines Ungluͤcklichen uͤberſieht, vergebens, 
daß er ihm zuredet! Eben ſo wie ein Geſunder, der 
um Bette des Kranken ſteht, ihm von feinen Kraf- 
uen nicht das-geringfte einflögen Fann. 

1 Alberten- war das zu-allgemein geſprochen. Ich 
erinnerte ihre an ein Maͤdchen, das -man.vor weni— 
Mer Zeit im Waffer toöt gefunden, und wiederholte ihm 
Ihre Geſchichte. — Ein gutes Geſchoͤpf, das in dem 





‘weiter Feine Ausficht von Vergnügen Eannte, ald 


Herzlichften Antheils manchen Stunde überden Anlaf 
eines Gezanfes, einer üblen Nachrede, mit einer 


pfen Bewußtfeyn, in einem Vorgefuͤhl alfer Freu: 
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engen Kteife häuslicher Befchäftigungen, wöchent: 
licher beftimmter Arbeit, herangewachfen war, das 


etwa Sonntags In einem nad) und nad) zufammen: 
geſchafften Putz mit ihres Gleichen um die Stadt 
fpazieren zu gehen, vielleicht alle hohe Fefte einmal 
zu tanzen, und übrigens mit aller Lebhaftigkeit dee 


Nachbarin zu verplaudern — Deren feurige Natur 
fuͤhlt num endlich innigere Bedürfniffe, die durd 
die Schmeicheleyen der Manner vermehrt werden: 
ihre vorigen Freuden werden ihr nad und nach un— 
ſchmackhaft, bis fie endlich einen Menfchen antrifft,| 
zu dem ein unbefanntes Gefühl fie unwiderſtehlich 
hinreißt, auf don fie num-alfe ihre Hoffnungen wirft, 
die Welt rings um fich vergißt, nichts hoͤrt, nichtel 
ſieht, nichts fühlt, als ihn, den Ginzigen, ſich nun 
fehnt nach ihn, dem Ginzigen. Durd) die leerer 
Vergnuͤgen einer unbeftandigen Eitelkeit nicht ver: 


die Gewißheit aller Hoffnungen verfiegelt, Fühnel! 
Liebfofungen, die ihre Begierden vermehren, um: 
fangen ganz ihre Seele; fie fehwebt in einem dumal! 
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ohne Sinne, fteht fie vor einem Abgrunde; alles iſt 

Finfterniß um fie her, feine — kein Troſt, 
Meine Ahnung! denn der hat ſie verlaſſen, in dem fie 
ein ihr Daſeyn fuͤhlte. Sie ſieht nicht die weite 
Welt, die vor ihr liegt, nicht die Vielen, die ihr 
Den Verluſt erſetzen koͤnnten, fie fuͤhlt ſich allein, 
verlaffen von der Welt — und blind, in die Enge 
Pepreßt von der entfeglichen Noth ihres Herzeng, 
ſtuͤrzt fie fih hinunter, um in einem rings umfangen- 
pen Tode alle ihre Qualen zu erftiden. — Gieh, 


nd fag’, tft das nicht der Fall der Krankheit? Die 
Natur findet feinen Ausweg. aus dem Labyrinthe 
Per verworrenen und widerfprechenden Kräfte, und 
der Menfch muß fterben. 

Wehe dem! der zufehen und fagen koͤnnte: Die 
LThöoͤrin! Hätte fie gewartet, hätte fie die Zeit wir- 


et, bis feine Krafte fih erholt, feine Säfte ſich 
erbeffert, der Tumult feines Blutes ſich geleget' 
Matten: alles wäre gut gegangen, und er lebte big 
auf den heutigen Tag. 

Albert, dem die Vergleichung noch nicht anſchau— 


— 
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lich war, wandte noch einiges ein, und unter andern 
ich hatte nur von einem einfaltigen Mädchen:gefpre: 
chen: wie aber ein Menſch von Verſtande, der nicht 
fo eingefhranftfey, der mehr Ber er überfehe, 
zu entfhuldigen ſeyn möchte, koͤnne er nicht begrei— 
fen. — Mein Freund, rief ich aus, der Menſch iſt 
Menfh, und das bifhen Verftand, das einer 
haben mag, fümmt wenig oder nicht in Anſchlag 
wenn Leidenfchaft wüthet, und die Grangen der 
Menfchheit einen drangen. Vielmehr — Ein van) 
dermal davon, fagte ih, und griff nad meinem: 
Hute. O mir war das Herz fo voll, — uud wir 
gingen aus einander, ohne einander verftanden zw. | 
haben. Wie denn auf diefer Welt keiner leicht den | 
andern verfichk, 


— — — — —— 


Am 45. Auguſt. 

Es iſt doch gewiß, daß in der Welt den Menſchen 
nichts nothwendig macht, als die Liebe, Ich fuͤhls 
an Lotten, daß ſie mich ungern verloͤre, und die 
Kinder haben keinen andern Begriff, als daß ich 
immer morgen wieder kommen wuͤrde. Heute war 
ih hinaus gegangen, Lottens Klavier zu immens | 
denn dte Kleinen verfolgten mid) um ein Maͤhrchen, 
und Lotte fagte felbft, ich -follte- ihwen den Bien 
thun. Ich ſchnitt ihnen das Abendbrot, das fie num 
fo gern von mir als von Lotten annehmen, und er⸗ | 
zählte ihnen das Hauptſtuͤckchen von der Prinzeflin, - 


i | 
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die von Handen!bedient wird. Ich lerne’ viel dabei, 
dns werfichte ich dich, und ich bin erftaunt, was es 
auf ſie fuͤr Eindruͤcke macht. Weil ich manchmal 
einen Incidentpunkt erfinden muß, den ich beim 
zweyten mal vergeſſe, ſagen ſie gleich, das vorigemal 
war’ e8 anders geweſen, fo daß ich mic) jest übe, 
fie unveränderlich in einem fingenden Sylbenfall an 
einem Schnuͤrchen weg zu reeitiven. Ich habe dar- 
aus gelernt, wiesein Autor durch eine zweyteverans 
derte Ausgabe feiner Gefchichte, und wenn fie poe= 
tiſch noch fo beffer geworden ware, notöwendigfeinem 
Bude fchaden muß Der erſte Eindrud findet 
uns willig, und der Menfch ift gemacht, daß man 
ihn das Abenteuerlichfte überreden Fannz  dası af: 
tet aber auch gleich fo -feit, und wehe dem, Der es 
wieder ausfrasen und -austilgen will! 


ar == 
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Am ıs. Auguſt. 


Mufte denn das ſo fenn, daß das, was dee 
Menſchen Glüsfeligfeit macht, wieder die Quelle 
feines Elendes würde ? 

Das volle, warme Gefühl meines Herzens an 
der lebendigen-Natur, das mid) mit ſo vieler Won— 
ne überftrömte, das rings umher die Welt mir zu 
einem. Paradiefe fchuf, wird ‚mir jetzt zu einem un— 
ertraͤglichen Peiniger, zu einem qualenden Geift, 
der mich. auf, alten Wegen verfolgt. Wenn ich fonft 
om Felſen über den Fluß bis zu jenen Hügeln das 
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fruchtbare Thal überfchaute, und alles um mic her 


feimen und quellen fab; wenn ich jene Berge, vom | 


Fuße bis zum Gipfel, mit hohen dichten Bäumen be— 
fleidet, jene Thaler in ihren mannichfaltigen Kruͤm— 
mungen von den lieblichften Wäldern befchattet fah, 
und der fanfte Fluß zwiſchen den liſpelnden Rohren 
dahin gleitete, und die lieben Wolfen abſplegelte, 
die der fanfte Abendwind am Himmel berüber wieg- 
te; wenn ich dann die Vögel um mic den Wald 
beleben hörte, und die Millionen Muͤckenſchwaͤrme 
im Testen rothen Strahle der Sonne muthig tanze 
ten, und ihr lester zudender Blic den fummenden 
Käfer aus feinem Grafe befreite; und das Schwir- 
ren und Weben um mich her mic auf den Boden 


aufmerffam machte, und das Moos, das meinem | 


harten Felfen feine Nahrung abzwingt, und dad Ge— 
nifte, das den duͤrren Sandhuͤgel hinunter wacft, 
mir das innere, glühende, heilige Leben der Natur 
eröffnete: wie faßte ich das alles in mein warmes 
Herz, fühlte mid in der überfliefenden Fülle wie 
vergöttert, und die herrlichen Geftalten der unend- 
lihen Welt bewegten fich allbelebend in meiner See- 
fe. Ungeheure Berge umgaben mich, Abgründe la= 
gen vor mir, und Wetterbache ftürzten herunter, die 
Flüffe frömten unter mir, und Wald und Gebirg 


erklang; und ich fah fie wirken und fchaffer im ein- 
ander in den Tiefen der Erde, alle die unergründ- 


lihen Kräfte; und nun über der Erde und unter 


dem Himmel wimmeln die Gefchlechter der mannich⸗ 
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faltigen Gefhöpfe. Alles, alles bevolfert mit tau— 
| fendfahen Geſtalten; und die Menfchen dann ſich 
in Haͤuslein zufammen fihern, und fih anniften, 
und herrſchen in ihrem Sinne über die weite Welt! 
Armer Thor! der du alles ſo gering achteft, weil 
du fo klein bift. — Vom unzugangligen Gebirge 
‚ aber die Einöde, die Fein Fuß betrat, bis an's Ende 
1 des unbekannten Oceans, weht der Geift des Ewig- 
ſchaffenden, und freut ſich jedes Staubes, der Ihn 
U vernimmt und lebt. — Ad) damals, wie oft habe 
Nic mich mit Fittigen eines Kraniche, der über mid) 
| hinflog, zu dem Ufer. des ungemeffenen Meeres ge= 
fehnt, aus dem fhaumenden Becher des Unendlichen 
‚jene fchwellende Lebenswonne zu trinken, und nur 
| einen Augenblie, in der eingefchränften Kraft mei- 
nes Bufens, einen Tropfen der Seligkeit des We- 
ſens zu fühlen, das alles in fi) und durd) ſich her— 
| vorbringt. 
Bruder, nur die Erinnerung jener Stunden macht 
| mir wohl. Selbſt diefe Anftrengung, jene unfäglichen 
, Gefühle zurüd zu rufen, wieder auszufprechen, hebt 
meine Seele über fich feibft, und laßt mic dann dag 
Bange des Zuflandes doppelt empfinden, der mich 
| jest umgibt. 
Es hat ſich vor meiner Seele, wie ein Vorhang, 
| weggezogen, und der Schauplaß des unendlichen Le— 
bens verwandelt fih vor mir in den Abgrund des 
ewig offenen Grabes. Kannft du fagen: Das ift! 
daalles vorüber geht? da alles mit der Wetterſchnelle 
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vorüber tolft, ſo felten die ganze Kraft ſeines 
Dafeyns ausdanert, ad)! in den Strom fortgeriffen, 
untergetaudt, und an Felfen zerfehmettert wird? 
Da iſt Fein Augenblick, der nicht Did) verzehrte, und 
die Deinigen um dich her, Fein Augenblick, da du 
nicht ein Zerfiörer bift, feyn mußt; der harmloſeſte 
Spaziergang koſtet taufend armen Wuͤrmchen das 
geben, es zerrüttet Ein Fußtritt die mühfeligen Ge- | 
baude der Ameifen, und ftampft eine Fleine Welt 
in ein fehmapliches Grab, Hal nicht die große, ſelt⸗ 
ne Noth der Welt, diefe Fluthen, diefe Erdbeben, 
die eure Stadte verfhlingen, ruͤhren mich; mir un— 


tergrabt das Herz die verzehrende Kraft, die Inden 
AU der Natur verborgen liegt; die nichts gebildet 


hat, das nicht feinen Nachbar, nicht ſich ſelbſt zer— 
forte. Und fo taumle ich beangftigt, Himmel und 
Erde und ihre webenden Krafte um mid) her: ich 
ſehe nichts, als ein ewig verfchlingendes, ewig wie— 
deriänendes Ungeheuer. 


Am 21: Aug ufte 


Umfonft ſtrecke ich meine Arme nach ihr aus, 


Morgens, wenn ich von ſchweren Traͤumen auf— 


daͤmmre; vergebens ſuche ich ſſe Nachts in meinem 
Bette, wenn mid ein gluͤcklicher, unſchuldiger 
Traum getaͤuſcht hat, als ſaͤß ich neben ihr auf der 
Wieſe, und hielt ihre Hand, und deckte fie mit tau⸗ 
ſend Kuͤſſen. Ab, wenn ich dann noch halb im 
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\ 
Taumel des Schlafes nach ihr tappe, und darüber 
nich ermuntere — ein Strom von Thranen- bricht 


os einer finſtern Sufunft-entgegen. 
Am 22%, Auguft. 


Kraͤfte find zu einer unruhigen Läffigfeit verftimmt, 
ch kann nicht mäßig feyn, und kann doch auch nichts 
Thun. Ich habe keine Vorſtellungskraft, Fein Ge— 
fuͤhl an der Natur, und die Buͤcher ekeln mich. an, 
Wenn wir uns ſelbſt fehlen, fehlt uns doch alles. 
Ich ſchwoͤre dir, manchmal wuͤnſchte ich, ein Tage— 
loͤhner zu ſeyn, um nur des Morgens bei'm Erwa- 


Drang, eine Hoffnung zu haben. Oft beneide ich 
tberten, den ich über die Ohren in Acten vergra— 
sen fehe, und bilde mir ein, mir ware wohl, wenn 
ich an feiner Stelle ware! Schon etlihemal ift mir's 


Minifter, um die Stelle bei der Gefandtfchaft anzu— 
halten, die, wie du verficherft, mir nicht verfagt 
erden wirde. Sch glaube es ſelbſt. Der Minifter 


und eineStunde ift mir's aud wohl drum zu thun. 
Zernach wenn ich wieder dran denke, und: mir die 
abet vom Pferde einfältt, das, feiner Freiheit uns 


uns meinem gepreßten Herzen, und ich weine troſt⸗ 


Es ift ein Unglüd, Wilhelm! Meine thätigen - 


hen eine Ausliht auf den künftigen Tag, einen: 


ſo aufgefapren, ich wollte dir fchreiben und dem: 


iebt mich feit langer Zeit, hatte lange mir angele=. 
gen, ich follte mich irgend einem Gefchafte widmen; 
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geduldig, fih Sattel und Zeug auflegen laßt, und zur 
Schanden geritten wird; — ic) weiß nicht, was ich 
fol — Und, mein Lieber! tft nicht. vielleicht das 
Sehnen in mir nah Veränderung des Zuftandes 
eine innere, unbehagliche Ungeduld, die mich über: 
all bin verfolgen wird? | 


Am 28. Auguft. 


Es ift wahr, wenn meine Krankheit zu heilen 
ware, fo würden diefe Menfchen es thun. Heute 
ift mein Geburtstag; und in aller Frühe empfange 
ich ein Padtchen von Alberten. Mir fallt bei'm Er— 
öffnen fogleich eine der blaßrothen Schleifen in die 
Augen, die Lotte vor hatte, als ich fie fennen lern- 
te, und um die ich feither etlichemal gebeten hatte. 
Es waren zwey Büchelchen in Duodez Dabei, der 
Feine Wetfteinifche Homer, eine Ausgabe, nad) der 
ich fo oft verlangt, um mid, auf dem Spaziergange 
mit dem Erneftlfhen nicht zu fchleppen. Sieh, fo 
fommen fie meinen Wünfchen zuvor, fo fuchen fie 
alfe die kleinen Gefälligfeiten der Freundfchaft auf, 

te taufendmal werther find, als jene blendenden - 
Geſchenke, wodurd ung die Eitelfeit des Gebers 
erniedrigt. Sch Eüffe diefe Schleife taufendmal, und 
mit jedem Athemzuge fchlürfe ich die Erinnerung " 
jener Seligfeiten ein, mit denen mic jene wenigen, 
gluͤcklichen, unwiederbringlichen Tage überfüllten. 


Wilhelm, es iſt fo, und ich murre nicht; die Bluͤ— 
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hen des Lebens find nur Erfcheinungen! Wie viete 
ehen vorüber, ohne eine Spur hinter ſich zu Laffen ! 
ie wenige feßen Frucht an, und wie wenige diefer 
rüchte werden reif! Und doc) find deren noch genug 
a; und doh — O mein Bruder! — Fünnen wir 
ereifte Früchte vernacdhlaffigen, verachten, ungenof- 
en verfaulen laffen ? 

Lebe wohl! Es ift ein herrliher Sommer; Ih 
ige oft auf den Obſtbaͤumen in Lottens Baumftüd 
it dem Obfibrecher, det langen Stange, und hole 
ie Birnen aus dem Gipfel. Sie fteht unten und 
immt fie ab, wenn ich fie ihr herunter Laffe. 


Am 50. Auguft. 


Unglüdliher! Bift du nicht ein Thor? Betrlegſt 
u dich nicht felbit? Was foll diefe tobende, endloſe 
eidenfchaft? Ich habe Fein Gebet mehr, als an fie; 
einer Einbildungskraft erfcheint Feine andere Ge- 


er ſehe ich nur im Berpältniffe mit ihr. Und das 
acht mir denn fo manche glüdliche Stunde — bis 
ch mid) wieder von ihr losreifen muß! Ad Wil- 
elm! wozu mid meln Herz oft drangte! — Wenn 
ch bei ihr gefeffen bin, zwey, drey Stunden, und 
id anihrer Geftalt, an ihrem DBetragen, an dem 
immlifhen Ausdruf Ihrer Worte geweidet habe, 
ac) und nach alle meine Sinnen aufgefpannt wer- 
en, mir es düfter vor den Augen wird, ich Faum 


alt, als die ihrige, und alles in der Welt um mid“ 
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noch höre, und es mich an die Gurgel faßt, wie eln | 
Meuchelmörder, dann’ mein Herz in. wilden Schlaͤ⸗ 
gen beim bedrängten: Sinnen Luft zu machen fucht, 
und ihre Verwirrung nur vermehrt — Wilhelm, ich 
weiß: oft nicht, vb: ich: auf der Welt bin! Und, 
— wenn wicht: manchmal die Wehmuth das Ueberge- 
wicht nimmt, und Lotte mir den elenden Troſt er— 
laubt, auf ihrer Hand meine Beklemmung auszu— 
weinen, — ſo muß ich fort, muß: hinaus! und | 
ſchweife dann weit im: Feld’ umher; einem jähen | 
Berg zu Elettern, Ift dann. meine Freude, durd ef: | 
nen unwegſamen Wald einen Pfad durchzuarbeiten, 
durch die Heden, die mich verlegen, durch die Dor= I; 
nen, die mich zerreigen! Da wird mir's etwas bef= R 
fer! Etwas! Und wenn ich vor Müdigkeit und Durſt 
manchmal unterwegs liegen bleibe, manchmal in 
der tiefen Nacht, wenn. der hohe Vollmond über 
mir feht, im einfamen Walde, auf einen Erumm= 6 
gewachfenen Baum mich feße, um meinen verwun⸗ 
deten Sohlen nur einige Linderung zu verſchaſſen, | 
und dann in einer ermattenden Ruhe in dem Daͤm⸗ 
merfchein hinſchlummre! O Wilhelm! die einfame‘ 
Wohnung einer Zelle, das harene Gewand und der’ 
Stachelgürtel waren Labfale, nad) denen meine &ee- 
te ſchmachtet. Adieu! Ich fehe diefes Elendes kein 
Ende als das Grab. 


— 
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Am 5. September. 


Ich muß fort! Ich danke dir, Wilhelm, daß du 
meinen wankenden Eutſchluß beſtimmt haft. Schon 
— ierzehn Tage gehe ich mit dem Gedanken um, fie 
\ u verlaffen. Ich muß fort. Sie ift wieder in der 













Am 10. September. 
Das. war eine Naht! Wilhelm! Nun überftehe 


ch nicht an deinen Hals fliegen, dir mit taufend 
chranen und Entzüfungen ausdrüden Eann, mein 
efter, die Empfindungen, die mein Herz beftür- 
nen! Hier fiße ich und fehnappe nad) Luft, ſuche 
ai zu beruhigen, erwarte den Morgen, und mit 
Sonnenaufgang find die Pferde beftelft. 

Ach, fie ſchlaͤft ruhig, und denkt nicht, daß fie 
ich nie wieder fehen wird. Ich habe mich losge— 
iſſen; bin ftark genug gewefen, in einem Geſpraͤch 
on zwey Stunden mein Vorhaben nicht zu ver- 
then. Und Gott wel ein Gefprad! \ 
Albert hatte mir verfprochen, gleich nach dein 
dachteſſen mit Lotten im Garten zu ſeyn. Ich ftand 
Auf der Terraffe, unter den hohen Kaftanienbäumen, 
Ind fah der Sonne. nach, die mir nun zum lesten- 
inle über dem lieblichen Thale, über dem fanften 
luß unterging. So oft hatte ich hier geitanden 
Goethe's Werte XVI. 8. 6 
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mit ihr, und eben dem herrlichen Schaufpiele zuge⸗ 
fehen, und nun — Ich ging in der’ Allee auf und 
ab, die mir fo lieb War; ein geheimer ſympatheti⸗ 
fer Zug hatte mic) hier fo oft gehalten, ehe ich! 
noch Lotten kannte, und wie freuten wir uns/ als 
wir im Anfang unſerer Bekanntſchaft die wechſel⸗ 
ſeitige Neigung zu dieſem Plaͤtzchen entdeckten! das 
wahrhaftig eins von den romantiſchſten iſt, die ich 
von der Kunſt hervorgebracht geſehen habe. 

Erſt haft du zwiſchen Kaſtanienbaͤumen die weite 
Ausfiht — Ach ich erinnere mich, ich habe dir, 
denk ich, ſchon viel davon geſchrieben, wle hohe Bu⸗ 
chenwaͤnde einen endlich einſchließen, und durch ein: 
daran ſtoßendes Bosfet die Allee inner düfterer wird, 
bis zuletzt alles ſich in ein geſchloſſenes Plaͤtzchen endigt, 
das alle Schauer der Einfamkeit unfehweben. Ich 
fühle es noch, wie heimlidy mir's war, als ich zum 
erſtenmale an einen hohen Mittage hinein trat; 
ich ahnete ganz Telfe, was füt ein Schauplatz das 
noch werden follte von Seltgkeit umd Schmerz. 

Sch hatte mich etwa eine halbe Stunde in den 
ſchmachtenden, füßen Gedanken des Abſcheldens, 
des Wiederſehens geweidet, als ich ſie die Terraſſe 
herauf ſteigen hörte. Ich lief ihnen entgegen, mit 
einem Schauer faßte ich ihre Hand, und Füßte fie, 
Wir waren eben herauf getreten, als ber Mond 
hinter dem buſchigen Hügel aufging; wir redeten 
mancerlei, und famen unvermerkt dem duͤſtern Ca— 
binete näher, Lotte tra hinein, und ſetzte fich, Als 
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bert neben "fie, ih auch; doc)" meine AUnruhe ließ 
mich nicht lange ſitzen; ich ſtand auf, trat vor ſie, 


aͤngſtlicher Zuſtand. Sie machte uns aufmerkſam 
auf die ſchoͤne Wirkung des Mondenlichtes, das am 
Ende der Buchenwaͤnde die ganze Terraſſe vor uns 
erleuchtete: ein herrlicher Anblick, der um ſo viel 
frappanter war, weil uns rings eine tiefe Daͤmme— 
rung einſchloß. Wir waren ſtill, und fie fing rad) 
Heiner Weile an: Niemals gehe ich im Mondenlichte 
fpazteren, niemals, daß mir nicht der Gedanke an 
meine Verſtorbenen begegnete, daß nicht das Gefühl 
von Tod, von Zukunft über mid kaͤme. Wir wer— 
\den ſeyn! fuhr fie mit der Stimme des herrlichften 
Gefünls fort; aber, Werther, fuilen wir und wieder 
Afinden? wieder eriennen? Was ahnen Sie? was 
fagen Sie? 

Lotte, fagte ich, indem ich ihr die Hand reichte, 
nd mir die Augen voll Thranen wurden, wir wer- 
den uns wieder feyen!- hier und dort wieder ſehen! 
— Sc) fonnte nicht weiter reden — Wilhelm, mußte 
ſie mich das fragen, da ich diefen aͤngſtlichen Abſchied 


Und ob die lieben Abgefchtedenen von uns wiffen, 
fuhr fie fort, ob fie fühlen, wenn's und‘ wohl geht, 
daß wir mit warmer Liebe uns ihrer erinnern? O! 
die Geftalt meiner Mutter ſchwebt immer um mid, 
wenn ich am ftilen Abend unter ihren Kindern, un— 
ter meinen Kindern fiße, und fie um mid) verſam— 


ging vauf amd ab, fegte mich wieder: eswar ein 
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melt waren. Wenn ich dann mit‘ieiner fehnende 
Thräne gen Himmel fehe, und wünfche, daß fie herz 
einſchauen Fünnte einen Augenblick, wie ich mein 
Wort halte, das ic) ihr. in der Stunde des Todes] 
‚gab: die Mutter ihrer Kinder zu feyn. Mit welcher? 
Empfindung rufe ic) aus: Verzeihe mir's, Theuer 
fte, wenn ich ihnen nicht bin, was du ihnen warft, 
Ah! thue ich doch alles, was ich Fannz find fie doch 
‚gekleidet, genährt, ad), und was mehr iſt, ale das 
Alles, gepflegt und geliebt. Koͤnnteſt du unſere 
‚Eintracht ſehen, liebe Heilige! du wuͤrdeſt mit dem 
heißeften Danfe den Gott verherrlichen, den du mit? 
den Testen bitterfien Thraͤnen um die Wohlfahrt 
deiner Kinder bateft, — N 

Sie fagte das! o Wilhelm, wer kann wiederho 
len, was ſie ſagte! Wie kann der kalte, todte Bud) 
ſtabe dieſe himmliſche Bluͤthe des Geiſtes darſtellen! 
Albert fiel ihr ſanft in die Rede: Es greift Sie zu 
ſtark an, liebe Lotte! ich weiß, Ihre Seele haͤngt 
ſehr nad dieſen Ideen, aber ich bitte Sie — D 
Albert, ſagte fie, ich weiß, du vergiffeft nicht die! 
Abende, da wir zuſammen ſaßen an dem kleinen 
runden Tiſchchen, wenn der Papa verreift war, und 
wir die Kleinen fchlafen gefchiet hatten. Du haft] 
teft oft ein gutes Buch, und Famft fo felten daz 
etwas zu leſen — War der Umgang dieſer herrikf 
chen Seele nicht mehr als alles? die fehöne, fan f 
te, muntere und immer thatige Frau! Gott kenn 
meine Thranen, mit denen ich mich oft in mel 


— 
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em Bette vor ihn hinwarf; er möchte mih ihr 
leich maden. 

Lotte! riefih aus, indem ich mid vor fie hinwarf, 
re Hand nahm und mit taufend Thranen netzte, 
otte! der Segen Gottes ruht über dir, und der 
jeift deiner Mutter! — Wenn Sie ihn gefannt 


- fie war wert) von Ihnen gekannt zu ſeyn! — 
ch glaubte zu vergehen. Nie war ein größeres, 
olzeres Wort über mid) ausgefprochen worden — 
nd fie fuhr fort: Und diefe Frau mußte in der 
zluͤthe ihrer Fahre dahin, da ihr jüngfter Sohn nicht 
hs Monate alt war! Ihre Krankheit dauerte nicht 
inge; ſie war ruhig, hingegeben, nur ihre Kinder 
raten ihr weh, befonders dag Kleine. Wie es 
gen das Ende ging, und fie zu mir fagte: Bringe 
ie fie herauf, und wie ich fie herein führte, die 
feinen, die nicht wußten, und die Xelteften, die 
ne Sinne waren, wie fie um's Bette fanden, 
ad wie fie die Hande aufhob, und über fie betete, 
ad fie Eüßte nach einander und fie wegfchikte, und 
ı mir fagte: Sey ihre Mutter! Sch gab ihr die 
and drauf. Du verfprichft- viel, meine Tochter, 
gte fie, das Herz einer Mutter, und das Aug’ 
ner Mutter. Sch habe oft an deinen dankbaren 
hränen gefehen, daß du fühlft, was das fey. Ha— 
Res für deine Gefchwifter und für deinen Vater, 
e Treue und den Gehorfam einer Frau. Du wirft 
In tröften, Sie fragte nach ihm, er war ausge— 


ätten, fagte fie, indem fie mir die Hand drüdte, 
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gangen, um uns den unerträglihen Kummer zu ver- 
bergen den er fühlte, der Mann war ganz zerriſſen 

Albert, du warft im Zimmers. Sie hörte je— 
mand- gehen, und fragte, und forderte dich zu fich, 
und wie fie dich anfah: und mirh, mit dem getroͤſte- 
ten, ruhigen Blicke, daß wir gluͤcklich ſeyn, zufame 
men gluͤcklich ſeyn würden — Albert fiel-ibr um den 
Hals und kuͤßte fie, und rief: wir ſind es! wir wer- 
den es ſeyn! Der ruhige Albert war ganz aus ſeiner 
Faſſung, und ich wußte nichts von mir felber. 

Werther, fing ſie an, und dtefe Frau ſollte dahin 
ſeyn! Gott! wenn ich manchmal denke, wie man das 
Liebſte feines Lebens wegtragen laßt, und niemand, , 
als. die Kinder, das- fo ſcharf fuͤhlt, die ſich nod 
Lange beklagten, die fhwarzen Männer hatten die 
Mama weggetragen! 

Sie ſtand auf, und th ward erweckt und erfchüt- 
tert, blieb- finen, und hielt ihre Hand. Wir wollen 
fort, fagte fie, eswird Zeit. Sie wollte ihre Hand 
zuruͤck ziehen, und ich hielt fie feier. Wir werden 
uns wieder fehen, rief. ich, wir werden uns finden, 
unter allen Geftalten werden wir uns erkennen. Ich 
gene, fuhr-ich fort, ich gehe willig, und doch, wenn 
ich ſagen ſollte auf ewig; ich würde- es micht aushal⸗ 
ten. Leb'wohl, Lotte!-Leb’ wohl, Albert! Wir fehn- 
uns wieder — Morgen, denke ich, verfeste ſie fcher- 
zend. — Ich fühlte das Morgen! Ach fie wußte 
nicht, als fie ihre Hand aus der meinen zog — Sie 
gingen. die Allee hinaus, ich ſtand, fa) ihnen nach 
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im Mondfcheine, und warf mid an die Erde und 
weinte mich aus, und fprang auf, und lief auf die 
Terrafle hervor, und ſah noch dort unten im Schat- 
ten der hohen Lindenbaume ihr weißes Kleid nad 
der Gartenthür fhimmern, ich ftredte meine Arme 
aus, und es verfchwand. £ 
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Am 20. October. 1774. 


Geſtern ſind wir hier angelangt, _ Der Geſandte 
iſt unpas, und wird ſich alſo einige Tage einhalten. 
Wenn er nur nicht ſo unhold waͤre, war’ alles gut. 
Ich merke, ich merke, das Schickſal hat. mir harte 
Prüfungen zugedacht. Doch gutes Muths! Ein leich— 
ter Sinn traͤgt alles! Ein leichter Sinn? das macht 
mich zu lachen, wie das Wort in meine Feder kommt. 
O ein bißchen leichteres Blut würde mich zum Gluͤck— 
lichſten unter der Sonne machen. Was! da, wo 
andere mit ihrem bißchen Kraft und Talent vor 
mir in behaglicher Selbſtgefaͤlligkeit herum ſchwa— 
droniren, verzweifle ich an meiner Kraft, an meinen 
Gaben? Guter Gott, der du mir das alles ſchenkteſt, 
warum hielteſt du nicht die Haͤlfte zuruͤck, und gabſt 
mir Selbſtvertrauen und Genuͤgſamkeit! 

Geduld! Geduld! es wird beſſer werden. Denn 
ich ſage dir, Lieber, du haſt Recht. Seit ich unter 
dem Volke alle Tage herum getrieben werde, und 
ſehe, was fie thun, und wie ſies ‚treiben, ſtehe ic. 
viel beſſer mit mir ſelbſt. Gewiß, weil wir doch 
einmal ſo gemacht ſind, daß wir alles mit uns, und 

ns mit allem vergleichen, fo liegt Gluͤck oder Elend 
in den Gegenſtaͤnden, womit wir ung; zufammenbalz, 
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ten, und da iſt nichts gefährlicher ald die Einſamkeit. 
Unfere Einbildungsfraft, duch ihre Natur gedrun- 
gen fih zu erheben, durch die phantaftifhen Bilder 


der Dichtfunft genaͤhrt, bildet fih eine Reihe Wefen 


hinauf, wo wir das unterfte find, und alles außer 
ung herrlicher erfcheint, jeder andere vollfiommener 
ift. Und das geht ganz natürlich zu. Wir fühlen 
fo oft, dag ung manches mangelt, und eben, was 
uns fehlt, fcheint uns oft ein anderer zu befisen, 
dem wir denn auch alles dazu geben, was wir haben, 
und noch eine gewilfe idealifche Behaglichkeit dazu. 
Und fo ifr der Gluͤcklichſte volllommen fertig, dag 
Geſchoͤpf unferer felbft. 

Dagegen, wenn wir mit all unferer Schwachheit 
und Muühfeligkeit nur gerade fort arbeiten, fo finden 
wir gar oft, daß wir mit unferem Schlendern und 
gaviren es weiter bringen, ald andere mit ihrem 
Segeln und Rudern — und — das tft doch ein wah- 
res Gefühl feiner felbft, wenn man andern gleich 
oder gar vorlauft. 


Am 26. Kovember 1774, 


Sch fange an, mich in fo fern ganz leidlich hier 
zu befinden. Das Befte ift, daß es zu thun genug 
gibt; und dann, die vielerlei Menfchen, die allerlei 
neuen Geftalten, machen mir ein buntes Schauſpiel 


vor meiner Seele. Ich habe den Grafen E.. fen 


nen lernen, einen Mann, den ic) jeden Tag mehr 
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verehren muß, einen weiten, großen Kopf, und der 
deswegen nicht kalt ift, weil er viel überfieht; aus 
deffen Umgange fo viel Empfindung für Freundfchaft 
und Liebe herverleudtet. Er nabm Theil an mir, 
als ich einen Geſchaͤftsauftrag an ihn ausrichtete, 
und er bei den erften Worten merkte, daß wir ung 
verftanden, dag er mit mir reden fonnte, wie nicht 
mit jeden. Auch Eann ich fein offenes Betragen 
gegen mich nicht genug rühmen. So eine wahre, 
warme Freude ift nicht in der Welt, ale eine große 
Seele zu fehen, die ſich gegen einen öffnet. 


Am 24. December 1771. 


Der Geſandte macht mir viel Verdruß, ic) habe 
es voraus gefehen. » Erift der pünftlichfie Rarr, den - 
es nur geben kann; Schritt vor Schritt, und um- 
ftandlich wie eine Baſe; ein Menſch, der nie mit ſich 
felbft zufrieden ift, und dem es daher niemand zu 
Danfe mahen kann. Ich arbeite gern Leicht weg, 
und wie es fteht fo ſteht es: da ift er im Stande, 
mir einen Auffaß zurüc zu geben und zu ſagen: er 
ift gut, aber fehen Sie ihn dur), man findet im- 
mer ein befferes Wort, eine reinere Partikel. Da 
möchte ih des Teufels werden. Kein Und, Eein 
Bindewoͤrtchen darfaußenbleiben, und von allen In— 
verfionen, die mir manchmal entfahren, ift er ein 
Todfeind; wenn man feinen Perioden nicht nad der 

hergebrachten Melodie herab orgelt, fo verfteht er 


ea j 


4 
gar nichts drin. Das iſt ein Leiden mit ſo einem | 
Menſchen zw thun zu haben. | | 
Das Vertrauen des Grafen von E. iſt noch — 
einzige, was mich ſchadlos halt. Er ſagte mir letzt⸗ 
hin ganz aufrichtig, wie ungufrieden er mit’ der | 
Langſamkeit und Bedenflichkeit meines Gefandten | 
fev. Die Leute erſchweren e8 fid) und andern; doc, | 
fagte er, man muß fich darein refigniren, wie ein 
Reiſender, der über einen Berg muß; freilich, wäre | 
der Berg nicht da, fo wäre der Weg viel bequemer 
und fürzerz er iſt nun aber da, und man folf Hinz | 
über! — 
Mein Alter fpürt aud wohl den Vorzug, dem | 
mir der Graf vor ihm gibt, und das Argertihn, und“ 
er ergreift jede Gelegenheit, übeld gegen mich von‘ 
‚Grafen zu reden: ich halte,- wie natuͤrlich, Wider— 
part, und dadurch wird die Sache nur fihlimmer. 
Geftern gar brachte er mich auf, denn ich war mit) 
gemeint: Zu fo Weltgefchaften few der Graf gang | 
gut, er habe viele Leichtigfeit zu arbeiten, und fuͤhre 
eine gute Feder; dod an gründlicher Gelehrfamieit | 
mangleesihm, wie allen Belletriften. Dazu machte" 
er eine Miene, als ob er fagen wollte: Fuͤhlſt du 
den Stich? Aber es that bei mir nicht die Wirkung ; 1 
ich veraihtete den Menfchen, der fo denken und fich 
fo betragen fonnte, Sch hielt ihm Stand, und focht 
mit ziemlicher Heftigfeit. Ich fagte, der Graf ſey 
ein Mann, vor dem man Achtung haben müffe, 
wegen feines Charakters ſowohl, als wegen feiner” 
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Kenntniſſe. Ich habe, fagt' ich, niemand gefannt,- 
dem es ſo gegluͤckt waͤre, feinen Geiſt zu erweitern, 
ihn uͤber unzaͤhlige Gegenſtaͤnde zu verbreiten, und 
doch dieſe Thaͤtigkeit fuͤr's gemeine Leben zu behal⸗ 
ten. Das waren dem Gehirne ſpaniſche Dörfer, und 
ich empfahl mich, um nicht uͤber ein weiteres Derai⸗ 
ſonnement noch mehr Gate zu ſchlucken. 

und daran'feyd ihr alle Schuld, die ihr mich in 
bad Zoch geſchwatzt, und mir fo viel von Aetivität 
Inorgefungen habt. Wetivirat Wenn nicht der mehr 
hut, der Kartoffeln legt, und in die Stadt reitet, 
fein Korn zu verfaufen, als ich, fo will ich zehn 
Fahre mich noch auf der Galere abarbeiten, auf der 
ich nun angeſchmiedet bin. 

und das glänzende Elend, die Langeweile unter 
Ihem garftigen Volke, das ſich "Hier neben einander 
ieht! Die Rangfücht unter ihnen, wie'fie nur wachen 
Ind aufpaffen, einander ein Schrittchen abzugewin- 
hen; ‚die elendeften, erbärmlichiten Leidenfchaften, 
janz ohne Roͤckchen. Da tft ein Weib, zum Exempel, 
hie jedermann von - Ihrem Adel und ihrem Lande 
nterhalt, fo, daß jeder Fremde denfen muß: das 
ft eine Narrin, die fih auf das bißchen Adel und auf 
en Ruf ihres Landes Wunderſtreiche eimbildet. — 
ber es ift noch) viel ärger: eben das Weib iſt Hier 
tus der Rachbatfchaft eine Amtſchreibers Tochter — 


} 


| 
| 





















a 

' 96V 2 
Zwar ich merke täglich mehr, mein Lieber, wie " 
thöricht man ift, andere nad) fich zuberechnen. Und 
weil ich fo viel mit mir felbft zu thun habe, und 
diefes Herz fo ſtuͤrmiſch ift — ach ic) laſſe gern die — 
andern Ihres Pfades gehen, wenn fie mich nur auch 
koͤnnten gehen laſſen. 


gerlichen Berhältnife. Zwar weiß ih fo gut — 
einer, wie noͤthig der Unterſchied der Staͤnde iſt, wie 
viel Vortheile er mir ſelbſt verſchafft: nur ſoll er 
mir nicht eben gerade im Wege ſtehen, wo ich noch 
ein wenig Freude, einen Schimmer von Gluͤck auf 
dieſer Erde genießen koöͤnnte. Sch lernte neulich 
auf dem Spaziergange ein Fraulein von B.... ken— 
nen, ein liebenswärdiges Geſchoͤpf, dag fehr viel 
Natur mitten in dem fteifen Leben erhalten hat. 
Wir gefielen ung in unferem Gefpräche, und da wir” 
ſchieden, bat-ich fie um Grlaubniß, fie bei ſich fehen 
zu dürfen. Sie geſtattete mir das mit fo vieler” 
Freimüthigfeit, daß ich den ſchicklichen ausenpl 
faum erwarten konnte, zu ihr zu gehen. Sie iſt 
nicht von bier, und wohnt bei einer Tante im Haufe. $ 
Die Phyfiognomie der Alten gefiel mir nicht: Ich be= 
zeigte ihr viel Aufmerkfamfeit, mein Gefpräc war 
meift an fie gewandt, und in minder als einer hal⸗ 
ben Stunde, hatteich fo ziemlich weg, was mir das 
Fraͤulein hernach ſelbſt geſtand: daß die liebe Tante 
in ihrem Alter Mangel an allem, kein anftändiges 
Vermoͤgen, keinen Geiſt, und keine Stuͤtze hat, a An 
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ie Reihe ihrer Vorfahren, feinen Schirm, als den 
Stand, in den fie fich verpallifadiret, und Fein Erge— 
sen, ald von ihrem Stodwerf herab über die bürger- 
ihen Haupter weg zu fehen. In ihrer Jugend foll 
ie ſchoͤn geweſen feyn, und ihr Leben weggegaufelt, 
ft mitihrem Eigenfinne manchen armen Zungen ge- 
malt, und in den reifern Sahren fi unter den Gehor- 
am eines alten Dffiziers gedudt Haben, der gegen die- 
en Preis und einen Leldlichen Unterhalt das eherne 
Sahrhundert mit ihr zubradhte, und farb. Run 
ieht fie im eifernen fich allein, und würde nicht an- 
sefehen, ware ihre Nichte nicht fo liebenswuͤrdig. 


Den s. Januar 1772. 

Was das für Menfchen find, deren ganze Seele 
uf dem Geremoniel ruht, deren Dichten und Trachten 
sahre lang dahin geht, wie fie um einen Stuhl 
yeiter hinauf bei Tifche fich einfchieben wollen! Und 
Nicht, daß fie fonft feine Angelegenheit hatten: nein, 
Nielmehr haufen fih die Arbeiten, eben weil man 
‚Iıber den Fleinen Verdrieglichkeiten von Beförderung 
her wichtigen Sachen abgehalten wird. Vorige 
Woche gab es bei der Schhlittenfahrt Handel, . und 
er ganze Spaß wurde verdorben, 

Die Toren, die nicht ſehen, daß es eigentlic) 
uf den Plas gar nicht anfommt, und daß der, der 
en erfien hat, fo felten Die erſte Rolle fpielt! Wie 
ancher König wird durch feinen Miniiter, wie man- 
Geethe's Werke, XVL Rd. 7 


re 
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her Minifter durch feinen Secretaͤr regiert! Und wer 
ift denn der. erſte? Der, duͤnkt mich, der die andern 
überfieht, und fo viel Gewalt ‚oder Liſt hat, ihre 
Kräfte und Leidenfchaften zu Ausführung feiner, 
Plane anzufpannen. 



















Am 20. Januagr. 


Sch muß Ihnen fhreiben, liebe Lotte, hier in 
der Stube einer geringen Bauernherberge, in die 
ich mich vor einem ſchweren Wetter geflüchtet habe, 
So lange ich in dem traurigen Nefte D..., unter 
dem fremden, meinem Herzen ganz fremden Volke? 
herumziehe, habe id) feinen Augenblick gehabt, kei— 
nen, an dem mein Herz mich geheißen hatte Ihnen 
zu ſchreiben; und jetzt in diefer Hütte, in diefer Eins 
famfeit, in diefer Einfchranfung, da Schnee und 
Schloßen wider mein Fenſterchen wüthen, hier 
waren Sie mein erfter Gedanke, Wie ich herein 
trat, überfiel mich Ihre Geftalt, Ihr Andenken, 2 ' 
Lotte! fo heilig, fo warm! Guter Gott! der erfie | 
gluͤckliche Augenblick wieder. | 

Wenn Sie mich fahen, meine Befte, in dem 
Schwall von Zerftreuung! wie ausgetrodnet meine 
Sinne werden; nicht einen Augenblic der Fülle deg 
Herzens, nicht Eine felige Stunde! nichts! nichts 
Sc ftehe wie vor einem Naritätenfaften und fehe 
die Männchen und Gaͤulchen vor mir herumrädenz|j, 
und frage mich oft, ob es nicht ein optifcher Betrug), 
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sit. Ich fpielestuit, vielmehr, ich werde geſpielt wie 
eine Marionette, und faſſe manchmal meinen Nach— 
bar an «der, hölzernen Hand und ſchaudre zuruͤck. 
Des: Abends nehme: ic mir „wor, den Sonnenauf—⸗ 
gang zu genicßen, und komme nicht aus dem Bette; 
am Tage hoffe ich, mich. des Mondſcheins zu er- 
freuen, und bleibe in meiner Stube. Ich weiß nicht 
recht, warum ich aufſtehe, warum. ich fehlafemigehe. 

Der Sauerteig, der mein Leben: in: Bewegung 
feste, fehlt; der Reiz, der mich intiefen Nächten 
munter erbielt, ift hin, der mich deg Morgens aus 
dem Schlafe wedte, ift weg. 

Ein einzig weibliches Gefhöpf habe ich hier ge- 
unden, eine Fräulein von B...; fie gleicht Shnen, 
iebe Zotte, wenn man Shnen gleichen kann. Ey! 
werden Sie fagen, der Menfc Legt fih auf niedliche 















iniger Zeit bin ich ſehr artig, weil: ich. doch nicht 
nders ſeyn kann, habe viel Wis, und die Frauen- 
immer ſagen: es wüßte niemand fo fein zudoben, 


as geht es nicht ab, verftehen Sie?) Ich wollte won 
raulein B.. . reden. Sie bat viel Seele, die voll 
us ihren blauen Augen hervor blickt. Shr Stand 
ft ihr zur Laſt, der keinen der Wünfche ihres Her— 
ens befriedigt. Sie ſehnt ſich aus dem Getuͤm— 
el, and wir phantaſiren manche Stunde im laͤnd— 
ichen Scenen von ungemiſchter Gluͤckſeligkeit; ach! 
nd von Ihnen Wie oft muß fie Ihnen huldigen, 


omplimente! ‚Ganz unwahr iſt es nicht. Seit 


als ich (und zu luͤgen, ſetzen Sie hinzu, denn ohne 


400 


muß nicht, thut es freiwillig, hört fo gern von 
Ihnen, liebt Sie, — 

O ſaͤß' ich zu Ihren Füßen in dem lieben vertrau- 
lichen Zimmerchen, und unfere Heinen Lieben walzten: 
ſich mit einander um mid) herum, und wenn fie Ihnen 
zu laut würden, wollte ich fie mit einem ſchauerli— 
hen Mähren um mic, zur Ruhe verfammeln. 

Die Sonne geht herrlich unter über der ſchnee— 
glänzenden Gegend, der Sturm ift hinüber gezogen, 
und ich — muß mich wieder in meinen Kafig fperren — 
Adieu! Iſt Albert bei Shnen? Und wie? — Gott 
verzeihe mir diefe Frage! 











Den 8. Februar. 


Wir haben feit acht Tagen das abfcheulichite 
Wetter, und mir ift es wohlthatig. Denn fo lang 
ich hier bin, iſt mie noch Fein fchoner Tag am Hin: 
mel erfchienen, den mir nicht jemand verdorben 
oder verleidet hätte. Wenn's nun recht regnet, und) 
ftöbert, undfröftelt, und thaut: ha! denk' ich, kann's 
doch zu Haufe nicht fchlimmer werden ald es dran: 
Ben iſt, oder umgefehrt, und fo ift’s gut. Gebt die 
Sonne des Morgens auf, und verfpricht einen feiner 
Tag, erwehr ich mir niemals auszurufen: da haber 
fie doch wieder ein himmlifhes Gut, warum fis 
einander bringen koͤnnen. Es iſt nichts, warum fh 
einander nicht bringen. Gefundheit, guter Name 
Sreudigfeit, Erholung! Und meift aus Albernpeit 
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Inbegriff und Enge, und wenn man fie anhört, mit 
der.beften Meinung. Manchmal, möcht! ich fie auf 
den Knteen bitten, nicht fo rafend in ihre eigenen 
Eingeweide zu wüthen. 


Am 177 Februar. 

Sch fürdte, mein Gefandter und ich halten es 
zuſammen nicht lange mehr aus. Der Mann ift 
anz und gar unerträglich. Seine Art zu arbeiten 
nd Gefchafte zu treiben iſt fo Tächerlich, daß ich 
ich nicht enthalten Fann ihm zu widerfprechen, und 
ft eine Sache nad meinem Kopf und meiner Art 
u machen, das ihm denn, wie natürlich, niemals 
echt ift. Darüber hat er mich neulich bei Hofe ver- 
lagt, und der Mintfter gab mir einen zwar ſanften 
erweis, aber es war doch ein Verweis, und ich 
and im Begriffe meinen Abfchied zu begehren, ale 
h einen Privatbrief *) von ihm erhielt, einen 
tief, vor dem ich niedergefniet, und den hohen, 
dlen, weiſen Sinn angebetet habe, Wie er meine 
llzugroße Empfindlichfeit zurecht weifet, wie er 
eine überfpannten Ideen von Wirkfamteit, von Ein- 
uß auf andere, von Durddringen in Geſchaͤften, 










*) Man hat aud Ehrfurcht für diefen trefflichen Gerrn gedachten 
Brief, und einen andern, deſſen weiter hinten erwähnt wird, 
diefer Sammlung entzogen, weil man nicht glaubte, eine ſol⸗ 
che Kühnheit durch den waͤrmſten Danf des Publikums ent: 
fhuldigen zu können. 


ll 
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als jugendlichen guten Muth zwar ehrt, fie nicht aus: 
zurotten, nur zu mildern und dahin zu: Leiten ſucht, 
wo fie ihr wahres Spiel haben, ihre Fräffige Wire 
fung thun koͤnnen. Auch bin ich auf acht Tage'ges | 
ſtaͤrkt, und in mir ſelbſt einig geworden. Die Ruhe, 
der Seele ift ein herrliches Ding und die Freude an ſich 
felbft. Lieber Freund, wennnur das Kleinod nicht eben 
ſo zerbrechlich ware, als es ſchoͤn und Foftbar iſt 


Am 20. Februar ı 


0ER 


Gott ſegne euch, meine-Lieben, gebe euch alle die 
guten Tage, die er mir abzieht! h 

Sch: danke dir, Albert, daß du mic betrogen 
haſt: ich" wartete auf Nachricht, waun euer Hochzeit⸗ 
tag ſeyn würde, und hatte mir: vorgenommen, fei 
lichft. am demfelben Lottens Schattenrif> vonder 
Wand zu nehmen, und ihn unter andere Papiere ß 
zu begraben. Nun ſeyd ihr ein Paar, und ihr Bild 
iſt noch hier! Nun fo ſoll es bleiben! Und: warum 
nicht? Sch weiß, ich bin ja auch bei euch, bin die 
unbefchadet in Lottens Herzen, habe, ja ichhabe dem) 
zweyten Platz darin, und will und muß ihn behalten 
O ich würde rafend werden, wenn fie vergeffen koͤnn— 
te — Albert, in dem Gedanken liegt eine Hoͤlle 
Albert, leb' wohl! Leb' wohl, Engel des Himmels 
Leb' wohl; Lotte! 4 
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Den 15. Merz 

Ich babe einen Verdruß gehabt, der mich von 
ter-wegtreiben wird. Sch knirſche mit den Zähnen! 
enfel! er ift nicht zu erfeßen, und ihr feyd doch 
ein Schuld daran, die ihr mich fporntet und triebt 
nd qualtet, mich in einen Poften zu begeben, der 
icht nad) meinem Sinne war. Nun habe ich's! 
un habt ihr's! Und dag du nicht wieder fagft, meine 
berfpannten Ideen verdürben alles, fo haft du hier, 
eber Herr, eine Erzählung, plan und nett, wie 
in Ehronifenfchreiber das aufzeichnen würde. 

Der Graf von E... liebt mich, diftinguirt mich, 
as ift befannt, das habe ich dir fchon hundertmal 
efast. Nun war ich geftern bei ihm zu Tafel, 
ben an dem Tage, da Abends die noble Gefelffchaft 
on Herrn und Frauen bei ihm zufammen fommt, 
n die ich nicht gedacht habe, auch mir nie aufgefal- 
u iſt, daß wir Subalternen nicht hinein gehören, 
ut. Ich fpeife bei dem Grafen, und nach Tifche 
ehn wir in dem großen Saal auf und ab, ich rede 
nit ihm, mit dem Obriften B.., der dazu fommt, 
nd ſo ruͤckt die Stunde der Gefellfchaft heran. Sch 
enfe, Gott weiß, an nichts. Da tritt herein die . 
bergnadige Dame von S.. mit Ihrem Herrn Ge— 
zahl und wohl ausgebrüteten Gaͤnslein Tochter, 
ıit der flachen Bruft und niedlihem Schnürleibe, 
jachen en passant ihre hergebrachten, hochadelichen 
fugen und Naslücher, und wie mir die Nation von 
jerzen zuwider ift; wollte ich mich eben empfehlen, 


104 


und wartete nur, bis der Graf vom garſtigen Ge- 
wäfche frei wäre, als meine Fraulein B... herein 
trat. Da mir das Herz immer ein bißchen aufgeht, 
wenn ich fie fehe, blieb ich eben, ftellte mic, hinter 
ihren Stuhl, und bemerfte erft nach einiger Zeit, 
daß fie mit weniger Offenheit, als fonft, mit einiger. 
Verlegenheit mit mir redete. Das fiel mir auf. 
Iſt ſie auch wie alle das Volk! dachte ich, und war an— 
geftuchen, und wollte gehen; und doch blieb ich, weil 
ich fie gerne entfchuldigt hatte, und es nicht glaubte, 
und noch ein gut Wort von ihr hoffte, und — was du 
willſt. Unterdefen füllt fih die Gefellfchaft. Der 
Baron F.. mit der ganzen Garderobe von den Krd- 
nungszeiten Franz des erften her, der Hofrath N. . 
hier aber in qualitate Herr von R.. genannt, mit 
feiner tauben Frau ꝛc., den übel fournirten J.. nicht 
zu vergeffen, der die Luͤcken feiner altfranfifchen 
Garderobe mit neumodifchen Lappen ausfliet, das 
fommt zu Hauf, und ich rede mit einigen meiner 


Bekanntfchaft, die alle fehr Takonifch find. Sch |d 


dachte — und gab nur auf meine B.. Act. Sch 
merkte nicht, daß die Weiber am Ende des Saales 
fich in die Ohren flüfterten, daß es auf die Männer 
cireulirte, daß Frauvon ©.. mit dem Grafen redete 
(das alles hat mir Fräulein B.. nachher erzahlt), bis 
endlich der Graf auf mich [os ging, und mich in ein 
Fenfternahm. Siewiffen, fagte er, unfere wunderz 
baren Verhaͤltniſſe; die Gefellfchaft iſt unzufrieden, 
merke ich, Ste hier zu fehen, Ich wollte nicht um 
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alles — Ihro Ercellenz fiel ich ein, ich bitte taufend- 
mal um Berzeihung; ich hatte eher dran denken fol- 
len, und ich weiß, Sie vergeben mir diefe Inconſe— 
quenz; ich wollte ſchon vorhin mich empfehlen, ein böfer 
Genius hat mid zuruͤck gehalten, feßte ih laͤchelnd 
hinzu, indem ich mich neigte. Der Graf drüdte 
meine Hande mit einer Empfindung, die alles fagte. 
Sc ftrich mich fachte aus der vornehmen Geſellſchaft, 
ging, ſetzte mid) in ein Gabriolet, und fuhr nah M.. 
dort vom Hügel die Sonne untergehen zu fehen, 
und dabei in meinem Homer den herrlichen Gefang 
zu lefen, wie Ulyß von dem frefflihen Schweinhit- 
ten bewirthet wird. Das war alles gut. 

Des Abends komme ich zurüd zu Tifche, es wa— 
ren noch wenige in der Gaftftube; die würfelten auf 
einer Ede, hatten das Tiſchtuch zuruͤck gefchlagen. 
Da kommt der ehrlihe U... hinein, legt feinen Hut 
nieder, indem er mic anfieht, tritt zu mir, und 
fagt leife: Du haft Verdruß gehabt? Ich? fagte ich, 
Der Graf hat did aus der Gefellfchaft gewiefen. — 
Hole fie der Teufel! ſagt' ich; mir war's lieb, daß 
ich in die freie Luft Fam. — Gut, fagte er, daß du es 
auf die Leichte Achfel nimmft! Nur verdrieft mich's, 
es iſt ſchon überall herum — Da fing mich das Ding 
erjt an zu wurmen. Alfe, die zu Tifche kamen, und 
mich anfahen, dachte ich, die fehen dich darum an! 
Das gab böfes Blut. 

.. Und da man nun heute gar, wo ich hintrete, 
mic bedauert, da ich höre, dag meine Neider nun 
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trinmphiren, und ſagen: da fahe man’, wo es mit 
den Uebermüthigen hinausginge, die ſich ihres biß— 


hen Kopfs überhöben, und glaubten fich darum über . 


ade Merhältniffe hinausfegen zu dürfen, und was 
des. Hundegefhwäßes mehr iſt — da möchte man 
fich ein Mefler in’s Herz bohren; denn man rede 
von Selbftftändigfeit, was man will, den will ich 
fehen, der dulden Fann, daß Schurfen über ihn re= 
den, wenn fie einen Vortheil über ihn haben; wenn 
ihr Geſchwaͤtze leer ift, ach, da Fann man fie leicht 
faffen. 


Am 16. Merz. 

Es best mich alles. Heute treffe ich Fräulein 
B., in der Allee, ich fonnte mich nicht enthalten fie 
anzureden, und ihr, fobald wir etwas entfernt von 
der Gefellfchaft waren, meine Empfindlichkeit über 
ihr neuliches Betragen zu zeigen. O Werther, ſag— 
te fie, mit einem innigen Tone, konnten Sie meine 
Verwirrung fo auslegen, da Sie mein Herz Fennen? 
Was ich gelitten habe um SThrentwillen, von dem 
Augenblide an, da id) in den Saal trat! Sch fah 
alles voraus, hundertmal ſaß mir’s auf der Zunge, 
es Ihnen zu fagen. Sch wußte, daß die von ©.. 
und T.. mit ihren Männern eher aufbrechen wuͤr— 
den, als in Ihrer Gefellfchaft zu bleiben; ih wuß— 
te, daf der Graf es mit ihnen nicht verderben darf, 


— und jeßo der Lirm! — Wie, Fräulein? fagte- 


ich, umd verbarg meinen Schreden ; denn alles, was 
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Adelin mir ehegeftern gefagt hatte; lief mir wie 
ſiedend Waſſer durch die Adern in diefem Augenbli— 
dei — Was hat mich es ſchon gekoſtet! ſagte das 
füße Geſchoͤpf, indem ihr die Thraͤnen in den Augen 
fanden; — Sch war nicht Herr mehr von mir felbft, 
war im Begriffe, mich ihr zu Füßen zu werfen. 
Erklären Ste fich, rief ich. Die Thränen liefen ihr 
die Wangen herumter. Sch war außer mir. Sietrod: 
nete fie ab, ohne fie verbergen zu wollen; Meine 
Tante kennen Sie, fing fie anz fie war gegenwärtig, 
und hat, o mit was für Augen hat fie das angefe- 
ben! Werther, ich habe geftern Nacht ausgeftanden, 
und heute früh eine Predigt über meinen Umgang 
mit Ihnen, und ich habe muͤſſen zuhören Sie her: 
abfegen, erniedrigen, und Fonnte und a nur 
halb vertheidigen. 

Jedes Wort, das fie fpradh, ging mir wie ein 
Schwert durd’s Herz. Site fühlte nicht, welche 
Barmherzigkeit e8 gewefen ware, mir das alles zu 
verfehweigen; und num fügte ffe noch dazu, was wei- 
ter würde geträtfeht werden, wys eine Art Menfcyen 
darüber triumphiren würde. Wie man fi nummehr 
über die Errafe meines Uebermuths und meiner 
Geringfhäsung anderer, die fie mir fchon lange vor- 
werfen, kitzeln und freuen wurde, Das alles, WI 
helm, von ihr zu hören, mit der Stimme der wah- 
reften Theilnehmung — idy war zerftört, und bin 
noch wuͤthend in mir. Ich wollte, daß ſich einer 
unterftünde mir‘ es vorzumwerfen, daß ich ihm den 
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Degen durch den Leib ftoßen Eonnte; wenn ich Blut 
fähe, würde mir eg beffer werden. Ach, ich habe 
hundertmal.ein Meffer ergriffen, um diefem Herzen 
Luft zu mahen. Man erzahlt von einer edlen Art 
Pferde, die, wenn fie ſchrecklich erhitzt und. aufge- 
jagt find, fich felbit aus Inſtinct eine Ader aufbei- 
gen, um fih zum Athem zu helfen. So ift mir's 
oft, ic möchte mir eine Ader öffnen, die mir die 
ewige Freiheit fchaffte. 


Am 24. Merz - 


Sch habe meine Entlaffung vom Hofe verlangt, 
und werde fie, hoffe ich, erhalten, und ihr werdet 
mir verzeihen, daß ich nicht erft Erlaubniß dazu bei 
euch geholt habe. Sch muß nun einmal fort, und 
was ihr zu fagen hattet, um mir das Bleiben ein- 
zureden, weiß ich alles, und alfo — Bringe dag 
meiner Mutter in einem Saftchen bei, ich kann mir 
ſelbſt nicht helfen, und fie mag fich gefallen laſſen, 
wenn ic ihr auch nicht helfen kann. Freilih muß 
es ihr wehe thun.. Den fhonen Lauf, den ihr 
Sohn gerade zum Geheimenrath und Gefandten 


anfeste, fo auf einmal Halte zu fehen, und rüd-. 


warts mit dem Thierchen in den Stall! Macht nun 
daraus was Ihr wollt, und combinirt die möglichen 
Fälle, unter denen ich hätte bleiben koͤnnen und fol- 


fen; (genug, ich gehe; und damit ihr wißt, wo ih 
binfomme, fo iſt hier der Fürft **, der vielen Ge— 
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ſchmack an meiner Gefellfchaft findet; der hat mich 
gebeten, da er von meiner Abfiht hörte, mit ihm 
auf feine Güter zu gehen, und den ſchoͤnen Fruͤh— 
ling da zuzubringen. Sch foll ganz mir felbit ge= 
laffen feyn, hat er mir verfprochen, und da wir und 
zufammen big auf einen gewiffen Punkt verftehn, fo 
will ich e8 denn auf gut Glüd wagen, und mit ihm 
gehen, 


zu. Meer G 
Am 19. April, 

Danke für deine beiden Briefe. Sch antwortete 
nicht, weil ich diefes Blatt liegen ließ, bis mein 
Abſchied vom Hofe da wäre; ich fürchtete, meine 
Mutter möchte fih an den Minifter wenden, und 
mir mein Vorhaben erfchweren. Nun aber iteg ge— 
fchehen, mein Abfchied ift da. Ich mag euch nicht 
fagen, wie ungern man mir ihn gegeben hat, und 
was mir der Minifter ſchreibt: ihr würdet in neue 
Zamentationen ausbrechen. Der Erbprinz hat mir 
zum Abfchiede fünf und zwanzig Ducaten gefchidt, 
mit einem Worte, das mic) bis zu Thranen gerührt 
hat; alfo brauche ich von der Mutter das Geld nicht, 
um das ich neulich fehrieb. 


Am 5. May 
Morgen gehe ich von hier ab, und weil mein 
Geburtsort nur ſechs Meilen vom Wege liegt, ſo 
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will ich dem auch wieder nfehen, wilh mich der alten 
gluͤcklich vertraumten Tage erinnern. „3 eben dem 


Thore wilkich hinein gehen, aus dem meine Mutter 


mit mir heraus fuhr, als ſie nach dem Tode, meines 


Vaters den lieben vertraulichen Ort verließ, um ſich 
in ihre Stadt, einzuſperren. Adieu, Wilhelm du 


ſollſt von meinem Zuge: hören. 


Am a» May. 


Sc habe die Wallfahrt nach meiner Heimat) mit" 


aller Andacht eines Pilgrimg vollendet, und mande 
unerwarteten Gefühle haben mich ergriffen. An der 
großen Linde, die eine Viertelſtunde vor der Stadt 


nah ©.. zu fteht, ließ ich Halten, ſtieg aus, und 


lieg den Poſtillion fortfahren, um zu Fuße jede Er- 
innerung ‘ganz neu, lebhaft, nach meinem Herzen 


zu foften. "Da ftand ich num unter der Linde, die 


ehedem, als Knabe, das Ziel und die Gränge mei— 


ner Spaziergange gewefen. Wie anders! Damals 
fehnte ich mich in alüdticher "Unwiffenyeit hinaus 


in die unbekannte Weit, wo ich für’ mein Herz fo 
viele Nahrung, fo vielen Genuß hoffte, meinen fire= 


benden, ſehnenden Bufen auszufüllen und zu befrie— 
digen. Fer komme ich zuruͤck aus der weiten Welt — 


o mein Freund, mit wie viel fehlgefchlagenen Hoff— 


nungen, mit wie viel zerfiörten Planen! — Ich ſah' 


das Gebirge vor mir liegen, das fo taufendmal der” 
Gegenftand meiner Wünfche gewefen war. ‚Stun=’ 


denlang konnt' ich hier figen, und mich hinuͤber ſeh⸗ 
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neu, mit inniger. Seele mic in, den Wäldern, deu 
Thälern verlieren, die fich meinen Augen fo freund- 
lih-dammernd darjiekiten; und wenn ih dann um 
beitimmte Zeit wieder zurüd mußte, mit. welchem 
Widerwillen verlieh ich nicht den lieben Platz! — 
Ich kam der Stadt naher, alle die alten bekannter 
Sartenhäuschen wurden von mir gegrüßt, die neuen 
waren mir zuwider, fo auch ale Veränderungen, 
die man fonft vorgenommen hatte, Sch trat, zunt 
Thor hinein, und fand mic doc gleich und. ganz 
wieder. Lieber, ich mag nicht in's Detail gehen; 
fo reizend, als e8 mir war, fo einfürmig würde es 
in der Erzählung werden. Sch hatte befchloffen, auf 
dem Marfte zu wohnen, gleicy neben unferem alten 
Haufe. Im Hingehen bemerkte ich, daß die. Schul- 
ftube, wo ein ehrliches altes Weib unfere Kindheit 
zufammengepfercht hatte, in einen Kramladen. ver- 
wandelt war, Sch erinnerte mich der Unruhe, der 
Thränen, der Dumpfheit des Sinnes, der Herzeng- 
angft, die ich in dem Loche ausgeftanden hatte. — 
Sch that feinen Schritt, der nicht merfwürdig war. 
Ein Pilger im heiligen Lande trifft nicht fo viele 
Staten religiöfer Erinnerungen an, und feine Seele 
iſt fehwerlich fo voll Heiliger Bewegung. — Noch 
eins für taufend,. Ich ging den Fluß hinab, bis an 
einen gewiffen Hof; das war fonft auch mein Weg, 
und die Plaschen, wo wir Knaben ung übten, die 
meiften Sprünge der flahen Steine im Waffer her: 
vorzubringen. ch erinnerte mich fo lebhaft, wenn 
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ih manchmal fand! und dem Waller nachfah, mit 
wie wunderbaren Ahnungen ich es verfolgte, wie 
abentenerlich ich mir die Gegenden vorjtellte, wo es 
nun hinflöffe, und wie ich da fo bald Granzen mei— 
ner Borftellungstraft fand, und doch mußte das wei- 
ter gehen, immer weiter, bi8 ich mich ganz In dem 
Anſchauen einer unfihtbaren Ferne verlor. — Sieh”, 
mein Lieber, fo befchranft und fo glücklich waren die 
herrlihen Altvater! fo kindlich ihr Gefühl, ihre 
Dichtung! Wenn Ulyß von den ungemef’nen Meer 
und von der unendlichen Erde fpricht, dag ift fo 
wahr, menfchlich, innig, eng und geheimnißvoll. 
Was hilft mich’s, daß ic) jetzt mit jedem Schulkna— 
ben nachfagen kann, daß fie rund fey? Der Menſch 
braucht nur wenige Erdfchollen, um drauf zu ge— 
nießen, weniger, um drunter zu ruhen. 

Yun bin ich hier, auf dem fürftlihen Jagdſchloß. 
Es laͤßt fi noch ganz wohl mit dem Herrn leben, 
er ift wahr und einfach. Wunderliche Menfchen find 
um ihn herum, die ich gar nicht begreife. Sie ſchei— 
nen feine Schelme, und haben doc auch nicht das 
Anfehen von ehrlichen Leuten, Manchmal tommen 
fie mir ehrlich vor, und ich kann ihnen doc, nicht 
trauen. Was mir noch leid thut, ift, daß ex vft 
von Sachen redet, die er nur gehört und gelefen 
hat, und zwar aus eben dem Gefichtspunfte, wie 
fie ihm der Andere vorftellen mochte. 

Auch fehaßt er meinen Verſtand und meine Ta- 
Tente me r, als dieß Herz, das doc mein einziger 

Stolz 
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Stolz tft, das ganz allein die Quelle von allem tft, 
Aler Kraft, aller Seligfeit, und alles Elendes. Ad, 
vas ich weiß, kann jeder wiſſen — mein Herz habe 
ch allein. 





Am 25. May 


Sch hatte etwas im Kopfe, davon ich euch nichts 
agen wollte, bis es ausgeführt wäre: jest, da nichte 
raus wird, ift es eben fo gut. Sch wollte in den 
Krieg; das hat mir lange am Herzen gelegen. Vor— 
ehmlich darum bin ich dem Fürften hierher gefolgt, 
er General in *** Dienften ift. Auf einem Spa: 
tergang entdedte ich ihm mein Vorhaben; er wider- 
feth mir. es, und es müßte bei mir mehr Leiden- 
haft, als Grille geweſen ſeyn, wenn ich feinen 
runden nicht hatte Gehör-geben wollen. 





Am ıı. Sunius. 


Sage was du willft, ich. kann nicht [Langer bleiben. 
98 foll ih hier? Die Zeit wird mir lang. Der 
ürft halt mich, fo gut man nur Fann, und doch bin 
nicht in meiner Lage. Wir haben im Grunde 
ichts gemein mit einander. Er ift ein Mann von 
erftande, aber von ganz gemeinem Verſtande; fein 
mgang unterhaͤlt mich nicht mehr, als wenn ich ein 
ohlgefhriebenes Buch lefe. Noch acht Tage bleibe 
‚ und dann ziehe ich wieder in der Srre herum. 
as Befte, was ich hier gethan habe, ift mein Zeich— 
Goethe's Werke XVI. Bd. 8 
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nen. Der Fuͤrſt fuͤhlt in der Kunſt, und wuͤrde noch 
ſtaͤrker fühlen, wenn er nicht durch das garſtige wiſ— 
ſenſchaftliche Weſen, und durch die gewoͤhnliche Ter— 
minologie eingeſchraͤnkt waͤre. Manchmal knirſche 
ich mit den Zaͤhnen, wenn ich ihn mit warmer Ima— 
gination an Natur und Kunſt herumfuͤhre, und er 
es auf einmal recht gut zu machen denkt, wenn er 












mit einem geſtempelten Kunſtworte drein ſtolpert. 
er 
Am 16. Julius. | 
Sa wohl bin ich nur ein Wandrer, ein Waller 
anf der Erde! Seyd ihr denn mehr? | 
Am 18. Julius. 
Wo ich Hin will? Das laß dir im Vertrauen 
eröffnen. . Vierzehn Tage muß ich doch noch hier Il 
bleiben, und dann habe ich mir weiß gemacht, daß 
ih die Bergwerke im ** fchen befuchen wollte; ift IN 
aber im Grunde nichts dran, ich will nur Lotten wie= I 
der näher, das iſt alfes. Und ich lache über mein IN 
eignes Herz — und thu' ihm feinen Willen. a 
Nein, es iſt gut! es iſt alles gut! — Ih — ihr 
Mann! 9 Gott, der du mich marhteft, wenn du mir | 
dieſe Seligkeit bereitet hätteft, mein ganzes Leben äh 
folfte ein anhaltendes Gebet ſeyn. Sch will nicht 
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rechten, und verzeihe mir diefe Thranen, verzeihe 
mir meine vergeblihen Wünfhe! — Sie meine 
Frau Wenn ich das liebſte Gefchöpf unter der Son- 


ne in meine Arme gefchloffen hätte — Es geht mir, 


ein Schauder durch den ganzen Körper, Wilhelm, 
wenn Albert fie um den fehlanfen Leib faßt. 

Und, darf ic es fagen? Warum nicht, Wilhelm? 
Sie ware mit mir glüdlicher geworden, als-mit ihm! 
D er iſt nicht der Menſch, die Wuͤnſche diefes Her— 
zens alfe zu füllen. Ein gewifler Mangel an Fühl- 
barkeit, ein Mangel — nimm es wie du willſt; daß 
fein Herz nicht fnmpathetifch fchlagt, bei — oh! — 
bei der Stelle eines lieben Buches, wo mein Herz 
nd Lottens in Einem zuſammen treffen; in hun— 
ert andern Morfalfen, wenn es fommt, daß unfere 
Smpfindungen über eine Handlung eines Dritten 
auf werden. Lieber Wilhelm! — Swar er liebt 
je von ganzer Seele, und fo eine Liebe, was ver— 
tent die nicht! — % 

Ein unertraglicher Menfch bat mich unterbro- 
hen. Meine Thranen find getrocknet. Sch bin zer— 
reut. Adieu, Lieber! 














Am 4. Au guſt. 
Es geht mir nicht allein ſo. Alle Menſchen werden 
n ihren Hoffnungen getaͤuſcht, in thren Erwartun— 
en betrogen. Ich beſuchte mein gutes Weib unter 
er Linde. Der aͤlteſte Junge lief mir entgegen, 
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fein Fremdengefchrei führte die Mutter herbei, die 
fehr niedergefchlagen ausſah. Ihr erſtes Wort 
war: Guter Herr, ach mein Hans ift mir geftorben! ; 
Es war der jüngfte ihrer Knaben. Ich war ftilfe, k 
und mein Mann, fagte fie, ift aus der Schweiz e 
zurüd, und hat nichts mitgebradit, und ohne gute \ 
Leute hätte er fich heraus bettelm muͤſſen; er hatte - l 
dns Fieber unterwegs gekriegt. — Sch konnte ihr 
nichts ſagen, und ſchenkte dem Kleinen was; ſie bat 
mich, einige Aepfel anzunehmen, Das ich that, und 
den Ort des traurigen Andenkens verließ. 








Am 24. Auguſt. 


Wie man eine Hand umwendet, iſt es anders 
mit mir. Manchmal will wohl ein freudiger Blick 
des Lebens Pe: aufdammern, ach! nur für einen 
Augenblick! — Wenn ich mich ſo in Träumen ver-⸗ 
tiere, kann ich — des Gedankens nicht erwehren:; 
wie, wenn Albert ſtuͤrbe? Du wuͤrdeſt! ja, Sie wuͤr⸗ 
de — und dann Laufe ich dem: Hirngefpinfte nach, 
bis es mich an Abgründe führer, vor denen ich 
zuruͤckbebe. 

Wenn ich zum Thor hinausgehe, den Weg, den 
ic) zum erftenmal fuhr, Lotten zum Tanze zu holen, 
wie war das fo ganz anders! Alles, alfes ift vorüber” 
gegangen! Kein Wink der vorigen Welt, Fein Puls— 
fehlag meines damaligen Gefühles. Mir ift es, wie 
es einem Geifte ſeyn müßte, der in das ausgebrannz | 
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te, zerſtoͤrte Schloß zuruͤckkehrte, das er als bluͤhen— 
der Fuͤrſt einſt gebaut, und mit allen Gaben der Herr⸗ 
lichkeit ausgeſtattet, ſterbend ſeinem geliebten Soh— 
ne, hoffnungsvoll — en hatte. 


Am 3. September. 


er begreife manchmal nicht, wie fie ein Anderer 
teb haben kann, Lieb haben darf, da ic ſie fo 
janz allein, fo innig, fo voll liebe, nichts anders 
’enne, noch weiß, noch habe, als fiel 


Am 4. September, 

Ja, es iſt ſo. Wie die Natur ſich zum Herbſte 
neigt, wird es Herbſt in mir und um mich her. 
Meine Blaͤtter werden gelb, und ſchon ſind die 
Blaͤtter der benachbarten Baͤume abgefallen. Hab' 
ch "dir nicht einmal von einem Bauerburſchen ge— 
ihrieben, gleich da ic) herkam? Jetzt erkundigte ich 
mich wieder nach ihm in Wahlheim; es hieß, er ſey 
ms dem Dienfte: gejagt: werden, und niemand woll- 
e was weiter von ihm wiſſen. Geſtern traf ich ihn 
son ungefaͤhr auf dem Wege nach seinem andern 
Dorfe; ich redete ihn an, und er erzaͤhlte mir ſeine 
Sefhichte, Die mich doppelt und dreyfach ‚gerührt 
yat, ‚wie du leicht begreifen wirft, wenn ich dir ſie 
wieder erzähle. Doch, wozu das alles ? warum 
pehakt’ ich nicht für mich, was mid) angftigt und 
traͤnkt? warum betrüb’ ich «noch Dich? ‚warum geb’ 
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ich dir immer Gelegenheit, mic, zu bedauern und 
mich zu fchelten. Sey’s denn, aud das mag zu 
meinem Schickſal gehören! | 
Mit einer flillen Traurigkeit, in der ich ein wenig 
fheues Wefen zu bemerien fchien, antwortete der 
Menfch mir erft auf meine Fragenz aber gar bald 
offner, als wenn er fih und mic auf einmal wieder 
erfennte, geitand er mir feine Fehler, Elagte er mir 
fein Unglüd, Könnt id) dir, mein Freund, jedes 
feiner Worte vor Gericht fielen! Er befannte, ja 
er erzählte nıit einer Art von Genuß und Glüd der 
Wiedererinnerung, daß die Leidenfchaft zu jeiner 
Hausfrau fih in ihm tagtäglich vermehrt, daß er 
zulegt nicht gewußt habe, was er thue, nicht, wie 
er fidy ausdrädte, wo er mit dem Kopfe hingefollt? 
Gr habe weder effen, noch trinken; noch fehlafen koͤn⸗ 
nen; es habe ihm an der. Kehle geftodt; er habe ge= 
than, was er nicht thunfollen; was ihm aufgetragen ” 
worden, hab’ ex vergeſſen; er fey alswie von einem 
boͤſen Geiftverfolgt geweſen; bis er eines Tags, als 
er fie in einer obern Kammer gewußt, Ihr nad) 
gangen, ja vielmehr ihr nachgezogen worden fey. 
Da fie jeinen Bitten’ kein Gehör gegeben, hab’ er 
fih ihrer mit Gewalt bemächtigen wollen; er wife 
nicht, wie ihm gefchehen fey, und nehme Gott zum” 
Zeugen, daß feine Abfichten gegen fie immer redlich 
gewefen, und daß er nichts fehnlicher gewünfcht, als 
daß fie ihn heitathen, daß fie mit ihm ihr Leben zu— 
bringen möchte, Da er eine Zeit lang geredet hatte, 
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fing er an zu ftoden, wie einer, der noch etwag zu 
fagen hat, und fich es nicht herauszufagen getraut; 
endlich geftand er mir auch mit Schücdternheit, was 
fie ihm für Eleine VBertraulichkeiten erlaubt, und 
welche Nahe fie ihm vergonnet. Er brach zwey— 
dreymal ab, und wiederholte die lebhafteften Prote- 
ftationen, daß er das nicht fage, um fie fchlecht zu 
machen, wie er ſich ausdrüdte, daß er fie liebe und 
[häfe, wie vorher, daß fo etwas nicht über feinen 
Mund gefommen fey, und daß er ed mir nur fage, 
um mic zu überzeugen, daß er fein ganz verfehrter 
und unfinniger Menſch fey — Und hier, mein Beiter, 
fang’ ich mein altes Lied wieder an, das id) ewig 
anftimmen werde: koͤnnt' ich dir den Menfchen vor- 
telfen, wie er vor mir fand, wie er noch vor mir 
ſteht! Könnt’ ich dir alles recht fagen, damit du 
fuͤhlteſt, wie ich an feinem Schickſale Theil nehme, 
Theil nehmen muß! Doc) genug, da du auch mein 
Schickſal kennſt, auch mic kennſt, fo weißt du nur 
zu wohl, was mich zu allen Unglüdlichen, was mid 
befonders zu diefem Unglüdlichen hinzieht. 

Da ich das Blatt wieder durchlefe, feh' ich, daß 
ich das Ende der Gefhichte zu erzählen vergeſſen 
habe, das fich aber Leicht hinzudenfen laͤßt. Sie er- 
wehrte fich fein; ihr Bruder fam dazu, der ihn fon 
(ange gehaßt, der ihn fchon lange aus dem Haufe 
gewuͤnſcht hatte, weil ex fürchtete, Durd eine neue 
Heirath der Schwefter werde feinen Kindern die 
Erbſchaft entgehn, die ihnen jetzt, da fie Einderlos 
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ift, ſchoͤne Hoffnungen gibtz diefer habe ihn gleich 
zum Haufe hinausgeftoßen, und einen ſolchen Laͤrm 
von der Sache gemacht, daß die Frau, auch ſelbſt 
wenn fie gewollt, ihn nicht wieder hätte aufnehmen 
koͤnnen. Seßo habe fie wieder einen andern Knecht 
genommen, auch über den, fage man, fey fie mit 
dem Bruder zerfallen, und man behaupte fuͤr gewiß, 
fie werde ihn heirathen, aber er fey feſt entfchloffen, 
das nicht zu erleben. | 

Was ic) dir erzaͤhle, iſt nicht übertriehen, nichts‘ 
verzartelt, ja ich darf wohl fagen, ſchwach, ſchwach 
hab’ ich's erzählt, und vergröbert hab’ ich's, indem 
ich's mit unfern hergebrachten fittlichen Worten vor—⸗ 
getragen habe. 

Diefe Liebe, diefe Treue, diefe Leidenfchaft, Tft 
alfo Feine dichterifche Erfindung. Sie Tebt, fie iſt 
in ihrer größten Reinheit unter der Klaffe von Men- 
chen, die wir ungebildet, de wir roh nennen. Wir 
Gebildeten — zu nichts Verbildeten ! Lies die Ge— 
ſchichte mit Andacht, ich bitte dich. Ich bin heute 
ſtill, indem ich das hinfchreibe ; du fiehft an meiner 
Hand, daß ich nicht fo ferudele und fudele, wie ſonſt. 
Kies, mein Geltebter, und denfe dabei, daß es auch 
die Gefchichte deines Freundes ift. Ya, fo iſt mir's 
gegangen, fo wird mir's gehn, und ich bin nicht halb 
fo brav, nicht halb fo entfchloffen, als der arme, 
Unglüdliche, mit dem ich mich zu vergleichen 9 
faſt nicht getraue. 








F 





4121 S 


Am 5. September. 

Sie hatte ein Zettelchen an ihren Mann auf's 
and gefchrieben, wo er fih Gefchafte wegen auf- 
hielt, Es fing an: Beſter, Liebfter, Fomme ſobald 
du Fannft, ich erwarte dich mit taufend Freuden. — 
Sin Freund, der herein Fam, brachte Nachricht, DA 
er wegen gewiffer Umftande Tobald noch nit zu— 
ruͤckkehren würde, Das Biller blieb Liegen, und fiel 
mir Abends in die Hande. Ich las es und lächelte; 
fe fragte worüber? — Was die Einbildungstkraft 
ir ein göttliches Geſchenk iſt, riefich aus, ich konn— 
e mir einen Augenblick vorfpiegeln, als ware es 
in mich gefchrieben. Sie brach ab, es ſchien Fir 
u mißfallen, und ich ſchwieg. 





Am 6. September, 


Es bat fchwer gehalten, bis-ih mich entfchloß, 
meinen blauen einfachen Fra, in dem ich. mit Lot— 
en zum erjtienmale tanzte, abzulegen; er ward aber 
‚ulegt gar unfheinbar. Auch habe ich mir einen 
machen laflen, ganz wie den vorigen, Kragen und 
Aufſchlag, und auch wieder ſo gelbe Wefte-und-Bein- 
leider dazu: | 

Ganz will es doch die Wirkung nicht thun. Sch 
veiß nicht — Sch denfe, mit der Zeit ſoll mir der 
zuch ‚lieber werden. 
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Am 12. September. 

Sie war einige Tage verreiſt, Alberten abzuho— 
len. Heute trat ich in ihre Stube, fie kam mir ent— 
‚gegen, und ich Füßte ihre Hand mit taufend Freuden. 

Ein Kanarienvogel flog von dem Spiegel ihr auf 
die Schulter. Einen neuen Freund, fagte fie, und 
lockte ihn auf ihre Hand; er ift meinen Kleinen zuge- 
dacht. Er thut gar zu lieb! Sehen Sie ihn! Wenn 
ich ihm Brot gebe, flattert er mit den Flügeln, und 
pickt fo artig. Er kuͤßt mich auch, fehen Sie! 

Als fie dem Thierchen den Mund hinhielt, drud- 
te es fich fo Lieblich in die fügen Lippen, alg wenn 
es die Seligfeit hatte fühlen Fonnen, die es genof. 

Er fol Sie auch Eüffen, fagte fie, und reichte 
den Vogel herüber. Das Schnäbelhen machte den 
Weg von ihrem Munde zu dem meinigen, und die 
pickende Berührung war wie ein Hauch, eine Ahnung 
liebevollen Genuffes. 

Sein Kuß, ſagte ich, iſt nicht ganz ohne Begier- 
de; er fucht Nahrung, und Fehrt unbefriedigt von 
der leeren Liebkofung zuruͤck. 

Er ißt mir auch aus dem Munde, fagte fie. Sie 
reichte ihm einige Brofamen mit ihren Lippen, ans 
denen die Freuden unfchuldig theilnehmender tiebe, 
in aller Wonne laͤchelten. 

Sch Fehrte das Gefiht weg. Sie follte es nicht 
thun! folfte nicht meine Einbildungskraft mit diefen 
Bildern himmlifcher Unſchuld und Seltgfeit reizen, 
and mein Herz aus dem Schlafe, in den es manch— 





423 


nal die Gleichgültigkeit des Lebens wiegt, nicht 
veden! — Und warum niht? — Sie traut mir 
o! fie weiß, wie ich fie liebe! 


Am 45. September. 


Man möchte rafend werden, Wilhelm, daß es 
Nenſchen geben fol, ohne Sinn und Gefühl an dem 
yenigen, was auf Erden noch einen Werth Hat. 
Du kennſt die Nußbaume, unter denen ich bei dem 
hrlihen Pfarrer zu St.. mit Kotten gefeflen, die 
errlihen Nußbaͤume! die mich, Gott weiß, immer 
zit dem größten Seelenvergnügen füllten! Wie ver- 
taulich fie den Pfarrhof machten, wie Eühl! und 
ie herrlich die Aefte waren! und die Erinnerung 
i8 zu den ehrlichen Geiftlichen, die fie vor fo vielen 
ahren pflanzten. Der Schulmeifter hat ung den 
inen Namen oft genannt, den er von feinem Groß- 
ater gehört hatte; fo ein braver Mann foll eg ge- 
eſen ſeyn, und fein Andenken war mir immer hei- 
ig unter den Baumen. Ich fage dir, dem Schul: 
netter ftanden die Thränen in den Augen, da wir 
eftern davon redeten, daß fie abgehauen worden — 
lbgehauen! Sc möchte toll werden, ich koͤnnte den 
und ermorden, der den erften Hieb dran that. 
sch, der ich mich vertrauern koͤnnte, wenn fo ein 
aar Baume in meinem Hofe fanden, und einer 
avon ſtuͤrbe vor Alter ab, ich muß zufehen, Lieber 
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Schaß, eins iſt doch Dubeil Was Menſchengefuͤhl 
iſt! Das ganze Dorf murrt, und ich hoffe, die Frau 
Pfarrerin ſoll es an Butter und Eyern und uͤbri⸗ 
gem Zutrauen ſpuͤren, was für eine Wunde fie ih— 
rem Drte gegeben hat. Denn fie ift es, die F Seo 
des neuen Pfarrers‘ (unfer alter iſt aud) geſtorben), 
ein hageres, kraͤnkliches Geſchoͤpf, das ſehr Urſache 
hat, an der Welt keinen Antheil zu nehmen, denn 
niemand nimmt Antheil an ihr. Eine Naͤrrin, die 
ſich abgibt gelehrt zu ſeyn, ſich in die Unterſuchung 
des Canons melirt, gar viel an der neumodiſchen, 
moraliſchkritiſchen Reformatton des Chriſtenthumes 
arbeitet, und über Lavaters Schwaͤrmereyen die: Ach⸗ 
ſeln zuckt, eine ganz zerruͤttete Geſundheit hat, und 
deswegen auf Gottes Erdboden feine Freude. So 
einer Greatur war es auch alfein möglich, meine) 
Nußbaͤume abzubauen, Siehſt du, ich komme nicht 
zu mir! Stelle dir vor, die abfallenden Blatter 
machen ihr den Hof unrein und dumpfig, Die Baͤu— 
me nehmen ihr das Tageslicht, und wenn die Nuͤſſe 
reif find, fo werfen die Knaben mit Steinen dar— 
nach, und das fällt ihr „auf'die Merven, das ſtoͤrt 
fie in ihren tiefen Weberlegungen, wenn ſie Kenui— 
fot, Semler und Michaelis. gegem einander abwiegt. 
Da ic) die Leute im Dorfe, befonders die Alten, 
ſo unzufrieden ſah, Taste ih: Warum habt ihr es 
gelitten? — Wenn der Schulze will, hier zu Lande, 
fagten ſie, was kann man machen? Aber eins iſt 
recht geſchehen: Der Schulze und der Pfarrer, der 
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och auch von feiner Frau Grillen, die ihm ohne— 
ieß die Suppen nicht fett machen, was haben wollte, 
achten es mit einander: zu theilen; da erfuhr. eg 
fe Kammer, und fagte: bier herein! denn- fie 
atte noch alte Praͤtenſionen an dem Theil des Pfarr⸗ 
öfes, wo die Baume fanden, und verkaufte fie an 
en Meiftbietenden. Sie liegen! O wenn ich Fürft 
are! ich wollte: die Pfarrerin, den Schulzen und 
fe Kammer — Fürft! — Sa, wenn ich Fürft wäre, 
as Fümmerten mich die Bäume in meinem Lande! 


Am 10. Detober 


Wenn ich nur ihre ſchwarzen Augen fehe, ift mir 
> fchon wohl! Sieh, und was mich verdrießt, tft, 
16 Albert nicht fo beglüdt zu feyn fcheint, als er 
- hoffte, als ich — zu ſeyn glaubte, wenn — Sch 
ache nicht gern Gedankenſtriche, aber hier Fann ich 
ich nicht anders ausdrüden — und mich duͤnkt deut: 
ch genug. 


N 


Am 12. Detober. 


Oſſian Hat in meinem Herzen den. Homer. ver: 
:angt. Welch eine Welt, in die der Herrliche mich 
ihrt! Su wandern über die Heide, umfauft vom 
turmwinde, der in dampfenden Nebeln- die Gei— 
er der Vaͤter, im daͤmmernden Lichte des Mondes 
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hinfuͤhrt. Zu hören vom Gebirge her, im Gebruͤlle 
des Waldftroms, halb verwehtes Aechzen der Set 
fter aus ihren Höhlen, und die Wehklagen des zw 
Tode fi jammernden Mädchens, um die vier moos— 
bededten, grasbewachfenen Steine des Edelgefalfnen, 
ihres Geliebten. Wenn ih ihn dann finde, den 
wandelnden grauen Barden, der auf der weiten He 
de die Fußftapfen feiner Vater fucht, und ach! ihre 
Grabfteine findet, und dann jammernd nach de 
lieben Sterne des Abends hinblickt, der ſich in's rol= 
lende Meer verbirgt, und die Zeiten der Vergan— 
genheit in des Helden Seele lebendig werden, da’ 
noch der freundliche Strahl den Gefahren der Ta— 
pferen leuchtete, und der Mond ihr befranztes, ſieg⸗ 
ruͤckkehrendes Schiff befhien. Wenn ich den tiefen 
Kummer auf feiner Stirn lefe, den legten, verlaß- 
nen Herrlichen in aller Erimattung dem Grabe zu: 
wanfen ſehe, wie er immer neue, ſchmerzlichgluͤ⸗ 
hende Freuden in der kraftloſen Gegenwart de 
Schatten ſeiner Abgeſchiedenen einſaugt, und nach 
der kalten Erde, dem hohen, wehenden Graſe nieder— 
ſieht, und ausruft: Der Wanderer wird kommen, 
kommen, der mich kannte in meiner Schönheit, und 
fragen: Wo iſt der Sanger, Fingals trefflicher 
Sohn? Sein Fußtritt geht über mein Grab hin, 
und er fragt vergebens nach mir auf der Erde. — 
O Freund! ich möchte gleich einem edlen Waffentraͤ— 
ger das Schwert ziehn, meinen Fürften von der zuͤ— 
denden Dual des langſam abiterbenden Lebens A 
























J 
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nmal befreien, und dem befreiten Halbgott meine: 
eele nachſenden. 


Am 19.October. 


Ach dieſe Luͤcke! dieſe entſetzliche Luͤcke, die ich 
er in meinem Buſen fuͤhle! — Ich denke oft, wenn 
ı fie nur Einmal, nur Einmal an dieſes Herz druͤ— 
en Eönnteft, dieſe ganze Luͤcke würde ausgefüllt ſeyn. 


Am 26. Dctober, 


Sa, es wird mir gewiß, Lieber! gewiß und im— 
er gewiffer, daß an dem Dafeyn eines Gefchöpfes 
enig gelegen ift, ganz wenig. Es fam eine Freun— 
n zu Lotten, und ich ging herein in's Nebenzim— 
er, ein Buch zu nehmen, und fonnte nicht lefen, 
id dann nahm ich eine Feder zu ſchreiben. Ich— 
rte fie leiſe reden; fie erzahlten einander unbe- 
utende Sachen, Stadtneuigfeiten: Wie diefe hei— 
thef, wie jene Frank, ſehr Frank iſt; fie hat einen 
denen Huften, die Knochen ftehn ihr zum Gefiht 
raus, und Eriegt Ohnmachten; ich gebe feinem: 
reuzer fuͤr ihr Leben, fagte die eine. Der N. N. iſt 
ich fo übel dran, ſagte Lotte, Er iſt geſchwollen, 
gte die andere. — Und meine lebhafte Einbildungs— 
aft verſetzte mich an's Bett dieſer Armen; ich ſah fie, 
it welchem Widerwillen ſie dem Leben den Ruͤcken 
andten, wie fie — Wilhelm! und meine Weibchen 
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redeten davon, wie man eben davon redet — da 
ein Fremder ftirbt. — Und wenn ich mich umfehe, 
und fehe das Zimmer an, und rings um mich herum 
Lottens Kleider, und Alberts Scripturen, und diefe 

Meubeln, denen ich nun ſo befreundet bin, fogar 
diefem Dintenfaffe, und denfe: Siehe, was du nun 

diefem Haufe bift! Alles in allem. Deine Freunde 
ehren dich! du macht oft ihre Freude, und deinem 
Herzen feheint eg, als wenn es ohne fie nicht ſeyn 
fönnte; und doch — wenn du nun gingft, wenn dur 


würden fie die Lüde fühlen, die dein Verluft in ihr 
Schickſal reißt? wie lange? — O fo verganglich iſt 


eigentliche Gewißheit hat, da, wo er den einzigen” 
wahren Eindrud feiner Gegenwart macht, in dem 
Andenken, in der Seele feiner Lieben, daß er auch 
da verlöfchen, verfchwinden muß, und das fo bald!’ 





Am 27, Octo ber. 


Ich möchte mir oft die Bruft zerreifen, und das” N 
Gehirn einftoßen, daß man einander fo wenig feyu! N 
kann. Ach die Liebe, Freude, Wärme und Ben, 
die ich nicht hinzu bringe, wird mir der andere nicht 
geben, und mit einem ganzen Herzen voll Seligfeit, f 
werde ich den andern nicht beglüden, der Falt und Pl 
Fraftlos vor mir fteht. 
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Am 27. Dctober Abends, 
Sch habe fo viel, und die Empfindung an ihr 
erſchlingt alles; ich habe fo viel, und ohne fie wird 
zir alles zu nichts. 






















Am 30. Dctober, 


Wenn ich nicht ſchon Hundertmal auf dem Punkte 
ftanden bin, ihr um den Hals zu fallen! Weiß der 
oße Gott, wie einem das thut, fo viele Liebens— 
uͤrdigkeit vor einem herumkreuzen zu fehen und 
ht zugreifen zu dürfen; und das Zugreifen ift 
»ch der natürlichfte Trieb der Menfchheit! Greifen 
e Kinder nicht nady allem, was ihnen in den Sinn 
Mt? — Und ich? 

Am 35. Kovember. 
Weiß Gots! ich lege mich fo oft zu Bette, mitdem 
unfche, ja manchmal mit der Hoffnung, nicht wie= 
er zu erwadhen: und Morgens fchlage ich die Au— 
ın auf, fehe die Sunne wieder, und bin elend. O 
ß ich launiſch feyn koͤnnte, koͤnnte die Schuld auf's 
better, auf einen Dritten, auf eine fehlgeſchlagene 
aternehmung fchteben, ſo würde die unerträglihe 
‚ft des Unwillens doch nur halb auf mir ruhen. 
Behe mir! ich fühle zu wahr, daß an mir allein alle 
chuld liegt, — niht Schuld! Genug, daß in mir 
e Duelle alles Elendeg verborgen iſt, wie ehemals 
Goethe's Werke, XVI. 8% 9 
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die Quelle aller Seltgkeit, Bin ich nicht noch eben 
derfelbe, der ehemals in aller Fuͤlle der Empfinz 
dung herumfchwebte, dem auf jedem Tritte ein Para⸗ 


dies folgte, der ein Herz hatte, eine ganze Welt 
liebevoll zu umfaffen? Und dieß Herz ift jet todt, 
aus ihm fließen Feine Entzüdfungen mehr, meine 
Augen find froden, und meine Sinne, die nicht 
mehr vom erquidenden Thraͤnen gelabt werden, 
ziehen angftlich meine Stirn zuſammen. Ich Teide 
viel, denn ich habe verloren, swas meines Leben 
einzige Wonne war, die heilige belebende Kraftz. 
mit der ih Welten um mich fchuf ; fie ift dahin! — 
Wenn ich zu meinem Fenfter hinaus an den ferneie 
Hügel fehe, wie die Morgenfonne über ihm her den 
Nebel durhbricht, und den ftilfen Wiefengrund bes 
fcheint, und der fanfte Fluß zwifchen feinen entblät- 
terten Weiden zu mir herfchlangelt, — o! wenn da 
diefe herrliche Natur fo ftarr vor mir fteht, wie ein 
lackirtes Bildchen, und alle die Wonne feinen Tro= 
pfen Seligfeit aus meinem Herzen herauf in da& 


Gehirn pumpen Fan, und der ganze Kerl vor Göts 


tes Angeficht fteht wie ein verfiegter Brunn, wie ein 
verlechzter Eimer. Sch habe mich oft aufden Boden 
geworfen, und Gott um Thränen gebeten, wie ein 
Ackersmann um Negen, wenn der Himmel eher 
über ihm ift, und um ihn die Erde verdürftet: 


Aber ad! ich fühle eg, Gott gibt Regen und 


Sonnenfchein nicht unferm ungeftämen Bitten, und 


jene Zeiten, deren Andenfen mich quält, warum wa— 


en u ne nit tn mr re 
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ren ſie ſo ſelig, als weil ich. mit. Geduld, feinen Geift 
erwartete, und die Wonne, die er uͤber mich ausgoß, 
nit ganzem, innigdankbarem Hexzen aufnahm! 





Ams. November. 


Sie hat mir meine Exceſſe vorgeworfen! ad, 
mit jo viel Liebensiwurdigkeit! Meine Ercefle, daß 
ih mich, manchmal von einen Glafe Wein verleiten 
laffe, eine Bouteille zu trinfen. Thun Sie es nit! 
fagte fie; denken Sie an Lotten! — Denken! ſagte 
ich, brauchen Sie mir das zu heigen? Ich denfel — 
ich denke nicht! Ste find immer vor meiner Seele. 
Heute ſaß ich an dem Flede, wo Sie neulicd aus 
der Kutfiche fliegen — ſie redete was ‚anders, um 
mid, nicht tiefer in den Tert kommen zw laffen. Be— 
fter! ich bin dahin! Ste Tann mit mir machen, was 
fie will. 


Am 15. November. 


Ich danke dir, Wilhelm, fuͤr deinen herzlichen 
Antheil, fuͤr deinen wohlmeinenden Rath, und bitte 
dich, ruhig zu ſeyn. Laß mich ausdulden; ich habe 
hei aller meiner Muͤhſeligkeit noch Kraft genug durch— 
zuſetzen. Sch ehre die Religion, das weißt du, ich 
rühle, daß fie manchem Ermatteten Stab, manchem 
Verſchmachtenden Erguidung ift. Nur — kann fie 
denn, muß fie denn das einem jeden feun? Wenn du 
ie große Welt anfiehft, fofiehft du Taufende, denen 
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fie es nicht war, Taufende, denen.fie es nicht feyn |! 
wird, gepredigt oder ungepredigt, und muß fie mir es 
denn ſeyn? Sagt nicht felbit der Sohn Gottes, daß 
die um ihn feyn würden, die ihm der Vater gegeben 
hat? Wenn ih ihm nun nicht gegeben bin? wenn 
mic nun der Vater für fi behalten will, wie mir 
mein Herz fagt? — Ic bitte dich, lege das nicht! 
falſch aus; fieh nicht etwa Spott in diefen unfchul- 
digen Worten; es ift meine ganze Seele, die ich dir 
vorlege; fonft wollte ich Lieber, ich hatte gefchwie- 


me der ganz in fich gedrängten, fich felbit ermanz 
gelnden, und unaufhaltfam hinabftürzenden Erea: 
tur, in den innern Tiefen ihrer vergebens aufarz 
deitenden Kräfte zu Enirfhen: Mein Gott! mein 
Gott! warum haft du mich verlaffen? Und ſollt' ich hu 
mich des Ausdrudes ſchaͤmen, follte mir es vor demlht 
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Augenblide bange feyn, da ihm der nicht entging, 
der die Himmel zufammenrolit, wie ein Tuch? 


Am 1. November. 


Sie fieht nicht, fie fühlt nicht, daß fie ein Gift 
bereitet, das mich und fie zu Grunde richten wird; 
und ich, mit voller Wolluft fhlürfe den Becher aug, 
den fie mir zu meinem Verderben reiht. Was foll 
der gütige Blick, mit dem fie mich oft — oft? — - 
nein, nicht oft, aber doch manchmal anfieht, die Ge— 
fäligfeit, womit fie einen unmwilffürlihen Ausdruck 
meines Gefühles aufnimmt, das Mitleiden mit: 
meiner Duldung, das fich auf ihrer Stirne zeichnet ? 

Geftern, ald ich wegging, reichte fie mir die 
Hand, und fagte: Adieu, Lieber Werther! — Kleber: 
Werther! Es war das erftemal, daß fie mich Lieber 
hieß, und es ging mir durch Mark und Bein. Sch 
habe es mir hundertmal wiederholt, und geſtern 
Nacht, da ich zu Bette gehen wollte, und mit mir 
elbft allerlei fchwaste, fagte ich fo auf einmal: 
Gute Nacht, Lieber Werther! und mußte hernack 
felbft über mich lachen. 


Am 22, N 
Ich kann nicht beten: Laß mir fiel und do 
ommt fie mir oft als die Meine vor. Sch kann nicht 
beten; Gib mir fie! denn fie fit eines Andern. Sch 


s 
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witzle mich mit meinen Schmerzen herum; werm .| 


id) mir's nachließe, es gäbe eine ganze Litaney von 
Antitheſen. | 


Am 24 MNovemben 


Sie fühlt, was ih dulde. Heute ift mir ihr 
Blick tief durch's Herz gedrungen. Ich fand ſie 
allein; ich ſagte nichts, und ſie ſah mich an. Und 
id ſah nicht mehr in ihr die liebliche Schönheit, 
nicht mehr das Leuchten des trefflichen Geiftes, das 
war alles vor meinen Augen verfhwunden.- Ein 
weit herriicherer Blick wirfte auf mich, voll Aus⸗ 
druck des innigſten Antheils, des ſuͤßeſten Mitlei— 





tauſend Kuͤſſen antworten? Sie nahm ihre Zuflucht 
zum Klavier, und hauchte mit ſuͤßer, leiſer Stimme 
harmonlſche Laute zu Ihrem Spiele. Nie habe ich 
ihre Lippen fo reizend gefehen; es war, als wenn 
fie fi) lechzend öffneten, jene fügen Töne in fi zu. 
fhlürfen, die aus dem Inſtrument hervorquollen, 
und nur der himmlifche Wiederhalf aus dem reinen‘ 
Munde zurüdflange, — Sa, wenn ich dir das fo 
fagen Eonnte! — Sch widerftand nicht langer, neigte 
mich und ſchwur: nie will ich es wagen einen Kup: 
euch aufzudräden, Lippen! auf denen die Gelſter J 
des Himmels ſchweben. — Und doch — ih will — 
Ha! fiehit du, das ſteht wie eine Scheidewand vor 
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einer Seele — diefe Seligkeit — und dann unter- 
‚gegangen, diefe Sünde abzubüßen — Sünde? 





h Hm 26. November. 


Manchmal ſag' ich mir: Dein Schickſal iſt einzig; 
preiſe die uͤbrigen gluͤcklich — ſo iſt noch keiner ge— 
quaͤlt worden. Dann leſe ich einen Dichter der 
Vorzeit, und es iſt mir, als ſaͤh' ich in mein eignes 
Herz. Ich habe ſo viel auszuſtehen! Ach ſind denn 
Menſchen vor mir ſchon fo elend geweſen? 














Am 30. November. 


Ich ſoll, ich ſoll nicht zu mir ſelbſt kommen! wo 
ich hintrete, begegnet mir eine Erſcheinung, die 
mich aus aller Faflung bringt. Heute! o Schtefal! 
o Menfchheit! 

Sich gehe an dem Waffer hin in der Mittagsftuns 
de, ich hatte Feine Luft zu effen. Alles war oͤde, 
ein naßkalter Wendwind blies vom Berge, und die 
grauen Regenwolfen zogen das Thal hinein. Bon 
feen fah’ ich einen Menfchen in einem grünen, 
ſchlechten Rode, derzwifchen den Felfen herum rab— 
helte, and Kräuter zu fuchen fehlen, Als ich naher 
u ihm kam, und er fi auf das Geraufch, das ich 
machte, herumdrehte, fahe ich eine intereffante 
Phyſiognomie, darin eine ftille Trauer den Haupt: 
‚ug machte, die aber fonft nichts, als einen geraden 
uten Sinn ausdruͤckte; Telne ſchwarzen Haare wa— 


en Zum wm > a m m 
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ren mit Nadeln in zwey Rollen geſteckt, und die 
übrigen in einen ſtarken Zopf geflochten, der ihm 
den Rüden herunter hing. Da mir feine Kleidung 
einen Menfchen von geringem Stande zu bezeichnen 
ſchien, glaubte ich, er würde es nicht übel nehmen, ° 
wenn ich auf feine Befchäftigung aufmerkſam wäre, 
und daher fragte ich ihn, wag er fuchte? Ich fuche, 
antwortete er mit einem tiefen Seufzer, Blumen — 
und finde Feine. — Das iſt auch die Jahreszeit nicht, 
fagte ich Lahelnd. — Es gibt fo viele Blumen, fag- 
te er, indem er zu mir herunter Fam. In meinen 
Garten find Nofen und Selänger -jelieber zweyerlet 
Sorten, eine hat mir mein Vater gegeben, fie wach— 
fen wie Unkraut; ich fuche ſchon zwey Tage darnach, 
und kann fie nicht finden. Da haufen find auch im— 
mer Blumen, gelbe und blaue und rothe, und das 
Taufendgüldenfraut hat ein ſchoͤnes Blümchen. Kei— 
nes kann ich finden. — Sch merfte was Unheim— 
liches, und drum fragte ich durch einen Umwegt 
Was will Er denn mit den Blumen? Ein wunder- 
bares zudendes Lächeln verzog fein Geficht. — Wen 
Er mic) nicht verrathen will, fagte er, Indem er 
den Finger auf den Mund druͤckte, ich habe meinem 
Schas einen Strauß verfprochen. Das iſt brav, fags 
te ich. 9, fagte er, fie hat viel andere Sachen, fie - 
ift veih. — Und doch hat fie Seinen Strauß lieb, 

verfeste ih. O! fuhr er fort, fie hat Juwelen und 
eine Krone. — Wie heißt fie denn? — Wenn mich 

die Generalftanten bezahlen wollten, verſetzte er, ich 
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war’ ein anderer Menfh! Ja es war einmal eine 
Zeit, da mir es fo wohl war! Jetzt ift ed aus mit 
mir. Ich bin nun — Ein naffer Blick zum Himmel 
drüdte alles aus. Er war alfo glüdlih? fragte ich. 
— Ach) ich wollte, ich ware wieder fo! fagte er. Da 
war mir e8 fo wohl, fo Luftig, fo leicht, wie einem 
Fiſche im Waffer! — Heinrich! rief eine alte Frau, 
die. den Weg herfam, Heinrich, wo ſteckſt du? wir 
haben dich überall gefucht, Eomm zum Effen — Iſt 
das Euer Sohn? fragt’ ich, zu ihr tretend. Wohl, 
mein armer Sohn! verfeste fie. Gott hat mir ein 
fchweres Kreuz aufgelegt. Wie lange ift er fo? 
fragte ih. So ftille, fagte fie, tffrer nun ein hal- 
bes Fahr. Gottfey Dank, daß er nur fo weit iſt; 
porher war er ein ganzes Jahr rafend, da hat er 
an Ketten im Tollhaufe gelegen. Jetzt thut er nie- 
mand nichts; nur hat er immer mit Königen und 
Kalfern zu fchaffen. . Er war ein fo guter ftiller 
Menſch, der mich ernähren half, feine fhöne Hand 
chrieb, und auf einmal wird er tieffinnig, fallt in 
in hisiges Fieber, daraus in Naferey, und nun ift 
rt, wie Sie ihn fehen. Wenn ih Ihm erzahlen 
ollte, Herr — Ich unterbrah den Strom ihrer 
Worte mit der Frage: was war denn dag für eine 
zeit, von der er rühmt, daß er fo glüdlich, fo wohl 
yarin gewefen fey? Der thörichte Menfch! rief fie 
nit mitleidigem Lächeln, da meint er die Zeit, da 
r von fidy war, das rühmt er immer; dag iſt die 
zeit, da er im Tollhauſe war, wo er nichts von fi 
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wußte, — Das fiel mir auf, wie ein Donnerfchlag; 
ich druͤckte ihr ein Stüd Geld in die Hand, —— 


ließ ſie eilend. 


Da du gluͤcklich warſt! rief ich aus, ſchnen vor | 


nich hin nach der Stadt zu gehend, da dir es wohl 


war, wie einem Fifh im Waſſer! — Gott im Him- 
mel! Haft du das zum Schidfale der Menfchen ge 


macht, daß fie nicht glüdlich find, als ehe fie zu 


ihrem Berftande kommen, und wenn fie ihn wieder 
verlieren! — Elender! und auch wie beneide ih 
deinen Trübfinn, die Verwirrung deiner Sinne, in 


der du verſchmachteſt! Du gehft hoffnungsvoll aus, 


deiner Königin Blumen zu pflüden — im Winter — 
und trauerft, da du Feine findeft, und begreifft nicht, 
warum du Feine finden Fannft. Und ih — und ih 
gehe ohne Hoffnung, ohne Zweck heraus, und kehre 
wieder heim, wie ich gefommen bin. — Du wähnft, ° 
welcher Menfch du feyn würdert, wenn die General- 


ftanten Dich bezahlten. Seliges Gefchöpf! das den 





Mangel feiner Gluͤckſeligkeit einer irdifchen Hinder- 


niß zufchreiben kann. Du fühlt nicht! du fühlt 
nicht, daß in deinem zerftörten Herzen, in deinem 


zerrütteten Gehirne dein Elend Liegt, wovon alle 


Könige der Erde dir nicht helfen Fünnen, 
Muͤſſe der troftlos umfommen, der eines Kran: 
fen fpottet, der nad) der entfernteften Quelle reift, 


die feine Krankheit vermehren, fein Ausleben 
fhmerzhafter machen wird! der fi über das bes 


draͤngte Herz erhebt, das, am feine Gewiſſensbiſfe 
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los zu werden, und die Leiden feiner Seele abzu« 
thun, eine Pilgrimfchaft nach dem heiligen Grabe 
thut. Jeder Fußtritt, der feine Sohlen: auf unge— 
bahntem Wege durchfchneidet, ift ein Linderungs- 
tropfen der geangfteten Seele, und mit jeder aus— 
gedauerten Tagereife legt fich das Herz um viele Be— 
dranguiffe Leichter nieder. — And duͤrft ihr das 
Wahn nennen, ihr Wortfrämer auf euren Polftern? 
— Wahn! — O Gott! du fiehft meine Thränen! 
Mußteſt du, der du den Menfchen arm genug er= 
fchufft, ihm auch Brüder zugeben, die ihm das bif- 
chen Armuth, das bischen Vertrauen noch raubten, 
das er auf dich Hat, auf did, du Allliebender! 
Denn das Vertrauen zu einer heilenden Wurzel, 
zu den Thranen des Weinftodeg, was ift eg, ald 
Vertrauen zu dir, daß du in alles, was und um— 
gibt, Heil: und Linderungs = Kraft gelegt haft, der 
wir fo ftündlich bedürfen? Vater! den ich nicht Fen= 
ne! Water! der fonft meine ganze Seele füllte, und 
nun fein Angeficht von mir gewendet hat! rufe mich 
u dir! fchweige nicht langer! dein Schweigen wird 
ihefe duͤrſtende Seele nicht aufhalten. — Und wuͤr— 
)e ein Menfch, ein Vater zuͤrnen koͤnnen, dem fein 
mvermuthet rüdkehrender Sohn um den Hals fiele 
ind riefe: Ich bin wieder da, mein Bater! Zürne 
vicht, daß ich die Wanderfchaft abbreche, die ich 
jach deinem Willen langer aushalten follte. Die 
Belt ift überall einerlei, auf Mühe und Arbeit, 
zohn und Freude; aber was ſoll mit das? mir ift 
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nur wohl, wo du bift, und vor deinem Angefihte 
will ich leiden und geniegen. — Und du, Lieber 


himmliſcher Water, follteft ihn von dir weifen? 


— 





Am 1. December, 


Wilhelm! der Menfch, von dem ich dir fchrieb, | 


der glüdlihe Unglüdlihe, war Schreiber bei Lottens 
Vater, und eine Keidenfchaft zu Ihr, die er nahrte, 
verbarg, entdedte, und worüber er aus dem Dienft 
sefhiet wurde, hat ihn rafend gemacht. Fühle, 
bei diefen trodnen Worten, mit welchem Unfinne 
mich die Gefhichte ergriffen hat, da mir fie Albert 
eben fo gelaffen erzahlte, als du fie vielleicht Liefeft. 


Am 4 December, 


Ich bitte dih — Siehft du, mit mir iſt's aus, 
ich trag’ es nicht langer! Heute faß ih bei ihr — 
faß, fie fpielte auf ihrem Klavier, mannichfaltige 
Melodien, und all den Ausdrud! all! — al! — 
Was willft du? — Ihr Scwefterhen pußte ihre 
Puppe auf meinem Knie. Mir kamen die Thränen 
in die Augen. Sch neigte mich, und ihr Trauring 
fiel mir in's Gefiht — meine Thraͤnen floffen — 


Und auf einmal fiel fie in die alte hHimmelfüße Me- 


Iodie ein, fo auf einmal, und mir durch die Seele 
gehn ein Troftgefühl, und eine Erinnerung des 
Vergangenen, der Zeiten, da ich das Lied gehört, 
der düftern Smwifchenräume, des Verdruſſes, der 


| 


141 


fehlgefchlagenen Hoffnungen, und dann — Ich ging 
in der Stube auf und nieder, mein Herz erftidte 
unter dem Zudringen. Um Gottes willen, fagte ich, 
mit einem heftigen Ausbruch hin gegen fie fahrend, 
um Gottes willen, hören Sie auf! Sie hielt, und 
fah mich ſtarr an. Werther, fagte fie mit einem 
Lächeln, das mir durch die Seele ging, Werther, 
Sie find fehr Eranf, Ihre Lieblingsgerichte wider- 
ftehen Shnen. Gehn Sie! Sch bitte Sie, beruhi- 
gen Sie fih. Ich riß mich von ihr weg, und — 
Gott! du fiehft mein Elend, und wirft es enden. 


Am 6. December. 


Wie mich die Geftalt verfolgt! Wachend und 
traumend füllt fie meine ganze Seele! Hier, wenn 
ih die Augen fchließe, hier in meiner Stirne, wo 
die innere Sehkraft ſich vereinigt, ſtehn ihre ſchwar— 
zen Augen. Hier! ich Fann dir es nicht ausdrüden, 
Mache ich meine Augen zu, fo find fie da; wie ein 
Abgrund ruhen fie vor mir, in mir, füllen die 
Sinne meiner Stirn. 

Mas ift der Menfch, der gepriefene Halbgott! 
Crmangeln ihm nicht eben da die Kräfte, wo er fie 
am nöthigften braucht? Und wenn er in Freude fih 
auffehwingt, oder im Leiden verfinft, wird er nicht 
in beiden eben da aufgehalten, eben da zu dem ftum- 
pfen, Falten Bewußtfenn wieder zurüdgebracht, da er 
fih in der Fülfe des Unendlichen zu verlieren ſehnte? 





Der Herausgeber an den Pefer. 





Wie fee wünfcht ich; daß uns von den letzten 
merfwürdigen Tagen unfers Freundes fo viel eigen- 
händige Seugniffe übrig geblieben wären, daß ich 
nicht noͤthig hatte, die Folge feiner! hinterlafwen 
Briefe durch Erzählung zu unterbrechen. 

Sch habe mir angelegen feyn laffen, genaue 
Nachrichten aus dem Munde derer zu fammeln, die 
von feiner Gefchichte wohl unterrichtet feyn konnten; 
fie ift einfach, und e8 kommen alle Erzählungen da- 
yon bis-auf wenige Kleinigfeiten-mit einander über- 
ein; nur über: die Siunesarten der handelnden Per- 
fonen find die Meinungen verfchleden, und die Mi 
theile getheilt. 

Was bleibt ung übrig, als dasjenige, was wir 
mit wiederholter Mühe erfahren können, gewiſſen— 
haft zuerzahlen, die von dem Abfcheidenden hinter= 
laſſnen Briefe einzufhalten, und das Eleinfte aufges 
fundene Blattchen nicht gering zu achten; zumal, 
da es fo fihwer kt, die eigenften, auahren Triebfe=" 
dern auch nur einer eingelen Handlung zu entdecken, 
wenn fie unter Menfchen vorgeht, die nicht gemel= 
ner Art find. 
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unmuth and Unluſt Hatten in Werthers Seele 
immer tiefer Wurzel gefhlagen, fich fefter unter 
einander verfehlungen und fein ganzes Weſen nad 
und nach eingenommen. Die Harmonie feines Gei- 
ſtes war völlig zerftört, eine innerliche Hitze und 
Heftigkeit, die alfe Kräfte feiner Natur durch ein- 
ander arbeitete, bradite die widrigften Wirkungen 
hervor, und ließ ihm zuletzt nur eine Ermattung 
übrig, aus der er nod) aͤngſtlicher empor ſtrebte, als 
er mit allen Uebeln bisher gefampft hatte, Die 
Beaugftigung feines Herzens zehrte die übrigen 
Kräfte feines Geiftes, feine Lebhaftigkeit, feinen 
Scharffinn auf; er ward ein trauriger Gefellfchafter, 
immer unglädlicher, und immer ungerechter, je un 
glädlicher er ward. Wenigſtens fagen dieß Alberte 
Freunde; fie behaupten, daß Werther einen zelnen, 
ruhigen Mann, der num eines lang gewünfchten 
Gluͤckes theilhaftig geworden, und fein Betragen, 
ſich dieſes Gluͤck auch auf die Zukunft zu erhalten, 
nicht habe beurtheilen koͤnnen, er, det gleichfam mit 
jedem Tage fein ganzes Vermögen verzehrte, um 
an dem Abend zu leiden und zu darben. Albert, 
fagen fie, hatte fich in fo Furzer Zeit nicht verändert, 
er war noch immer derfelbige, den Werther fo vom 
Anfang her Fannte, fo fehr [haste und ehrfe, Er 
liebte Lotten über alles, er war ſtolz auf fie, und 
wünfchte fie aud) von jedermann als das herrfichfte 
Geſchoͤpf anerkannt zu wiffen. War es ihm daher 
u verdenfen, wenn er auch jeden Schein des Ber 
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dachts abzuwenden wünfchte, wenn er in dem Aus 
genblide mit niemand diefen Föftlihen Beſitz auch 
auf die unfchuldigfte Weife zu theilen Luft hatte? 
Sie geftehen ein, daß Albert oft das Zimmer feiner 
Frau verlaffen, wenn Werther bei ihr war, aber 
nicht aus Haß noch Abneigung gegen feinen Freund, 
fondern nur, weil er gefühlt habe, daß diefer von 
feiner Gegenwart gedrüdt fey. 

Lottens Vater war von einem Hebel befallen 
worden, das ihn in der Stube hielt; er ſchickte ihr 
feinen Wagen, und fie fuhr hinaus. Es war ein 
ſchoͤner Wintertag, der erfte Schnee war ftarf ge- 
fallen, und dedte die ganze Gegend. 

Werther ging ihr den andern Morgen nad), um, 
wenn Albert fie nicht abzuholen Fame, fie herein 
zu begleiten. 

Das klare Wetter konnte wenig auf fein trübes 
Gemüth wirken, ein dumpfer Drud lag auf feiner 
Seele, die traurigen Bilder hatten fih bei ihm 
feftgefegt, und fein Gemüth Fannte feine Bewegung, 
als von einem fchmerzlihen Gedanken zum andern, 

Wie er mit fich in ewigem Unfrieden lebte, fehlen 


ihm auch der Zuftand Andrer nur bedenkliher und 


verworrener; er glaubte, dag ſchoͤne Verhältniß zwi— 
fhen Albert und feiner Gattin geftort zu haben, er 
machte fih Vorwürfe darüber, in die fi ein heim— 
licher Unwille gegen den Gatten miſchte. 

Seine Gedanfen fielen aud) unterwegs auf die— 


fen Gegenftand. Sa, la, fagte er zu fich felbfi, mit” 


heim= 
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heimlichem Zaͤhnknirſchen: das ift der vertraute, 
‚freundliche, zaͤrtliche, an allem theilnehmende Um— 
‚gang, die ruhige, dauernde Treue! Sattigkeit iſt's 
und Gleichgültigkeit! Zieht ihn nicht jedes elende 
Geſchaͤft mehr. an, als die theure, koͤſtliche Fran? 
‚Weiß er fein Gluͤck zu fhasen? Weiß er ſie zu ad: 
‚ten, wie fie.e8 verdient? Er hat fie, nun guter hat 
fe — Zeh weiß das, wie ic was anders auch weiß, 
ich: glaube an den Gedanken gewöhnt zu ſeyn, er 
wird mich noch rafend machen, er wird mich noch 
hambringen — Und hat denn die Freundichaft zu 
ie Stich gehalten? Sieht er nicht in meiner An- 
banglichkeit am Lotten ſchon einen Eingriff in feine 
Rechte, in: meiner Aufmerkfamteit für fie einen tik 
‚len Vorwurf? Ich weiß e8 wohl, ih fühl es, er 
ſieht mich ungern, er wünfcht meine Entfermung, 
meine Gegenwart ift ihm befchwerlich. 

Dft hielt ev feinen rafhen Schritt an, oft fand 
r ftilfe, und ſchien umkehren zu wollen; allein er 
richtete feinen Gang immer wieder vorwärts, und 
h ar mit diefen Gedanten und Selbſtgeſpraͤchen end- 
ich gleichfam wider Willen bei dem Jagdhauſe an- 
zekommen. 

Er trat in die Thuͤr, fragte nach dem Alten und 
ch Lotten, er fand das Haus in einiger Bewegung. 
Der aͤlteſte Knabe fagte ihm, es ſey drüben in 
Bahlheim ein Unglück gefhehn, es fey ein Bauer 
rſchlagen worden! — Es machte das weiter feinen 
Eindru auf ihn. — Er trat in die Stube, und 
Goethe's Werte, XVI. 8. - 410 
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J 
fand Lotten beſchaͤftigt, dem Alten zuzureden, der — 
ungeachtet feiner Krankheit hinuber wollte, um an |f 
Drt und Stelle die That zu unterfuchen. Der Tha- 
ter war noch unbekannt, man hatte den Erfchlagenen In 
des Morgens vor der Hausthür gefunden, man hat |j 
te Muthmaßungen: der Entleibte war Knecht einer |} 
Witwe, die vorher einen andern im Dienfte gehabt, |N 
der mit Unfrieden aus dem Hauſe gekommen war. 

Da Werther dieſes hörte, fuhr er mit Heftigkeit Ih 
auf. Iſt's möglich! rief er aus; ih muß hinüber, d— 
ich Fann nicht einen Augenblid ruhn. Er eilte nah If 
Wahlheim zu, jede Erinnerung ward ihm lebendig, Ih 
und er zweifelte nicht einen Augenblik, daß jener 6 
Menſch die That begangen, den er fo manchmal ge= 
fprochen, der ihm fo werth geworden war, an 

Da er durch die Linden mußte, um nah der it 
Schenfe zu kommen, wo fie den Korper hingelegt In 
hatten, entſetzt' er fich vor dem fonft fo gelichten "hr 
Platze. Gene Schwelle, worauf die Nachbarsfinder li 
fo oft gefpielt hatten, war mit Blut befudelt. Liebe i N: 
und Treue, die fehönften menfchlihen Empfinduns | 
gen, hatten fich in Gewalt und Mord verwandelt. 
Die ftarfen Bäume ftanden ohne Laub und bereiftz” 
die ſchoͤnen Heden, die ſich über die niedrige Kirch— 
hofmauer wölbten, waren entbläattert und die Grabz 
feine fahen mit Schnee bededt dur die Luͤcken 
hervor. et 

Als er fich der Schenfe näherte, vor welcher das N 
ganze Dorf verfammelt war, entitand auf einmal" 


| 
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ein Gefhrei. Man erblidte von fern einen Trupp 
bewaffneter Männer, nnd ein jeder rief, daß man. 
den Thater herbeiführe. Werther fah hin und blieb 
nicht lange zweifelhaft. Sa! es war der Knecht, der 
jene Witwe fo fehr liebte, den er vor einiger 
Zeit mit dem ftilfen Grimme, mit der heimlichen: 
Verzweiflung umhergehend, angetroffen hatte. 

Was haft du begangen, Unglüclicher! rief Wer-- 
ther aus, indem er auf den Gefangnen losging. 
Diefer ſah ihn fill an, ſchwieg, und verfeste end- 
lich ganz gelaffen: ‚Keiner wird fie haben, fie wird- 
feinen haben.’ Man brachte den Gefangnen in die 
Schenke, und Werther eilte fort. 

Durch die entfegliche, gewaltige Berührung war- 
alles, was in feinem Wefen lag, durch einander ge- 
hüttelt worden. Aus feiner Trauer, feinem Miß- 
muth, feiner gleichgültigen Hingegebenheit, wurde 
er auf einen Augenblick herausgeriffen; unüberwind- 
ich bemachtigte fih die Theilnehmung feiner, und 
es ergriff ihn eine unfagliche Begierde, den Men- 
ben zu retten. Er fühlte ihn fo unglüdlih, er 
and ihn als Verbrecher felbft fo fchuldlog, er ſetzte 
ich fo tief in feine Lage, daß er gewiß glaubte, auch 
Undere davon zu überzeugen. Schon wünfhte er 
uͤr ihn fprechen zu Fünnen, fchon drangte fich der leb— 
aftefte Vortrag nah feinen Lippen, er eilte nach 
em Sagdhaufe, und konnte fi) unterwegs nicht ent=- 
yalten, alles das, was er dem Amtmann vorſtellen 
vollte, fchon halb Iaut auszufprechen, 
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Als er indie Stube trat, fand er Albertengegen- 
wärtig, dieß verftimmte ihn einen Augenblick; doch 
faßte er fich bald wieder, und trug dem Ainitmanın | 
feurtg feine Gefinnungen vor. Dieſer ſchuͤttelte el— 
nigemal den Kopf, und obgleich Werther mit der 
größten‘ Lebhaftigfeit, Leidenfhaft und Wahrheit 
alfes vorbrachte, was ein Menſch zur Entfehntdigung. 
eines Menfchen fagen kann, ſo war doch, wie fich’d 
leicht denken laßt, der Amtmann dadurd nicht ges 
ruͤhrt. Er lief vielmeht unferh Freund nicht ans: 
reden, widerfprad ihm eifrig, und tadelte ihm, daß 
se einen Meuchelmoͤrder in Schtiß nehme! Er zeigte 
ihm, dag auf diefe Weiſe jedes Geſetz aufgehoben, 
alfe Sicherheit des Staats zu Grund gerichtet werde; 
auch’ fegte er hinzu, daß er in einer ſolchen Sache 
nichts thun Tonne, ohne ſich die größte Verantwor— 
tung aufjuladen, es müfle alles in der Ordnung, “ 
dem vorgefchriebenen Gang gehen. 

Werther ergab fidy noch nicht, fondern bat u 
der Amtmanıı möchte durch die Finger fehn, wenn 
man dem Menſchen zur Flucht behuͤlflich ware! Auch 
damit wies ihn der Amtmann ab, Albert, der fi 
endlich in's Gefprad) miſchte, trat auch auf des Alten i 
Seite: Werther wurde uͤberſtimmt, und mir einem 
entſetzlichen Leiden machte er fih auf ven Weg, nach— 
dem ibm der Amtmann einigemal gefagt hatte; 
Kein, er iſt nicht zu retten! 

Wie ſehr ihm dieſe Worte aufgefallen ſeyn muͤſſen, 
ſehn wir aus einem Zettelchen, das ſich unter feinen 
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Papieren fand, und das gewiß- an dem namlicher 
Tage gefchrieben worden; 


„Du bift nicht, zu vetten, Ungluͤcklicher! Ich fehe 
‚wohl, daß wir nicht zu retten find.’ 


\ Was Albert zulest über die Sache des Gefan- 
genen in Gegenwart des Amtmanne gefprachen, War 
Berthern hoͤchſt zuwider gewefen: er glaubte einige 
Emofindlichkeit gegen ſich darin bemerit zu haben, 
und wenn gleich bei mehrerem Nachdenken feinem 
Scharfſinne nicht entging, daß beide Männer recht 
haben mochten, fo war eg ihm doc, als ob ex fei- 
nem innerjien Dafeyn entfagen müßte, wenn ex es 
geſtehen, wenn er es zugeben follte, 

Ein Blaͤttchen, das ſich darauf bezieht, dag. viel- 
leicht fein ganzes Verhaͤltniß zu Albert ausdrüft, 
finden wir unter feinen Papieren, 


„Was hilft es, daß ich mir's fage und wieder 
ſage, er tjt brav und gut, aber es zerreißt mir mein 
inneres Eingeweide; ich kann nicht gerecht ſeyn.“ 


\ 
Weil es ein gelinder Abend war, und das Wet: 
ter anfing fih zum Thauen zu neigen, ging Lotte 
mir Alberten zu Fuße zurüd, Unterwegs fah fie ſich 
| r 
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bier und da um, eben, als wenn fie Werthers Be- 


gleitung vermißte. Albert fing von ihm an zu reden, 
er tadelte ihn, indem er ibm Gerechtigkeit widerfah- 
ren lief. Er berührte feine ungluͤckliche Leidenſchaft 
and wünfchte, daß es möglich feyn möchte ihn zu 
entfernen. Sch wünfch’ es auch um unfertwillen, 
fagt' er, und ich bitte dich, fuhr er fort, fiehe zu, 


feinem Betragen gegen dich eine andere Richtung - 


” 


zu geben, feine öftern Befuche zu vermindern. Die 


Leute werden aufmerffam, und ich weiß, daß man 
bier und da drüber gefprochen hat. Lotte fehwieg, 
und Albert fhien ihr Schweigen empfunden zu haben; 
swenigfteng feit der Zeit erwähnte er Werthers nicht 
‚mehr gegen fie, und wenn fie feiner erwahnte, ließ 


er das Geſpraͤch fallen, oder lenfte es wo anders hin, 
Der vergeblihe Verfuch, den Werther zur Ret- 


tung des Unglüdlichen gemacht hatte, war das letzte 


Auflodern der Flamme eines: verlöfchenden Lichtes; 
er verſank nur defto tiefer in Schmerz und Unthätig- 
feit; befonders Fam er faft außer fich, als er hör- 
te, daß man ihn vielleicht gar zum Zeugen gegen 
den Menfchen, der fih nun aufs Laugnen legte, 
auffordern Fonnte. 

Alles was ibm Unangenehmes jemals in feinem 
wirffamen Leben begegnet war, der Verdruß bei der 
Gefandtfchaft, alles was ihm fonft mißlungen war, 
was ihn je gefranft hatte, ging in feiner Seele auf 
und nieder. Er fand ſich durd) alles diefes wie zur 
Unthaͤtigkeit berechtigt, er fand fich abgefchnitten von 
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alfer Ausficht, unfähig, irgend eine Handhabe zu 
ergreifen, mit denen man die Gefchafte des gemei- 
nen Lebens anfaßt, und fo rudte er endlich, ganz 
| feiner wunderbaren Empfindung, Denkart, und einer 
endloſen Leidenfchaft hingegeben, in dem ewigen Ei- 
nerlei eines traurigen Umgangs mit dem liebenswür= 
| digen und geliebten Gefchöpfe, deffen Ruhe er ftör- 
|te, in feine Kräfte ftürmend, fie ohne Zweck und 
| Ausfiht abarbeitend, immer einem traurigen Ende 
| näher. - 

Bon feiner Berworrenheit, Keidenfchaft, von fei- 
nem raftlofen Treiben und Streben, von feiner Le— 
bensmüde, find einige hinterlaff’ne Briefe die ftarf- 
ften Seugniffe, die wir hier einrüden wollen. 





Am 12, December. 


„Lieber Wilhelm, ich bin in einem Zuftande, in 
dem jene Unglüdlichen gewefen feyn müffen, von 
denen man glaubte, fie würden von einem boöfen 
Seifte umher getrieben. Manchmal ergreift mich's; 
es ift nicht Angft, nicht Begier — es iſt ein inneres 
unbekanntes Toben, das meine Bruft zu zerreißen 
droht, das mir die Gurgel zupreßt! Wehe! wehel 
und dann fchweife ih umher in den furctbaren 
nachtlihen Scenen diefer menfchenfeindlichen Jahrs— 
zeit, 

Geftern Abend mußte ich hinaus. Es war plöß: 
| lih Thauwetter eingefalfen, ich hatte gehört, der 
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Fluß fen übergetreten, alle Bäche gefchwollen, und 
von Wahlheim herunter mein liebes Thal über- 
ſchwemmt! Nachts nad eilfe rannterich hinaus, Ein 
fürchterlihes Schaufpiel, vom Fels herunter die 
wühlenden Fluthen in dem Mondlichte wirbein gu 
fehen, über Aeder und Wiefen und Heden und alles, | 
und das weite Thal hinauf und hinab Eine ſtuͤr— 
mende See im Saufen des Windes! Und wen 
dann der Mond wieder hervortrat, und über- der 
fchwarzen Wolfe ruhte, und vor mir hinaus die Fluth 
in fürchterlich = herrlihem Wiederfhein rollte und 
Hang: da überfiel mic ein Schauer, und wieder 
ein Sehnen! Ach mit offnen Armen ftand ich gegen 
den Abgrund und athmete hinab! hinab! und verlor 
mich in der Wonne, meine Qualen, meine Leiden 
da hinab zu flürzen! dahin zu braufen wie die Wel- 
len! Oh! — und den Fuß vom Boden zu heben ver- 
mocteft du nicht, und alle Qualen zu enden! — 
Meine Uhr tft noch nicht ausgelaufen, ic, fühle es! 
O Wilhelm! wie gern hatte ich mein Menfchfenn 
drum gegeben, mit jenem Sturmwinde die Wolfen 
zu zerreißen, die Fluthen zu fallen! Ha! und wird 
nicht vielleicht dem Eingeferfertemeinmal dieſe Wonne 
zu Theil? — 

Und wie ich wehmüthig hinabfah auf ein Plaͤtz⸗ 
hen, wo ich mit Lotten unter einer Welde gerubt, 
auf einem heißen Spaziergange, — das war auch 
überfhwenmt, und kaum daß ich die Weide erkann⸗— 
te! Wilhelm, And ihre Wiefen, dachte ich, die 
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Gegend um ihr Tagdhaus! wie verftört jekt vom 
reißenden Strom unfere Laube! dacht‘ ih. Und 
der Vergangenheit Sonnenftrahl blidte herein, wie 
einem Gefangenen ein Traum von Heerden, Wiefen 
und Ehrenamtern! Sch ftand! — Ich fchelte mich 
nicht, denn ich habe Muth zu fterben. — Sch hatte 
— Nun fise ich hier, wie ein altes Weib, das ihr 
Holz von Zaunen ftoppelt und ihr Brot an. den Thuͤ— 
ren, um ihr hinfterbendes, freudelofes Dafeyn noch 
einen Augenblick zu verlängern und zu erleichtern.‘ 


Den 14. December. 


„Was iſt das, mein Lieber? Sch erfchrede vor 
mir felbft! Sit nicht meine Liebe zu ihr die heiligfte, 
reinfte, brüderlichfte Liebe? Habe ich jemals einen 
ftrafbaren Wunfih in meiner Seele gefühlt? — Ich 
will nicht betheuern — Und nun, Traume! O wie 
wahr fühlten die Menfchen, die ſo widerfprechende 
Wirkungen fremden Mächten zufchrieben! Diefe 
Nacht! ich zittre es zu fagen, hielt ic) fie in meinen 
Armen, feft an meinen Bufen gedrüdt, und. dedte 
ihren Liebelifpelnden Mund mit unendlichen Küfen; 
mein Auge fhwamm in der Trunfenheit des ihrl- 
gen! Gott! bin ich firafbar, daß ich auch jeßt nad 
eine Seligfeit fühle, mir diefe glühenden Freuden 
mit voller Innigfeit zurück zu rufen? Lotte! Lotte! 
— Und mit mir ift es aus! meine Sinnen verwirren 
ſich, ſchon acht Tage habe ich Feine Befinnungsfraft 
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mehr, meine Augen find voll Thranen; ich bin nir- 
gend wohl, und überall wohl; ich wünfche nichts, ich 
verlange nichts; mir ware beffer ich ginge.’ 








Der Entfchluß, die Welt zu verlaffen, hatte in 
diefer Zeit, unter folhen Umftanden in Werthers 
Seele immer mehr Kraft gewonnen. Geit der Rüd: 
fehr zu Lotten war es immer feine legte Ausficht 
und Hoffnung gewefen; doc hatte er fich gefagt, es 
folle feine übereilte, Feine rafhe That feyn, er wolle 
mit der beften Weberzeugung, mit der möglichit- 
ruhigen Entfchloffenheit diefen Schritt thun. 

Seine Zweifel, fein Streit mit ſich felbft, bliden 
aus einem Zettelchen hervor, das wanhrfcheinlich ein 
angefangner Brief an Wilhelm ift, und ohne Datum 
anter feinen Papieren gefunden worden. 


„Ihre Gegenwart, ihr Schiedfal, ihre Theil: 
nehmung an dem meinigen, preßt noch die leßten 
Thranen aus meinem verfengten Gehirne. 

Den Borhang aufzuheben und dahinter zu tre— 
ten! das iſt alles! And warum das Zaudern umd 
Zagen? Weil man nicht weiß, wie es dahinten aus- 
flieht? und man nicht wiederfehrt? Und daß das num 
Die Eigenfchaft unfers Geiftes ift, da Verwirrung 
und Finfternig zu ahnen, wovon wir nichts beſtimm— 
tes wiſſen.“ 
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Endlih ward er mit dem traurigen Gedanfen 
mmer mehr verwandt und befreundet, und fein Vor— 
ab feſt und unwiderruflich, wovon folgender zwey— 
eutige Brief, den er an feinen Freund fchrieb, ein 
eugniß abgibt. 


Am 20, December, 


„Ich danke deiner Liebe, Wilheln, dag du dag 
Wort fo aufgefangen haft. Ta, du haft Nedt: mir 
ware beffer, ich ginge. Der Vorſchlag, den du zu 
einer Ruͤckkehr zu euch thuft, gefallt mir nicht ganz; 
wenigftens möchte ich noch gerne einen Umweg ma- 
chen, befonders da wir anhaltenden Froft und gute 
Wege zu hoffen haben. Auch iſt mir eg fehr lieb, 
daß du Fommen willft, mich abzuholen; verziehe 
nur noch vierzehn Tage, und erwarte noch einen 
Brief von mir mit dem Weiteren. Es iſt noͤthig, 
daß nichts gepflüdt werde, ehe es reifift; und vier- 
zehn Tage auf oder ab thun viel. Meiner Mutter 
follft du fagen: daß fie für ihren Sohn beten foll, 
und daß ich fie um Vergebung bitte, wegen alles 
Derdruffes, den ich ihr gemadit habe. Das war 
nun mein Schiefal, die zu betrüben, denen id) Freude 
fhuldig war. Lebwohl, mein Theuerfter! Allen 
Segen des Himmels über dich! Lebwohl!“ 


Was in diefer Zeit in Lottens Seele vorging, 
wie ihre Gefinnungen gegen ihren Mann, gegen 


156 


ihren ungluͤcklichen Freund geweſen, getrauen wir 
uns kaum mit Worten auszudruͤcken, ob wir uns 
gleich davon, nach der Kenntniß ihres Eharakters, 
wohl einen ftillen Begriff machen können, und. eine 
fhöne weibliche Seele fi) in die ihrige denfen und. 


mit ihr empfinden kann. 


So viel ift.gewiß, fie war feft bei fich entfchloffen ° 


alles zu tyun, um Werthern zu entfernen, und wenn 
fie zauderte, fo war es eine herzliche, freundfchaft- 
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lihe Schonung, weil fie wußte, wie viel es ihm ko⸗ 


ſten, ja, daß es ihm beinahe unmöglich ſeyn würde. 


Doch ward fie in diefer Zeit mehr gedrangt Ernſt zu 


PEN 


machen; es fehwieg ihr Mann ganz über dieß Ber- 


haltnig, wie fle auch immer darüber gefhwiegen 


hatte, und um fo mehr war ihr angelegen, ihm | 
durch die That zu beweifen, wie ihre Gefinnungen 


der feinigen werth feyen. 

An demfelben Tage, als Werther den zulest 
eingefchalteten Brief an feinen Freund gefchrieben, 
eg war der Sonntag vor Weihnachten, kam ‚er 
Abends zu Lotten, und fand fie allein. Sie be- 
ichaftigte fi einige Spielwerfe in Ordnung zu brin- 
gen, die fie Ihren Eleinen Gefchwiftern zum Chriſt— 
gefchenfe zurecht gemacht hatte, Er redete von dem 
Vergnuͤgen, das die Kleinen haben würden, und 
von den Zeiten, da einen die unerwartete Deffnung 
der Thür und die Erfcheinung eines aufgepußten 
Baumes mit Wahslichtern, Zuderwerf und Aepfeln, 
in paradiefifhe Entzüdung feste, Sie follen, fagte 
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Lotte, indem fie ihre Verlegenheit unter ein liebes 
Laͤcheln verbarg, Sie follen auch befchert kriegen, 
wenn Sie recht geſchickt find; ein Wachsſtoͤckchen und 
noch wa, — ‚Und was heißen Sie geſchickt feyn? 
tief er aus; wie ſoll ich ſeyn? wie kann ich ſeyn? 
beſte Lotte!“ Donnerſtag Abend, ſagte ſie, iſt Weih- 
nachtsabend, da kommen die Kinder, mein Vater 
auch, da kriegt jedes das ſeinige, da kommen Sie 
auch — aber nicht eher, — Werther ſtutzte. — Ich 
Bitte. Sie, fuhr fie fort, eg tft min einmal fo, ich 
Bitte Sie um melner Ruhe willen, es kann nicht, eg 
kann nit fo. bleiben. — Ei wendere feine Augen von 
ihr, undgingin der Stübe aufund ab, und murmelte 
das: Es Fann nicht fo bleiben, zwiſchen den Zaͤhnen. 
Lotte, die den ſchrecklichen Zuftand fühlte, worein ihn 
diefe Worte verſetzt hatten, ſuchte durch allerlei Fragen 
ſeine Gedanken abzulenken, aber vergebens. „Nein, 
Lokte, rief er aus, ich werde Sie nicht wieder ſe— 
hen!” Warum das? verfeste fie, Werther, Ste 
fünnen, Ste müffen ung wieder fehen, nur maͤßlgen 
Sie fih. DO, warum mußten Sie mit dieſer Heftigkeit, 
diefer unbezwinglich= haftenden Leidenfchaftfür alles, 
was Ste einmal anfallen, geboren werden! Sch Bitte 
Sie, fuhr ſie fort, indem fie ihn bei der Hand nahm, 
mäßigen Sie fih! Shr Geift, Ihre Wiſſenſchaften, 
Ihre Taleıite, was bieten die Ihnen für mannichfal- 
tige Eigekungen dar? Seyn Sie ein Mann! wen- 
den Sie dieſe traurige Anhänglichkeit von einem 
Geſchoͤpf, das nichts thun kann als Ste bedauern, — 
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Er knirrte mit den Zahnen, und fah fie düfter an. 
Sie hielt feine Hand. Nur einen Augenblid ruhl- 
gen Sinn, Werther! fagte fie. Fühlen Ste nit, 
daß Sie ſich betriegen, fi mit Willen zu Grunde 
rihten! Warum denn mich, Werther? juft mid, 
das Eigenthbum eines Andern? juft das? Sch fürdh- 
te, ich fürchte, es iſt nur die Unmöglichkeit mich zu 
befißen, die Shnen diefen Wunfch fo reizend macht. 
Er zog feine Hand aus der Ihrigen, indem er fie 
mit einem ftarren, unmwilligen Blick anſah. „Weis 
fe! rief er, fehr weife! Hat vielleicht Albert diefe 
Anmerkung gemacht? Politifh! fehr politiſch!“ — 
Es kann fie jeder machen, verfeßte fie drauf. 
Und follte denn in der weiten Welt kein Madchen 
ſeyn, das die Wünfche Shres Herzens erfüllte? Ge- - 
winnen Sie's über fih, fuhen Sie darnach, und 
ih ſchwoͤre Shnen, Sie werden fie finden; denn 
ſchon lange ängftet mich, für Ste und ung, die Ein- 
fchranfung in die Sie ſich diefe Zeit her felbft ge- 
baunt haben. Gewinnen Sie es über fih! Eine 
Keife wird Ste, muß Sie zerftreuen! Suchen Sie, 
finden Sie einen werthen Gegenftand Ihrer Xiebe, 
und fehren Sie zurüd, und laffen Sie uns zuſam— 
men die Seligkeit einer wahren Freundfchaft ge— 
niegen. 

„Das Fonnte man, fagte er mit einem Falten 
Lachen, druden laffen, und allen Hofmelftern em— 
pfehlen. Liebe Lotte! laſſen Sie mir noch ein Flein 
wenig Ruh, es wird alles werden!’ — Nur das, 
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Werther, daß Sie nicht eher fommen als Weih— 
nachtsabend! — Er wollte antworten, und Albert 
trat in die Stube. Man bot fich einen froftiger 
Guten Abend, und ging verlegen im Zimmer neben 
einander auf und nieder, Werther fing einen un— 


.) bedeutenden Discurs an, der bald aus war, Albert 





desgleichen, der fodann feine Frau nach gewiſſen 
Aufträgen fragte, und als er hörte, fie feyen noch 
nicht ausgerichtet, Ihr einige Worte fagte, die Wer— 
thern Ealt, ja gar hart vorfamen. Er wollte gehen, 
er fonnte nicht, und zauderte bis acht, da fich denn. 
fein Unmuth und Unwilfen immer vermehrte, big 
der Tifch gedeckt wurde, und. er Hut und Stod nahm. 
Albert lud ihn zu bleiben, er aber, der nur ein un— 
bedeutendes Compliment zu hören glaubte, dankte 
kalt dagegen, und ging weg. 

Er kam nad Haufe, nahm feinem Burfchen, der 
ihm leuchten wollte, das Licht aus der Hand, und 
ging allein in fein Zimmer, weinte laut, redete auf- 
gebracht mit fich felbit, ging heftig die Stube auf und 
ab, und warf fich endlich in feinen Kleidern aufs Bette, 
wo ihn der Bediente fand, der es gegen eilf wagte 
hinein zugehen, um zu fragen, ob er dem Herrn die 
Stiefeln ausziehen follte? das er dennzuließ, und dem 
Bedienten verbot den andern Morgen in’s3immer zur 
fommen, bis er ihn rufen würde, 

Montags früh, den ein und zwanzigften Decem— 
ber, fchrieb er folgenden Brief an Lotten, den man 
nach feinem Tode verfiegelt auf feinem Schreib- 
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tifche gefunden und ihr überbracht hat, und den ich | 


abjakweife hier einrüden will, fo wie aus den Ume 


ftänden-erheifet, Ruhr er u — habe. 





„Es iſt beſchloſſen, Lotte, ich will ſterben, und 
das ſchreibe ich dir ohne romantiſche Ueberſpannung, 
gelaſſen, an dem Morgen des Tages, an dem ich 
dich zum letztenmale ſehen werde. Wenn du dieſes 
lleſeſt, meine Beſte, deckt ſchon das Fühle Grab die 
erftartten Nefte des Unruhigen, Unglüdlichen, der 
für die letzten Augenblide feines Lebens Feine groͤ— 
ßere Süßigkeit weiß, als ſich mit dir zu unterhalten. 
Sch habe eine ſchreckliche Nacht gehabt, und ac! 
eine wohlthätige Naht. Sie ift eg, die meinen 
Entſchluß befeftigt, beftimmt hat: ich will fterben! 


Wie ich mic geftern von dir rig, in der fürchkerli=- 


hen Empörung meiner Sinne, wie ſich alles das 
nad meinem Herzen drangte, und mein hoffnungs- 
loſes, freudelofes Dafeyn neben dir, in graßlicher 
Kalte mich anpackte — ich erreichte Faum mein Zim- 
mer, ich warf mich außer mir auf meine Knie, und o 
Gott! dugewährteft mir das letzte Labfalder bitterften 
Thraͤnen! Taufend Anfchlage, taufend Ausfichten 
wütheten durch meine Seele, und zuleßt ftand er da, 
feſt, ganz, der legte, einzige Gedanke: ich will ſterben! 
— Ich legte mich nieder, und Morgens, in der 
Ruhe des Erwachens, fteht er noch feit, noch ganz 
ftarf in meinem Herzens ich will fterben! — Es iſt 

nicht 
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nicht Verzweiflung, es ift Gewißheit, daß ich ausge- 
Tragen habe, und daß ich mic, opfre für did. Sa, 
Lotte! warum follte ich es verfchweigen? Eins von 
uns dreyen muß hinweg, und das will ich feyn! O 
meine Befte! in diefem zerriffenen Herzen ift e8 
wuͤthend herumgefchlihen, oft — deinen Mann zu 
ermorden! — dih! — mih! — So fen es! — 
Denn du hinauf fteigft auf den Berg, an einem 
Thönen Sommerabende, dann erinnere dich meiner, 
wie ich fo oft das Thal herauf Fam, und dann blide 
nah dem Kirchhofe hinüber nad) meinem Grabe, 
wie der Wind das hohe Gras im Scheine der finfen- 
den Sonne hin und her wiegt — Sch war ruhig, da 
ich anfing; nun, nun weine ich wie ein Kind, da 
alles das fo lebhaft um mich wird“ — 


Gegen zehn Uhr rief Werther feinem Bedienten, 
and unter dem Anziehen fagte er ihm, wie er in 
einigen Tagen verreifen würde, er folle daher die 
Kleider ausfehren, und alles zum Einpaden zurecht 
machen; auch gab er ihm Befehl, überall Conto's 
zu fordern, einige ausgeliehene Bücher abzuholen, 
und einigen Armen, denen er wöchentlich etwas zu 
geben gewohnt war, Ihr Zugetheiltes auf zwey Mo— 
nate voraus zu bezahlen. 

Er ließ fih das Effen auf die Stube bringen 
und nach Tiſche ritt er hinaus zum Amtmanne, den 


er nicht zu Haufe antraf. Cr ging tieffinnig im 
Goethes Werte. XVI. 8% 41 
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Garten auf und ab, und fehlen noch zulest alle 
Schwermuth der Erinnerung auf fih häufen zu 
wollen. 

Die Kleinen ließen ihn nicht lange in Ruhe, ſie 
verfolgten ihn, fprangen an ihm hinauf, erzählten 
ihm, daf, wenn Morgen, und wieder Morgen, und 
noch ein Tag wäre, fie die Chriftgefchenfe bei Lotten 
holten, und erzählten ihym Wunder, die fi ihre: 
Eleine Einbildungsfraft verfprad, Morgen! rief er 
aus, und wieder Morgen! und noch ein Tag! und 
füßte fie alle herzlich, und wollte fie verlaffen, als 
ihm der Kleine noch etwas In das Ohr fagen wollte, 
Der verrieth ihm, die großen Brüder hatten fchöne 
Neujahrswuͤnſche gefchrieben, fo groß! und einen 
für den Papa, für Albert und Lotten einen, und 
auch einen für Herrn Werther; die wollten fie am 
Peujahrstage früh überreihen. Das übermannte 
ihn; er fehenfte jedem etwas, ſetzte fich zu Pferde, 
ließ den Alten grüßen, und ritt mit Thraͤnen In den 
Augen davon. 

Gegen fünf Fam er nach Haufe, befahl der Magd 
nach dem Feuer zu fehen, und es bis indie Nacht 
zu unterhalten. Den Bedienten hieß er Bücher und 
Waͤſche unten in den Koffer paden und die Kleider 
einnaͤhen. Daranf fchrieb er wahrſcheinlich folgen- 
den Abfas feines legten Briefes an Lotten: 


‚Du erwarteft mich nicht! du glaubft, ich würde 
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gehorchen, und erſt Weihnachtsabend dich wieder: 

fehn. O Lotte! heut oder nie mehr, Weihnachts— 

abend haltft du diefes Papier in deiner Hand, zit— 

terft, und benegeft es mit deinen lieben Thraͤnen. 
Sch will, ih muß! O wie wohl iſt eg mir, daß ich 
entfehloffen bin.“ 


Lotte war indeß in einem fonderbaren Zuſtand 
gerathen. Nach der legten Unterredung mit Wer: v. 
thern hatte fie einpfunden, wie fhwer es ihr fallen ı 
werde, fi von ihm zu trennen, was er leiden wuͤr⸗ 
de, wenn er fich von ihr entfernen follte, 

Es war wie im Vorübergehn in Alberts Gegen: 
wart gefagt worden, dag Werther vor Weihnachts— 
abend nicht wieder Eommen werde, und Albert war 
zu einem Beamten in der Nachbarfchaft geritten, 
mit dem er Gefchafte abzushun hatte, und wo er 
über Nacht ausbleiben mußte. 

Ste faß nun allein, Feins von ihren Gefchwifterm 
war um fie, fie überließ fih ihren Gedanfen, die 
ſtille über ihren Berhaltniffen herumfchweiften. Sie 
ſah fih nun mit dem Mann auf ewig verbunden, 
deffen Liebe and Treue fie Fannte, dem fie von Herz 
zen zugethan war, deffen Ruhe, deſſen Zuverläsfigs: 
feit recht vom Himmel dazu beftimmt zu feyn ſchien, 
daß eine wadere Frau das Glüd ihres Lebens darauf 
gründen follte ; fie fühite was er ihr und ihren Kindern 
auf immer feyn würde, Auf der andern Seite war 
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ihr Werther fo theuer geworden, gleich von dem 
erften Augenblid ihrer Bekanntſchaft an hatte fich 
die Nebereinftimmung ihrer Gemüther fo fehon ge _ 
zeigt, der lange dauernde Umgang mit ihm, fo mans 
che durclebte Situationen hatten einen unauslöfch- 
lihen Eindrud auf ihr Herz gemacht. Alles, was 
fie Sntereffantes fühlte und dachte, war fie gewohnt 
mit ihm zu theilen, und feine Entfernung drohete 
in ihr ganzes Wefen eine Lüde zu reißen, die nicht 
wieder ausgefüllt werden konnte. O, hätte fie ihn 
in dem Augenblick zum Bruder umwandeln fonnen ! 
wie glüdlich ware fie gewefen! — hatte fie ihn einer 
ihrer Freundinnen verheirathen dürfen, hatte fie hoffen 
koͤnnen, auch fein Verhaͤltniß gegen Albert ganz 
wieder herzuftellen! 

Sie hatte ihre Freundinnen der Reihe nad) 
durchgedacht, und fand bei einer jeglichen etwas 
auszufegen, fand Feine, der fie ihn gegönnt hätte. 

Veber allen diefen Betrachtungen fühlte fie erſt 
tief, ohne fich es deutlich zu machen, daß ihr herz- 
liches heimliches Verlangen fey, ihn für fih zu be- 
halten, und fagte fih daneben, daß fie ihn nicht be= 
halten Eönne, behalten dürfe; ihr reines, ſchoͤnes, 
fonft fo Leichtes und Leicht ſich helfendes Gemüt) 
empfand den Druck einer Schwermuth, dem die 
Ausſicht zum Gluͤck verſchloſſen ift. Ihr Herz war 
gepreßt, und eine trübe Wolke lag über ihrem Auge, 

Sp war es halb fieben geworden, als fie Wer- 
thern die Treppe herauf kommen hörte, und feinen 
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Tritt, feine Stimme, die nah ihr fragte, bald er=. 
Fannte, Wie fchlug Ihe Herz, und wir dürfen faft 
fagen zum erftenmal, bei feiner Ankunft. Sie hatte 
ſich gern vor Ihm verlaugnen laſſen, und als er her- 
eintrat, rief fie ihm mit einer Art von leidenfchaft- 
licher Verwirrung entgegen: Ste haben nicht Wort 
gehalten. — Sch habe nichts verfprochen, war feine 
Antwort. Sp hätten Sie wenigftens meiner Bitte 
Statt geben folfen, verfeste fie, ih bat Sie um 
unfrer. beider Ruhe. 

Ste wußte. nicht recht, was fie fagte, eben fo we- 
nig was fie that, als fie nach einigen Freundinnen 
ſchickte, um nicht mit Werthern alfein zu feyn, Er 
legte einige Bücher hin, die er gebracht hatte, fragte 
nach andern, und fie wünfchte, bald daß Ihre Freun- 
dinnen kommen, bald daß fie wegbleiben möchten. 
Das Madchen Fam zurüd, und brachte die Nachricht, 
daß fich beide entfchuldigen ließen, 

Sie wollte das Madchen mit ihrer Arbeit in dag 
Nebenzimmer ſitzen laſſen; dann befann fie fich wie- 
der anders. Werther ging in der Stube auf und. 
ab, fie trat an's Klavier und fing eine Menuet an, 
fie wollte nicht fließen. Sie nahm fih zufammen, 
und feste fich gelaffen zu Werthern, der feinen ge- 
wöhnlihen Pas auf dem Kanapee eingenommen 
hatte, 

Haben Sie nichts zu lefen? fagte fie. Er hatte 
nichts. Da drin in meiner Schublade, fing fie an, 
liegt Ihre Weberfeßung einiger Gefänge Oſſians; 
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ich habe fie noch nicht gelefen, denn ich hoffte im— 
mer, fie von Ihnen zu hören; aber feither hat ſich's 
nicht finden, nicht machen wollen. Er lächelte, Holte 
die Lieder, ein Schauer überfiel ihn, als er fie in 
die Hande nahm, und die Augen frunden Ihm voll 
Thränen, als er hinein ſah. Er feste ſich nieder 
und las. 


„Stern der dammernden Racht, ſchoͤn funfelft du 
An Weften, bebft dein ſtrahlend Haupt aus deiner 
Wolfe, wandelft ftattlich deinen Hügel hin. Wor— 
nach blicft du auf die Heide? Die ftürmenden- Win- 
de haben ſich gelegt; von ferne fommt des Gießbachs 
Murmeln; rauſchende Wellen fpielen am Kelfen 
ferne; das Gefumme der Abendfliegen ſchwaͤrmt 
übers Feld. Wornach ſiehſt du ſchoͤnes Licht? Aber 
du lächelft und gehftz freudig umgeben dic, die Wel- 
len, und baden dein TLiebliches Haar. Lebe wohl, 
ruhiger Strayl. Erfcheine, du herrliches Licht von 
Dfftans Seele! 

„Und es erfiheint in feiner Kraft. Ich fehe 
meine gefchiedenen Freunde, fie fammeln fich auf Lora, 
wie in den Tagen, die vorüber find — Fingal kommt 
wie eine feuchte Nebelfaule; um ihn find feine Hel- 
den, und, fiehe! die Barden des Gefanges: Grauer 
Ulin! Stattliher Ryno! Alpin, Tiebliher Sänger! 
und du, fanftilagende Minona! — Wie verändert 
feyd ihr, meine Freunde, feit den feftlichen Tagen 
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auf Selma, da wir buhlten um die Ehre des Gefan- 
ges, wie Frühlingslüfte den Hügel hin wechfelnd 
beugen das ſchwachliſpelnde Gras. 

„Da trat Minona hervor in ihrer Schönheit, mit 
atedergefchlagenem Blick und thranenvollem Auge; 
ſchwer floß ihr. Haar im unftaten Winde, der vondem 
Hügel her ftieg. — Düfter ward's in der Seele der 
Helden, als fie die lieblihe Stimme erhub; denn oft 
hatten fie das Grab Salgars gefehen, oft die finftere 
Wohnung der weißen Colma. Colma, verlaflen auf 
dem Hügel mit der harmonifhen Stimme; Salgar 
verſprach zu kommen; aber ringsum zog ſich die Nacht. 
Hoͤret Colma's Stimme, da ſie auf dem Huͤgel allein 
faß. 

Colma. 

„Es iſt Nacht! — ich bin allein, verloren auf 
dem ftürmifchen Hügel, Der Wind fauft im Gebir- 
ge. Der Strom heult den Felfen hinab. Keine 
Hätte fhüst mich vor dem Negen, mic DBerlaßne 
auf dem ftürmifchen Hügel. 

„Tritt, o Mond, aus deinen Wolfen! erfcheinet, 
Sterne der Naht! Leite mic irgend ein Strahl zu 
dem Drte, wo meine Liebe ruht, von den Befchwer- 
den der Jagd, fein Bogen neben ihm abgefpannt, 
jelne Hunde fchnobend um Ihn! Aber hier muß ich 
fisen allein auf dem Zelfen des berwachfenen 
Stroms. Der Strom und der Sturm fauft, ich 
höre nicht die Stimme meines Geliebten. 

Warum zaudert mein Salgar? Hat er fein 
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Wort vergeffen? — Da ift der Fels und der Bann, 
und hier der rauſchende Strom! Mit einbrechender 
Nacht verfprachft du hier zu ſeyn; ach! wohin hat 
fih mein Salgar verirrt? Mit dir wollt ich fliehen, 
verlaffen Vater und Bruder! die Stolzen! Lange 
find unfere Gefchlechter Feinde, aber wir find Feine 
Feinde, o Salgar! 

„Schweig’ eine Weile, 0 Wind! ftilf eine Eleine 
Meile, o Strom! dag meine Stimme Elinge durch's 
Thal, dag mein Wanderer mich höre, Salgar! ich 
bin’s, die ruft! Hier ift der Baum und der Fels! 
Salgar! mein Lieber! hier bin ih; warum zauderft 
du zu kommen? 

„Sieh' der Mond erfcheint, die Fluth glanzt im 
Thale, die Felfen ftehen grau, den Hügel hinauf; 
aber ich feh’ ihn nicht auf der Höhe, feine Hunde 
vor ihm her verfündigen nicht feine Anfunft. Her 
muß ich fißen allein. 

„Aber wer find, die dort unten liegen auf der 
Heide? — Mein Geliebter? Mein Bruder? — 
Redet, o meine Freunde! Sie antworten nicht. Wie 
geängftetift meine Seele! — Ach, fie find todt! Ihre 
Schwerter roth vom Gefechte! O meim Bruder, 
mein Bruder! warum haft du meinen Salgar er— 
fchlagen? O mein Salgar! warum haft du meinen 
Bruder erfihlagen? Ihr wart mir beide fo lieb! O 
du warft fhon an dem Hügel unter Taufenden! Er 
war ſchrecklich in der Schlacht. Antworter mir! 
hört meine Stimme, meine Geliebten! Aber ach! 
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fie find ſtumm! ſtumm auf ewig! Kalt, wie die 
Erde, iſt ihr Bufen! 

„O von dem Felfen des Hügels, von dem Gipfel 
des ftürmenden Berges, redet, Geifter der Todten! 
redet, mir foll es nicht graufen! — Wohin feyd 
ihr zur Ruhe gegangen? In welcher Gruft des Ge— 
birges ſoll ich euch finden! — Keine ſchwache Stim— 
me vernehme ich im Winde, Feine wehende Antwort 
im Sturme des Hügels. 

„Ich fine in meinem Sammer, ich harre auf 
den Morgen in meinen Thranen. Wühlet dag 
Grab, ihr Freunde der Todten, aber fchließt es 
nicht, bis ich fomme, Mein Leben fehwindet wie 
ein Traum, wie folft’ ich zurück bleiben. Hier will 
ih wohnen mit meinen Freunden, an dem Strome 
des Eingenden Felfens — Wenn’s Nacht wird auf 
dem Hügel, und Wind fommt über die Heide, ſoll 
mein Geiſt im Winde ftehn und trauern den Tod 
meiner Freunde, Der Kager hört mich aus feiner 
gaube, fürchtet meine Stimme und liebt fie; denn 
füß foll meine Stimme feyn um meine Freunde, 
fie waren mir beide fo lieb! 

„Das war dein Gefang, o Minona, Thormang 
fanft erröthende Tochter. Unſere Thränen floffen 
um Colma, und unfere Seele ward düfter. 

„Ullin trat auf mit der Harfe, und gab ung Al— 
pins Sefang — Alpins Stimme war freundlich, 
Rynos Seele ein Feuerfirahl. Aber ſchon ruhten 
fie im engen Haufe, und ihre Stimme war verhalfet 
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ehe die Helden noch fielen. Er hörte ihren Wett 
gefang auf dem Hügel. Ihr Lied iſt fanft, aber 
traurig. Sie Elagten Morars Fall, des erſten det 
Helden, Seine Seele war wie Fingals Seele, fein 
Schwert wie das Schwert Oskars — Aber er fiel, 
und fein Vater jammerte, und feiner Schweſter 
Yugen waren voll Thranen, Minona’s Augen * 


in Selma. Einſt kehrte Ullin zuruͤck von der 


voll Thraͤnen, der Schweſter des herrlichen Morars 
Sie trat zuruͤck vor Ullins Geſang, wie der Mon 
in Weſten, der den Sturmregen voraus ſieht, ung 
Tein ſchoͤnes Haupt in eine Wolfe verbirgt. — Ich 
ſchlug die Harfe mit Ullin zum Gefange des Jam⸗ 
mers. 

Ryno. 

„Vorbei ſind Wind und Regen, der Mittag iſt 
ſo heiter, die Wolken theilen ſich. Fliehend be— 
ſcheint den Huͤgel die unbeſtaͤndige Sonne. Roͤth— 
lich fließt der Strom des Berges im Thale hin. 
Süß ift dein Murmeln, Strom; doch füßer die 
Stimme, er befjammert den Todten. Sein Haupt 
ift vor Alter gebeugt, und roth fein thraͤnendes 
Ange. Alpin! treffliher Sanger! warum allein, 
auf dem fchweigenden Hügel? warum jammerft du, 
wie ein Windftoß im Walde, wie eine Welle m fernen 
Geſtade? 

Alpin, 

„Meine Thranen, Ryno, find für den Todten, 

„meine Stimme für die Bewohner. des Grabes. 


— 
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‚Schlank bift du auf dem Hügel, fhon unter den 
"Söhnen der Heide! Aber du wirft fallen wie Morar, 
Hund auf deinem Grabe der Trauernde firen, Die 
Huͤgel werden dich vergeffen, dein Bogen in der 
‚Halle liegen ungefpannt. 

| „Du warſt ſchnell, o Morar, wie ein Reh auf 
dem Hügel, fchredlich wie die Nachtfeuer am Him— 
mel. Dein Grimm war ein Sturm, dein Schwert 
‚in der Schlacht wie Wetterleuchten über der Heide, 
| deine Stimme gleich dem WaldftromenahdemNegen, 
dem Donner auf fernen Hügeln. Manche fielen 
| vor-deinem Arm, die Flamme deines Grimmes ver- 
zehrte fie. Aber wenn du wiederkfehrteft vom Krie— 
ge, wie friedlich war deine Stimme! dein Angeficht 
war gleich der Sonne nah dem Gewitter, gleich 










| 
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U Bruft, wie der See, wenn fi) des Windes Braufen 
U gelegt bat. 
„Eng tft nun deine Wohnung! finfter deine 
d State! mit drey Schritten meſſ' ich dein Grab, 
Jo du! der du ehe fo groß warft! vier Steine mit 
4 moofigen Hauptern find dein einziges Gedachtnif, 
N ein entblätterter Baum, langes Gras, dasim Win- 
# de wifvelt, deutet dem Auge des Jaͤgers das Grab 
4 des mächtigen Morars. Keine Mutter haft du, dich 
zu beweinen, fein Mädchen mit Thranen der Liebe; 
todt ift, Die dich gebar, gefallen die Tochter von 
Morglan, 

„Wer auf feinem Stabe iſt das? Wer iſt eg, 
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deffen Haupt weiß ift vor Alter, deffen Augen roth 
find von Thranen? Es iſt dein Vater, o F 
der Vater keines Sohnes außer dir. Er hoͤrte von 
deinem Ruf' in der Schlacht; er hoͤrte von zerſto— 
benen Feinden; er hoͤrte Morars Ruhm! Ach! 
nichts von ſeiner Wunde? Weine, Vater Morars! 
weine! aber dein Sohn hoͤrt dich nicht. Tief iſt der 
Schlaf der Todten, niedrig ihr Kiffen von Staube, 
immer achtet er auf die Stimme, nie erwacht er 
auf deinen Ruf. O wann wird es Morgen im 
Grabe? zu bieten dem Schlummerer; Erwadhel 

„gebe wohl! edelfter der Menfchen, du Eroberet 
im Felde! Aber nimmer wird dich das Feld fehen! 
nimmer der düftere Wald leuchten vom Glanze 
deines Stable. Du hinterliegeft feinen Sohn, 
aber der Gefang foll deinen Namen erhalten, Fünf: 
tige Seiten follen von dir hören, hören von dem 
gefallenen Morar. | 

„Laut war die Trauer der Helden, am lauteften 
Armins berftender Seufzer. Ihn erinnerte es an 
den Tod feines Sohnes, er fiel in den Tagen dei 
Sugend. Carmor faß nahe bei dem Helden, dei 
Fürft des halfenden Galmal. Warum fchluchzet dei 
Seufzer Armins? fprach er; was ift hier zu weinen? 
Klingt nicht Lied und Gefang, die Seele zu fchmel: 
zen und zu ergesen? fie find wie fanfter Nebel, dei 
ftefgend vom See auf Thal fprüht, und die bild: 
henden Blumen füllet das Naß; aber die Sonne 
kommt wieder in ihrer Kraft, und der Nebel tft ge: 
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ngen. Warum bift du fo jammervoll, Armin, 
errfcher des feeumfloffenen Gorma? 

„Jammervoll! Wohl das bin ich, und nicht ge- 

ng die Urfahe meines Weh's. — Carmor, du 
rlort feinen Sohn, verlorft feine blühende Tochter; 
olgar, der Tapfere lebt, und Amira, die fchonfte der 
adchen. Die Zweige deines Haufes blühen, o 
armor; aber Armin ift der lekte feines Stammes. 
infter ift dein Bett, o Daura! dumpf ift dein Schlaf 
Grabe — Wann erwacht du mit deinen Gefangen, 
it deiner melodifhen Stimme? Auf! ihr Winde 
s Herbites! auf! ſtuͤrmt über die finftere Heide! 
alditröme, brauft! heult, Ströme im Gipfel der 
ihen! Wandle durch gebrochene Wolken, o Mond, 
ige wechfelnd dein bleiches Geficht! Erinnre mid) 
er fchredlihen Nacht, da meine Kinder umfamen, 
a Arindal, der Mächtige, fiel, Daura, die Kiebe, 
erging. 
„Daura, meine Tochter, du warft fehon! fchon, 
ie der Mond auf den Hügeln von Fura, weiß, wie 
er gefallene Schnee, füß, wie die athmende Luft! 
rindal, dein Bogen war ſtark, dein Speer fchnell 
uf dem Felde, dein Blick wie Nebel auf der Welle, 
ein Schild eine Feuerwolfe im Sturme! 

„Armar, berühmt im Kriege, Fam und warb um 
aura’s Liebe; fie widerftand nicht lange. Schön 
aren die Hoffnungen ihrer Freunde. 

„Erath, der Sohn Ddgalls, grolfte, denn fein 
tuder lag erfchlagen von Armar, Er fam in einen 
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Schiffer verkleidet: Schon war fein Nachen auf der” 
Welle, weiß feine Locken vor Alter, ruhig fein. eru⸗ 
fies Gefiht, Schoͤnſte der Madchen, fagte er, lieb— 
lihe Tochter von Armin, dort am Felfen, nicht fern” 
im der See, dort wartet Armar auf Daura; id) kom—⸗ 
me, feine Liebe zu führen über die rollende She, 

„Ste folgt’ ihm und rief nad Armarz nichts ant⸗ 
wortete, als die Stimme des Felſens. Armar! 
mein Lieber! mein Lieber! warum angfteft du mich 
fo? Höre, Sohn Arnaths! hoͤre! Daura iſt's, die 
dich ruft! 

„Erath, der Verrather, floh’ lachend zum Lande, 
Sie erhob ihre Stimme, rief nad) Ihrem Vater und 
Bruder: Arindal! Armin! Sf feiner feine Daura 
zu retten? 

„Ihre Stimme Fam über die See, Arindal 
mein Sohn ſtieg vom Hügel herab, rauh in der 
Beute der Jagd, feine Pfeile raffelten an feiner 
Seite, feinen Bogen trug er in der Hand, fünf 
fchwarzgraue Doggen waren um ihn. Er fah den 
fühnen Erath am Ufer, faßte und band ihn an die 
Eiche, feſt umfloht er feine Hüften, der Gefeflelte 
füllte mit Aechzen die Winde, 

„Arindal bettitt die Wellen in feinem Boote, 
Daura herüber zu bringen. Armar kam in feinem 
Grimme, drüdt' ab den grau befiederten Pfeil, er 
Fang, er fank in dein Herz, o Arindal, mein Sohn! 
Statt Erath, des Verraͤthers, kamſt dır um, das 
Boot erreichte den Felfen, er fanf dran nieder, und 


175 h 


arb. Zu deinen Füßen floß deines Bruders Blut, 
elch war dein Sammer, o Daura! 

„Die Wellen zerfchmetterten das Boot. - Armarı 

ürzte fih in die See, feine Daura zu retten oder‘ 
fterben. Schnell ftürmte ein Stoß vom Hügel: 
die Wellen, er ſank und hob fich nicht wieder, 
„Allein auf dem feebefpühlten Felfem hörte ich 
e Klagen meiner Tochter, Viel und laut war ihr 
chreien, doch Fonnte fie ihr Water nicht retten: 
fe ganze Nacht: ftand ich am Ufer, ich" fah fie im 
wachen Strahle des Mondes, die ganze Nacht 
örte ich ihr Schreien, Laut war der Wind, und der 
egen fchlug fcharf nad der Seite des Berges, 
hre Stimme ward ſchwach, ehe der Morgen er— 
ten, fie ftarb weg, wie die Abendluft zwifchem 
em Grafe der Felfen. Beladen mit Sammer 
arb fie und ließ Armin allein! Dahin ift meine 
tarfe im Kriege, gefallen mein Stolz unter dem 
aͤdchen. 
„Wenn die Stuͤrme des Berges kommen, wenn 
ler Nord die Wellen hoch hebt, ſitze ich am fchalfen=: 
en Ufer, fchaue nach dem fchredlichen Felfen, Oft 
n finkenden Monde fehe ich die Geifter meiner 
Inder, halbdammernd wandeln fie —— in 
auriger Eintracht.“ 

Ein Strom von Thraͤnen, der aus Lottens Au⸗ 
en brah und ihrem gepreßten Herzen Luft machte, 
emmte Werthers Gefang. Er warf das Papier 
in, „ faßte ihre Hand und weinte die bitterſten 
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Thraͤnen. Lotte ruhte auf der andern und verbarg 
ihre Augen in's Schnupftuch. Die Bewegung bei- 
ser war fürchterlich. Sie fühlten ihr eignes Elend 
in dem Sciefale der Edlen, fühlten ed zufammen, 
und ihre Thranen vereinigten fih. Die Lippen und 
Augen Werthers glühten an Lottens Arme; ein 
Schauer überfiel fie; fie wollte fih entfernen, und 
Schmerz und Antheil lagen betäubend wie Bley auf 
ihr. Sie athmete, fih zu erholen, und bat ihn 
fchluchzend, fortzufahren, bat mit der ganzen Stim- 
me des Himmels! Werther zitterte, fein Herz woll- 
te berften, er hob das Dlatt auf und las halbge- 
brocden: 

‚Barum weckſt du mich, Frühlingsluft? Du 
buhlft und ſprichſt: Sch bethaue mit Tropfen des 
Himmels! Aber die Zeit meines Welfens ift nahe, 
nahe der Sturm, der meine Blätter herabftort! 
Morgen wird der Wanderer fommen, kommen der 
mid fah in meiner Schönheit, ringsum wird fein 
Auge im Felde mich fuchen, und wird mich nicht 
finden. —“ 


Die ganze Gewalt diefer Worte fiel über den 
Unglüdlichen. Er warf fich vor Lotten nieder In der 
volften Verzweiflung, faßte ihre Hande, drüdte fie 
in feine Augen, wider feine Stirn, und ihr ſchien 
eine Ahnung feines ſchrecklichen Vorhabens durch 
die Seele zu fliegen. Shre Sinnen verwirrten ich, 

fie 







177 
fie druͤckte feine Hände, druͤckte fie wider ihre Bruft, 
neigte fih mit einer wehmüthigen Bewegung zu 
ihm, amd ihre glühenden Wangen berührten fi. 
Die Welt verging ihnen. Er fchlang feine Arme 
um fie her, preßte fie an feine Bruft, und dedte ihre 
zitternden, ſtammelnden Lippen mit würhenden Küf- 
fen. Werther! rief fie, mit erftidter Stimme, 
ſich abwendend, Werther! und drüdte mit ſchwacher 
Hand feine Bruft von der ihrigen, Werther! rief 
fie mit dem gefaßten Tone des edelften Gefühles. 
Er widerftand nicht, ließ fie aus feinen Armen, "und 
warf fih unfinnig vor fie hin. Sie rif fi auf, und 
in -ängftlicher Verwirrung, bebend- zwifchen Liebe 
und Zorn, fagte fie: Das tft das leßtemal, Wer- 
ther! Sie fehn mid, nicht wieder. ‘Und mit dem 
vollften Blicke der Liebe auf den Elenden eilte fie 
in’s Nebenzimmer und fchloß hinter fih zu. Wer- 
ther firedte ihr die Arme nach, getraute fih nicht 
fie. zu halten. Er lag an der Erde, den Kopf auf 
dem Kanapee, und in diefer Stellung blieb er über 
eine halbe Stunde, bis ihn ein Geräufh zu fi 
felbft rief, Es war das Madchen, das den Tiſch 
deden wollte. Er ging im 3immer auf und ab, 
Hund da er fih wieder allein fah, ging er zur Thüre 
des Gabinets und rief mit leifer Stimme: Lottel 
Lotte! nur noh Ein Wort! ein Lebewohl! — Sie 
fhwieg. Er harrte und bet und harrte; dann riß 
“er fih weg und rief: Lebe wohl! Lotte! auf ewig 
lebe wohl! 
Goethe's Werke. XVI. 22. 42 


178 


Er kam an's Stadtthor. Die Wächter, die ihr 
fhon gewohnt waren, Liegen ihn ftillffchweigend hin: 
aus. Es ftiebte zwifchen Negen und Schnee, und 
erſt gegen eilfe Elopfte er wieder. Sein Diener be: 
merfte, als Werther nad Haufe kam, daß feinem 
Heren der Hut fehlte. Er getraute fich nicht etwas 
zu fagen, entfleidete ihn, alles war naf. Man hat 
nachher den Hut auf einem Felfen, der an dem Ab: 
hange des Hügels in’s Thal ficht, gefunden, und 
es iſt unbegreiflih, wie er ihn in einer finftern, 
feuchten Nacht, ohne zu ftürzen, erftiegen hat. 


Er legte fih zu Bette und fchlief lange, Dei 
Bediente fand ihn fchreibend, als er ihm den anderr 
Morgen auf fein Nufen den Kaffee brachte. Eı 
fchrieb Folgendes am Briefe an Lotten: 


„zum legtenmale denn, zum lestenmale fchlagı 
ich diefe Augen auf. Sie follen ah! die Son 
nicht mehr fehen; ein trüber, neblichter Tag hal 
fie bedeckt. So traure denn, Natur! dein Sohn 
dein Freund, dein Geliebter naht fih feinem Ende 
Lotte! das iſt ein Gefühl ohne gleihen, und dod 
kommt es dem dammernden Traum am nächiten 
zu fich zu fagen: dag iſt der Teste Morgen. De 
legte! Lotte, ich habe Feinen Sinn für das Wor 
der Teste! Stehe ich nicht da In meiner ganzeı 
Kraft, und morgen liege ich ausgeſtreckt und ſchla 
am Boden, Sterben! Was heißt das? Siehe wi 
träumen, wenn wir vom Tode reden. Sch hab 
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Manchen fterben fehen; aber fo eingefchranft tft die 
Menfchheit, daß fie für ihres Dafeyns Anfang und 
Ende feinen Sinn hat. Fest noch mein, dein! dein, 
o Seltebte! Und einen Augenblid — getrennt, ge— 
ſchieden — vieleicht auf ewig? — Nein, Lotte, 
nein — Wie kann ich vergehen? wie Fannft du ver- 
gehen? Wir find ja! — Vergehen! — Was heißt 
das? Das iſt wieder ein Wort! ein leerer Schall! 
ohne Gefühl für mein Herz. — Todt, Lotte! ein: 
gefcharrt der Falten Erde, fo eng! fo finſter! — 
Ich hatte eine Freundin, die mein Alles war meiner 
hülfiofen Tugend; fie ftarb und ich folgte ihrer Lei— 
he, und fand an dem Grabe, wie fie den Sarg 
hinunter ließen, und die Seile Ihnurrend unter ihm 
weg und wieder herauf fehnellten, dann die erfte 
Schaufel hinunter fcholferte, und die angftlihe Lade 
einen dumpfen Ton wiedergab, und dumpfer und 


MM, Immer dumpfer, und endlich bedeckt war! Sch ftürzte 








neben das Grab hin — ergriffen, erfchüttert, ge— 
angftet, zerriffen mein Innerſtes, aber ich wußte 
nicht, wie mir gefhah — wie mir geſchehen wird — 
Sterben! Grab! ich verftehe die Worte nicht! 

O vergib mir! vergib mir! Geftern! Es hätte 
der legte Augenblic nreineg Lebens feyn follen. O 
du Engel! zum erftenmale, zum erftenmale ganz 
ohne Zweifel durch mein Snniginnerftes durchglühte 
mich das Wonnegefühl: Ste liebt mich! Sie liebt 
mid! Es brennt noch auf meinen Kippen das hei- 
lige Feuer, das von den deinigen ſtroͤmte; neue war- 
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me Wonne iſt- in meinem Herzen. Vergib mir! 
vergib mir. 

Ach ich wußte, daß du mic Tiebteft, wußte es an 
den erſten feelenvollen Blicken, an dem erſten Haͤn— 
dedruck: und doch, wenn ich wieder weg war, wenn 
fi Alberten an deiner Seite ſah, verzagte ich wies 
der in ficberhaften: Zweifeln, } 

Erinnerft dır dich der Blumen, die du mir ſchick⸗ 
teſt, ais du tn jener fatalen Gefellfihaft mir Fein 
Wort fagen,' feine Hand reichen Eonnteft? O id 

habe. die halbe Nacht davor gekniet, und. fie verfie- 
“gelten mir deine Liebe. Aber ach! diefe Eindrüd 
gingen vorüber, wie das Gefühl der Gnade feine N 
Gottes allmaylich wieder aus der Seele des Gläus 
bigen weicht, die ihn mit ganzer Himmelsfülle im 
heiligen fihtbaren Zeichen gereicht ward. 

Alles das ift vergänglich, "aber Feine Ewigfel 
ſoll das gluͤhende Leben auslöfchen, das ich gefter 

auf deinen Lippen genof, das Ic in mir fühle! Sie 
liebt mic)! Diefer Arm hat fie umfaßt, diefe Lippen 
baben auf ihren Lippen gezittert, diefer Mund hat 
an dem.ihrigen geftammelt. Sie iſt mein! Du bift 
:mein! ja, Lotte, auf ewig. 

Und was iſt das, daß Albert dein Mann tft? 
Mann! Das wäre denn fürdiefe Welt — und für 
diefe Welt Sünde, daß ich dich Liebe, Daß ich dich 
aus feinen Armen im die meinigem reigen möchte?) 

Sünde? Gut, und ich firafe mich dafür; ich habe 
fie in ihrer. ganzen. Himmelswonne geſchmeckt dieſe | 
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Sünde, habe Lebensbalſam und Kraft in mein 
Herz geſaugt. Du bift von diefem Augenblide 
mein! mein, o Lottel Ich gehe voran! gehe zu mei- 
nem Bater, zu deinem Vater. Dem will id)’ 8 kla— 
Yen, und er wird mich tröften big du Eommft, und 
ch fliege dir entgegen, und-faffe did) und bleibe bet - 
Yir vor dem Angefichte- des unendilchen in ewigen 
Umarmungen. 

Ich traͤume nicht, ich waͤhne nicht. Nahe am 
Grabe wird mir es heller. Wir werden ſeyn! wir 
werden ung wieder fenen! Deine Mutter fehen! ich 
werde fie ſehen, werde fie finden, ach und vor ihr 
mein ganzes Herz ausfchütten! Deine Mutter, dein 
Ebenbild.“ 


Gegen eilfe fragte Werther ſeinen Bedienten, 
ob wohl Albert zuruͤck gekommen ſey? Der Bedieu— 
te ſagte: ja, er habe deſſen Pferd dahin führen ſehen. 
Darauf gibt ihm der Herr ein offnes Zettelchen, des 
Inhalts; 

I „Wollen Ste mir wohl zu einer vorhabenden 


9 eife Shre Piftolen leihen? Reben Sie regt wohl!“ 


Die liebe Frau harte die legte Nacht wenig ge= 
ſchlafen; was fie gefürchtet hatte, war entſchieden, 
Hauf eine Weife entfchieden, die fie weder ahnen noch 
Afürchten konnte. Ihr fonft ſo rein und leicht flies 
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ßendes Blut war in einer fieberhaften Empörung, 
taufenderlei Empfindungen zerrütteten das fchone 
Herz. War es das Feuer von Werthers Umarmun— 
gen, das fie in ihrem Bufen fühlte? war es Unwille 
über feine Verwegenheit? war e8 eine unmuthige 
Bergleihung ihres gegenwärtigen Zuftandes mit 
jenen Tagen ganz unbefangener freier Unfchuld 
und forglofen Zutrauens an fich felbit? Wie follte 
fie ihrem Manne entgegen gehen? wie ihm eine 
Scene bekennen, die fie fo gut geftehen durfte, und 
die fie fich doch zu geftehen nicht getraute ? Sie hat- 
ten fo lange gegen einander gefchwiegen, und follte 
fie die erſte ſeyn, die das Stillſchweigen bräche, 
und eben zur unrechten Zeit ihrem Gatten eine fo 
unerwartete Entdeckung machte? Schon fürdtete fie, 
die bloße Nachricht von Werthers Beſuch werde ihm 
einen unangenehmen Eindrud machen, und nun gar 
diefe unerwartete Kataftrophe! Konnte fie wohl hof- 
fen, daß ihr Mann fie ganz im rechten Lichte fehen, 
ganz ohne Vorurtheil aufnehmen würde? und konnte 
fie wünfchen, daß er in ihrer Seele leſen möchte? 
Und doch wieder, Eonnte fie fich verftellen gegen den 
Mann, vor dent fie immer wie ein Eryftallhelles 
Glas offen und frei geftanden, und dem fie Feine 
ihrer Empfindungen jemals verheimlicht noch ver- 
heimlichen koͤnnen? Eins und das andere machte 
ihr Sorgen und fegte fie In Verlegenheitz und im— 
mer Eehrten ihre Gedanken wieder zu Werthern, 
der für fie verloren war, den fie nicht laſſen Fonnte, 
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ben fie leider! fich jelbit überlaffen mußte, und dent, 
‚wenn er fie verloren hatte, nichts mehr übrig blieb. 
Wie fhwer lag jest, was fie fih in dem Augen— 





stick nicht deutlih machen fonnte, die Stodung auf 
hr, die fih unter ihnen feſtgeſetzt hatte! So ver: 
tandige, fo gute Menfchen fingen wegen gewiffer 
yeimliher DBerfchiedenheiten unter einander zu 
hweigen an, jedes dachte feinem Necht und dem 
Inrechte des andern nah, und die Verhaͤltniſſe 
serwidelten und verhesten ſich dergeſtalt, daß es 
nmöglich ward, den Knoten eben in dem Eritifchen 
tomente, von dem alles abhing, zu löfen. Hatte 
ine glüdliche Vertraulichkeit fie früher wieder ein- 
ander naher gebracht, ware Liebe und Nachficht wech- 


Herzen aufgefchloffen, vielleicht ware unfer Freund 
noch zu retten gewefen. 

Noch ein fonderbarer Umftand Fam dazu. Wer— 
her hatte, wie wir aus feinen Briefen wiſſen, nie 
‚in Geheimnig daraus gemacht, daß er fich diefe 
Melt zu verlaffen ſehnte. Albert hatte ihn oft be= 
tritten, auch war zwifhen Lotten und ihrem Mann 
manchmal die Rede davon gewefen. Diefer, wie 
er einen entfchiedenen Widerwillen gegen die That 
Impfand, hatte auch gar oft mit einer Art von Em— 
findlichkeit, die fonft ganz außer feinem Charakter 
Has, zu erfennen gegeben, daß er an dem Ernie 
ines ſolchen Norfages fehr zu zweifeln Urfach finde, 
r hatte ſich fogar darüber einigen Scherz erlaubt, 
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und feinen Unglauben Lotten mitgetheilt. Dieß-be= - 
ruhigte fie zwar von einer Seite, wenn Ihre Gedan— 

fen Ihr: das traurige Bild vorführten; von der au— 

dern aber fühlte fie fich auch dadurch gehindert, ih⸗ 

rem Manne die Beſorgniſſe mitzutheilen, die fie im 
dem Augenblicke quaͤlten. 

Albert kam zuruͤck, und Lotte ging ihm mit einer 
verlegnen Haſtigkeit entgegen, er war nicht heiter, 
fein Gefchaft war nicht vollbracht,.er hatte an dem 
dvenachbarten Amtmanne einen - unbiegfamen, klein— 
finnigen Menſchen gefunden, Der üble Weg auch 
hatte ihn verdrießlich gemacht. 

Er fragte, ob nichts vorgefallen fey, und fie ante 
wortete mit Hebereilung: Werther fey  geftern 
Abends da geweſen. Er fragte, ob Briefe gekom— 
men, und er erhielt zur Antwort, daß einige Briefe 
und Padete auf feiner Stube lägen. Er ging hin— 
über und Lotte blieb allein, Die Gegenwart des 
Mannes, den fie liebte und ehrte, hatte einen neuen 
Eindruck in ihr Herz gemacht. Das Andenfen ſei— 
nes Edelmuths, feiner Liebe und Güte hatte ihr 
Gemuͤth mehr beruhigt, fie fühlte einen heimlichen. 
Zug ihm zu folgen, fie nahm ihre Arbeit und ging 
auf-fein Zimmer, wiefie mehr zu thun pflegte. Sie 
fand ihn beſchaͤftigt Die Packete zu erbrechen und zu 
leſen. Einige ſchienen nicht das Angenehmfte zu 
enthalten. Sie that einige Fragen am ihn, die er 
furz beantwortete, und fich an den Pult ftellte zu 
ſchreiben. 
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Sie waren auf dieſe Weiſe eine Stunde neben 
einander geweſen, und es ward immer dunkler in 
Lottens Gemuͤth. Sie fühlte, wie ſchwer es ihr 
werden würde, ihrem Mann, auch wenn er bei dem 
beſten Humor wäre, dag zu entdeden, was ihr auf 
| dem. Herzen lag: fie verfiel in eine Wehmuth, die: 
‚ihr um defto Angftlicher ward, als fie ſolche zu ver- 
bergen und ihre Thraͤnen zu verfhluden fuchte. 

Die Erfcheinung von Werthers Knaben fekte fie 
in die größte Verlegenheitz er überreichte Alberten 
das Zettelhen, der fich gelaufen nach feiner Frau 
| wendete und fagte: gib ihm die Piſtolen. „Ich 

laſſe ihm gluͤckliche Reife wuͤnſchen,“ fagte er zum 
ungen. Das fiel auf fie wie ein Donnerfchlag, fie 
| ſchwankte aufzuftehen, fie wußte nicht, wie ihr ges 
ſchah. Langfam ging ffe nach der Wand, zitternd 
nahm fie das Gewehr herunter, puste den: Staub 
ab und zauderte, und hatre noch lange gezögert, 
I wenn nicht Albert durch einen Fragenden Blick fie‘ 
) gedrängt hatte, Sie geb das unglüdlihe Werkzeug 
\ dem Knaben, ohne ein Wort vorbringen zu fünnen, 
und als der zum Haufe hinaus war, machte fie ihre 
) Arbeit zufemmen, ging in ihr Zimmer, in dem Zu: 
ſtande der unansfprechlichtten Ungewißheit. She 
U Herz weiffagte ihr alle Schreeniffe. Bald war fie 
I im Begriffe fih zu den Füßen ihres Mannes zu wer- 
F fen, ihm alles zu entdeden, die Gefchichte des geſtri— 
U gen Abends, ihre Schuld und ihre Ahnungen; dann 
ſah fie wieder feinen Ausgang des Unternehmens, 


186 


am wenigften Eonnte fie hoffen, ihren Mann zu 
einem Gange nad) Werthern zu bereden. Der Tiſch 
ward gededt, und eine gute Freundin, die nur ef- 
was zu fragen Fam, gleich gehen wollte — und blieb, 
machte die Unterhaltung bei Tifche erträglich; man 
zwang fich, manredete, man erzaͤhlte, man vergaß fi. 

Der Knabe Fam mit den Piftolen zu Werthern, 
der fie ihm mit Entzüden abnahm, ale er hörte, 
Lotte habe fie ihm gegeben. Er ließ fid Brot und 
Wein bringen, hieß den Knaben zu Tifche gehen, 
und feste fich nieder zu ſchreiben. 

„Sie find durch deine Hande gegangen, du haft 
den Staub davon gepußt, ich Füffe fie taufendmal, 
du haft fie berührt: und du, Geift des Himmels, 
begünftigjt meinen Entſchluß! und du, Lotte, reichſt 
mir das Werfzeug, du, von deren Handen ich den 
Tod zu empfangen wänfhte, und ach! nun empfan- 
ge. D ich habe meinen Jungen ausgefragt. Du 
zitterteft, als du fie ihm reichteft, du fagteft Fein 
Lebewohl! — Wehe! wehe! Fein Lebewohl! — Soll— 
teft du dein Herz für mich verfhlofen haben, um 
des Augenblids willen, der mid ewig an dich befe- 
ftigte? Lotte, Fein Sahrtaufend vermag den Eindrud 
auszuloͤſchen! und fd) fühle es, du Fannft den nicht 
haſſen, der fo für dich gluͤht.“ 


ſtach Tifche hieß er den Knaben alles vollends 
einpaden, zerriß viele Papiere, ging aus und brachte 
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ach Heine Schulden in Ordnung. Er kam wieder 
nach Haufe, ging wieder aus vor's Thor, ungeachtet 
des Regens, in den graflihen Garten, fchweifte 
weiter in der Gegend umher, und Fam mit anbre- 
hender Nacht zurück und fchrieb. 


„Wilhelm, ich habe zum leßtenmale Feld und 
Wald und den Himmel gefehen. Lebe wohl auch 
du! Liebe Mutter, verzeiht mir! Troͤſte fie, Wil— 
helm! Gott fegne euch! Meine Sachen find alle in 
Ordnung. Lebt wohl! wir fehn uns wieder und 
freudiger.’’ 


„Ich habe dir übel gelohnt, Albert, und du ver- 
gibft mir. Sch habe den Frieden deines Haufes 
geftört, ich Habe Mißtrauen zwifchen euch gebracht, 
gebe wohl! ich will es enden. O daß Ihr glücklich 
wart durch meinen Tod! Albert! Albert! mache den 
Engel glüflih! Und fo wohne Gottes Segen über 
Dir!” 


Er kramte den Abend noch viel in feinen Papie— 
ren, zerriß vieles und warf es in den Ofen, verfie- 
gelte einige Pade mit Adrefen an Wilhelm. Sie 
enthielten Feine Auffase, abgeriffene Gedanfen, 
deren ich verfchiedene gefehn habe; und nachdem er 
nm zehn Uhr Feuer hatte nachlegen und fih eine 
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Flaſche Wein geben laſſen, fchiete er dem Bedtenten, 
deffen Kammer wie auch die Schlafzimmer der Haus- 
leute weit hinten: hinaus waren, zu Bette, der ſich 
dann in feinen Kleidern niederlegte, um: frühe. bei. 
der Hand zu ſeyn; denn fein Herr hatte gefagt, 
die Poftpferde würden vor fechfe vor's Haus kommen. 


Nach eilfe 


„Alles tft fo frill um mic) her, und fo ruhig mei— 
ne Seele. Ich danfe dir, Gott, der du diefen letz— 


ten Augenbliden diefe Wärme, diefe Kraft ſchenkeſt. 


Sch trete an das Fenfter, meine Befte! und fehe, 
und fehe noch durch die ftürmenden, vorüberfliehen- 
den Wolfen einzelne Sterne des ewigen Himmels! 
Nein, ihr werdet nicht fallen! der Ewige tragt euch. 
an feinem Herzen, und mich. Ich fehe die Deich- 
felfterne des Wagens, des liebften unter allen Geftir= 
nen. Wann ih Nachts von dir ging, wie ich aus 
deinem Thore trat, ftand er gegen mir über. Mit 
welcher Trunfenheit habe ich ihn oft gefehen! oft mit 
aufgehobenen Händen ihn zum Zeichen, zum heili- 
gen Merkfteine meiner gegenwärtigen GSeligfeit ge- 
macht! und noch — DO Lotte, was erinnert mich nicht 
an dich! umgibſt du mich nicht! und habe ich nicht, 
gleich einem Kinde, ungenügfam allerlei Kleinigfei= 
ten zu mir gerifen, die du Helge berührt hatteft! 

Liebes Schattenbild! Sch vermache dir es zuruͤck, 
Lotte, und bitte Dich es zu ehren. Tauſend taufend 
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Kuͤſſe habe ih darauf gedrädt, taufend Grüße Ihm 
zugewinft, wenn ich ausging oder nach Haufe Fam, 

Sch habe deinen Vater in einem Zettelchen ge— 
beten, meine Leiche zu ſchuͤtzen. Auf dem Kirchhofe 
find’ zwey Lindenbäume, hinten in der Ecke nach dem 
Felde zu; dort wünfche ich zu ruhen. Er fann, er 
wird das für feinen Freund thun. "Bitte ihn auch. 
Sch will frommen Chriften nicht zumuthen, ihren 
Körper neben einen armen Unglüdlichen zu legen. 
Ach, ich wollte ihr begrübt mic am Wege, oder im 
einfamen Thale, daß Priefter und Levit vor dem 
bezeicdineten Steine fich fegnend voruͤbergingen und 
der Samariterieine Thrane weinte, 

Hier, Lotte! Ich fchaudre nicht, den Falten 
ſchrecklichen Kelch zu faflen, aus dem ich den Tau: 
mel des Todes trinken fol! Du reichteft mir ihn 
und ich zage nicht. A! all! Sp find alle die Wün- 
ſche und Hoffnungen meines Xebens erfüllt! So Kalt, 
fo ſtarr an der ehernen Pforte des Todes anzuklopfen. 

Daß ich des Glüdes hatte theilhaftig werden 
koͤnnen, für dich zu fterben! Lotte, für dich mich 
hinzugeben! Ich wollte muthig, ich wollte freudig 
fterben, wenn ich dir die Ruhe, die Wonne deines 
Lebens wieder fchaffen koͤnnte. Aber ach! das ward 
nur wenigen Edeln gegeben, ihr Bluf für die Ihri— 
gen zu vergiegen, und durch ihren Tod ein neues 
hundertfältiges Leben ihren Freunden anzufachen! 

In dieſen Kleidern, Lotte, will ich begraben fenn, 
du haft fie berührt, 'geheiligt; ich habe auch deinen 
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Bater darum gebeten. Meine Seele fchwebt über 
dem Sarge. Man foll meine Tafhen nicht ausſu— 
chen. Diefe blaßrothe Schleife, die du am Bufen 
hatteft, als ih dich zum erftenmale unter deinen. 
Kindern fand. — O kuͤſſe fie taufendmal und er= 
zahle ihnen das Schieffal ihres unglüdlihen Freun— 
des. Die Lieben! fie wimmeln um mih. Ach wie 
ih mich an dich fchloß! feit dem erften Augenblide 
dich nicht Laffen Eonnte! — Diefe Schleife fol mit mir 
begraben werden. An meinem Geburtstage ſchenk— 
teft du mir fie! Wie ich das alles verfchlang! — Ach 
ih dachte nicht, daß mid der Weg hierher führen 
ſollte! — — Sey ruhig! ich bitte dich, fey ruhig! — 
Sie find geladen — Es ſchlaͤgt zwölfe! Sp fer 
e8 denn! — Lotte! Lotte, lebe wohl! lebe wohl! 


’ 


. Ein Nachbar fah den Blick von Pulver und hörte 
den Schuß fallen; da aber alles ftilfe blieb, achtete 
er nicht weiter drauf. 

Morgens um fechfe tritt der Bediente herein 
mit dem Lichte. Er findet feinen Herrn an der 
Erde, die Piftole und Blut. Er ruft, er faßt ihn 
an; Feine Antwort, er röchelte nur noch. Er läuft 
nah den Aerzten, nach Alberten. Lotte hört die 
Schelle ziehen, ein Zittern ergreift alle ihre Glieder. 
Sie weckt ihren Mann, fie ſtehen auf, der Bediente - 
bringt heulend und ftotternd die Nachricht, Lotte 
finft ohnmaͤchtig vor Alberten nieder. 
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Als der Medicus zu dem Unglüdlihen Fam, fand 

“er ihn an der Erde ohne Rettung, der Puls fhlug, 
die Glieder waren alfe gelaͤhmt. Ueber dem rechten 
Auge hatte er fi) durch den Kopf gefchoffen, das 
Gehirn war herausgetrieben. Man ließ ihm zum 
Ueberfluß eine Ader am Arme, das Blut lief, er 
holte no immer Athem. 

Aus dem Blut auf der Lehne des Seffels konnte 
man fchließen, er habe fisend vor dem Schreibtifche 
die That vollbracht, dann ift er herunter gefunfen, 
hat ſich convulfivifh um den Stuhl herum gewälzt. 
Er lag gegen das Fenfter entfräftet auf dem Nüden, 
war in völliger Kleidung, geftiefelt, Im blauen Frack 
mit gelber Werte. 

Das Haug, die Nahbarfchaft, die Stadt Fam in 
Aufruhr. Albert trat herein. Werthern hatte man 
auf das Bette gelegt, die Stirn verbunden; fein Ge- 
fiht ſchien wie eines Todten, er rührte Fein Glied. 
Die Lunge röchelte noch fürchterlich, bald ſchwach, 
bald frarker; man erwartete fein Ende. 

Bon dem Weine hatte er nur ein Glas getrun- 
fen. Emilla Galottt lag auf dem Pulte aufgefchlagen. 

Bon Alberts Beftürzung, von Lottens Sammer 
laßt mic) nichts fagen. 

"Der alte Amtmann Fam auf die Nachricht herein 
gefprengt, er Füßte den Sterbenden unter den hei— 
feften Thranen. Seine älteften Söhne kamen bald 
nad ihm zu Fuße, fie fielen neben dem Bette nieder 
im Ausdrude des unbandigften Schmerzeng, Füßten 
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ihm die Haͤnde und den Mund, und der altite, den 
er immer am meiften geliebt, hing an felhen Lippen, 
dis er verfchleden war und man den Knaben -mit 
Gewalt wegriß. Um zwölfe Mittags frarb er. Die 
Gegenwart des Amtmannes und feine Anftalten 
tufchten einen Auflauf. Nachtsgegen eilfelieg erihn 
an die State begraben, die erfich erwählt hatte. Der 
Alte folgte der Leiche und die Söhne, Albert ver- 
mocht's nicht. Man fürdtere für Lotteng Leben, 
Handwerker trugen ihn. Kein Geiftliher hat ihn 
begleitet. 


Rriefe 


— — Syweiyg 





Erfte Abtheilung. 





Sees Beate, XVL.® 13 





rn 














Als vor mehreren Jahren uns nachftehende 
Briefe abfchriftlich mitgetheilt wurden, ber 
hauptete man fie unter Merthers Papieren ges 
funden zu haben, und wollte wiffen, daß er 
vor feiner Bekanntſchaft mit Lotten in der 
Schweiz gewefen. Die Originale haben wir 
ziemals gefehen, und mögen übrigens dem Ges 
uͤhl und Urtheil des Kefers auf Feine Meife vor= 
weifen: denn, wie dem aud) fey, fo wird man 
ie wenigen Blätter nicht ohne Theilnahme 
urchlaufen Fonnen. 


je uam A nach NYSE 
Sa. Hndtaanen. iliti Ber yjanvent 


a re ee er en Nie 
J 


a re ie at. au — 
sd nr op Io Are 


edaninte nis. In ih! wigimien Fi 











en la A Sue J 4 
Re ee Dirt ash 


a TR ie han Aryl? 090 n⸗rat an 
unnn drit 0 dat bu sad iat n 


u aut —R mr | 


ee 





















ı Wie efeln mich meine Befhpreibungen an, wenn 
fie wieder lefe! Nur dein Rath, dein Geheiß, 
n Befehl Finnen mich dazu vermögen. Sch las 
h fo viele. Befchreibungen diefer Gegenftande, ehe 
fie fab. Gaben fie mir denn ein Bild, oder nur ir— 
Id einen Begriff? Vergebens arbeitete meine Einbil⸗ 
Angsfraft fie hervorzubringen, vergebens mein Geiſt 
as dabei zu denfen. Nun ſteh' ich und fchaue 
fe Wunder und wie wird mir dabei? ich denfe 
hts, ich empfinde nichts und möchte fo gern etwas 
Dei denfen und empfinden. Diefe herrliche Gegen- 
et regt mein Innerſtes auf, fordert mich zur 
atigkeit auf, und was kann ich thun, was thue 
Ü Da feß’ ich mich hin und fchreibe und befchreibe, 
& geht denn Hin, ihr Befchreibungen! betriegt 
lien Freund, macht ihn glauben, daß ich etwas 
le, daß er etwas fieht und liest. — 


Frei waren die Schweizer? frei diefe wohlhaben= 
DB Bürger in den verfchloffenen Städten? frei diefe 
Den Teufel an ihren Klippen und Felfen? Was 
n dem Menſchen nicht alles weiß machen Fann! 
Inders wenn man fo ein altes Maͤhrchen in Spt: 
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ritus aufbewahrt. Sie machten lin einmal von einem 
Tyrannen los und Fonnten fih in einem Nugenblid 
frei denken; nun erfihuf ihnen die liebe Sonne aus 
dem Nas des Unterdrüders einen Schwarm von 
Heinen Tyrannen durch einefonderbare Wiedergeburt ; 
num erzählen fie das alte Mäahrchen immer fort, man 
hört bis zum Ueberdruß: fie hatten fih einmal frei 
gemacht und waren frei geblieben; und nun ſitzen ſie 
hinter ihren Mauern, eingefangen von ihren Gewohn- 
heiten und Gefesen, ihren Fraubafereven und Phi: 
liftereven, und da-draußen auf den Felfen iſt's auch 
wohl der Mühe werth von Freiheit zu reden, wenn 
man das halbe Jahr vom Schnee wie ein Murmelz' 
thier gefangen gebalten wird. 


— — 












Pfui, wie ſieht fo ein Menſchenwerk und ſo ein 
ſchlechtes nothgedrungenes Menſchenwerk, ſo ein 
ſchwarzes Staͤdtchen, ſo ein Schindel- und Stein— 
haufen, mitten in der großen herrlichen Natur aus! 
Große Kiefel- und andere Steine auf den Dächern, 
daß ja der Sturm ihnen die traurige Decke nicht vom: 
Kopfe wegführe, und den Schmuß, den Mift! und 
ſtaunende Wahnfinnigel — Wo man den Menſchen 
nur wieder begegnet, möchte man von ihnen und 
ihren kuͤmmerlichen Werfen gleich davon fliehen. 


. 
y) 


Daß in den Menfchen fo viele geiftige Anlagen 
find, die fie im Leben nicht entwideln Eonnen, Die 
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uf eine. begere Zukunft, auf ein harmoniſches Da- 
ſeyn deuten, darin find wir einig, mein Freund, 
ınd meine andere Grille kann ich auch nicht aufgeben, 
b du mich gleich fehon oft für einen Schwärmer er- 
art haft. Wir fühlen auch die Ahnung körperlicher 
Anlagen, auf deren Entiwidelung wir in diefem Leben 
erzicht thun muͤſſen: fo ift es ganz gewiß mit dem 
liegen. So wie mic fonft die Wolfen ſchon reizten 
it ihnen fort im fremde Lander zu ziehen, wenn 
die Hoch uber meinem Haupte wegzogen, fo ſteh' ich 

st oft in Gefahr, daß fie mich von einer Felfenfpige 
Inituehmen, wenn fie an mir vorbeizieben. Welche 
egierde fühl’ ih mich in den unendlichen Luftraum 
In ftürzen, über den fchauerliben Abgruͤnden zu 
chweben und mich auf einen unzugaͤnglichen Felfen 
iederzulaffen. Mit welchem Verlangen hol' ich tiefer 
ndtiefer Athen, wenn der Adler in dunkler blauer 
Tiefe, unter mir, über Felfen und Wäldern ſchwebt, 
Und in Geſellſchaft eines Weibchens um den Gipfel, 
em er feinen Horſt und feine Jungen anvertrauer 
at, große Keeife in fanfter Eintracht ziebt. Soll 
denn nur immer die Höhe erkriechen, am 
öchften Felfen wie am niedrigften Boden Fleben, und 
um ich mühfelig mein Biel erreicht babe, mich 
ngftlih anflammern, vor der Ruͤckkehr ſchaudern 
Ind ver dem Kalle zittern? 

















“ 
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Mit welchen ſonderbaren Eigenheiten ſind wir 
doch geboren! welches unbeſtimmte Streben wirkt 
in uns! wie ſeltſam wirken Einbildungskraft und 
koͤrperliche Stimmungen gegen einander! Sonderbar⸗ 
keiten meiner frühen Jugend kommen wieder hervor, 
Wenn ih einen langen Weg vor mich hingehe und 
der Arm an meiner Seite nr areif ich manche 
mal zu als wenn ich einen Wurfſpieß Faffen niöllte, 
ich fchleudre ihn, ich weiß nicht auf wen, ih weiß" 
nicht auf wasz dann kommt ein Pfeil gegen "mich 
angeflogen und durchbohrt mir das Herz; ich fchlage 
mit der Hand auf die Bruſt und fühle eine unauss 
ſprechliche Suͤßigkeit, und kurz darauf bin ich wieder 
in meinem natuͤrlichen Zuſtande. Woher kommt 
mir die Erſcheinung? was ſoll ſie heißen und warum 
wiederholt fie ſich immer ganz mit denſelben Bildern, 
derſelben koͤrperlichen Bewegung, derſelben Em— 
pfindung? 


























* 


Man ſagt mir wieder, daß die Menſchen, die 
mich unterwegs —— haben, ſehr wenig mit mir 
zufrieden ſind. Ich will es gern glauben, denn auch 
niemand von ihnen hat zu meiner Zufriedenheit bei⸗ 
getragen. Was weiß ich, wie es zugeht! daß die 
Geſellſchaften mich druͤcken, daß die Hoͤflichkeit mir 
unbequem iſt, daß das was ſie mir ſagen mich nicht 
intereſſirt, daß das was ſie mir zeigen mir enter 
der gleichgültig ift, oder mich ganz anders aufregt. 
Seh' ich eine gezeichnete, eine gemahlte Landſchaft, 


| 
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I fo entfteht eine unruhe in mir, die unausſprechlich 
| if. Die Fußzehen in meinen Schuhen fangen an 
| zu zucken, als ob fie den Boden ergreifen wollten, 


die Finger der Hande bewegen fih Frampfhaft, ich 


beiße in die Lippen, und es mag fchielich oder un— 


ſchicklich ſeyn, ich fuche der Gefellfehaft zu entfliehen, 
ich werfe mich der Herrlichen Natur gegemiber auf 
einen unbequemen Giß, ich fuche fie mit meinen 
Augen zu ergreifen, zu durchbohren, und kritzle in 
ihrer Gegenwart ein Blaͤttchen voll, das nichts dar- 
ftellt und doch nie fo unendlich werth bleibt, weil es 
mich an einen gluͤcklichen Augenblick erinnert, deffen 
Seligfeit mir diefe ftumperhafte Vebung erfragen 
bat. Was ift denn das, dieſes ſonderbare Streben 
von der Kunft zur Natur, von der Natur zur Kunſt 
zuruͤck? Deutet es auf eine Künftler, warum fehlt 
mir die Stätigfeif? Ruft michg zum Genuß, warum 
kann ich ihn nicht ergreifen? Man ſchickte ung neu— 
lich einen Korb mit Obft, ich war entzuͤckt wie von 
einem Himmlifchen Anblick; diefer Neichthum, dieſe 
Fülle, diefe Mannichfaltigkfeit und Verwandtfchaft! 
Sch konnte mich nicht überwinden eine Beere abzu⸗ 
pfluͤcken, eine Pfiefche, eine Feige aufzubtehen. Ge 
wiß diefer Genuß des Auges und des innern Sinnes 
ift höher, des Menfchen würdiger, er ift vielleicht der 
Zweck der Natur, wenn die hungrigen und durftigen 
Menfhen glauben für ihren Saum habe fih die 


ı Natur in Wundern erfchöpft. Ferdinand Fam und 


fand mich in meinen Betrachtungen, er gab mir 
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recht und fagte dann lachelnd mit einem tiefen Seuf⸗ 
zer: Ja, wir. find nicht werth diefe herrlichen Na— 
turproduete zu zerftören, wahrlich es wäre Schade ! 
Erlaube mir, daß ich fie meiner Geliebten ſchicke. 
Wie gern fah ich den Koch weatragen! wie liebte ich 
Ferdinanden! wie dankte ich ihm für das Gefühl das 
er in mir erregte, über die Ausficht die er mir gab, 
Sa wir follen das Schöne kennen, wir follen es mit 
Entzüden betrahten umd uns zu ihm, zu feiner 
ratur zu erheben fuchen; und um das zu vermögen, 
Tollen wir ung uneigenmüßig erhalten, wir follen es 
ung nicht zueignen, wir follen es lieber mittheilen, 
es denen aufopfern, die ung lieb und werth find, 


Mas bildet man nicht immer au unferer Jugend! 
Da follen wir bald diefe bald jene Unart ablegen, und 
Doch find die Unarten meift eben fo viel Organe, die 
dem Menfchen durch das Leben helfen. Was ift 
man nicht hinter dem Sinaben ber, dem man einen 
Funfen Eitelfeit abmerft! Mas ift der Menfch fur 
eine elende Greatur, wenn er alle Eitelfeit abgelegt 
hat! Wie ich zu diefer Reflexion gekommen bin, will 
ih dir.fagen: Vorgeſtern gefellte fih ein junger 
Menfch zu ung, der mir und Ferdinanden außerfk zu= 
wider war. Seine ſchwachen Seiten wasen fo 
heransgefehrt, feine Leerheit fo deutlich, ſeine Sorg— 
falt für's Aeußere fo auffallend, wir hielten ibn fo 
weit unter ung, und überall wor er beffer aufaenom: 


Ko 
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men al3 wir. Unter andern Chorheiten trug er 
eine Unterwefte von rothem Atlas, die am Halſe fo 
zugefihnitten. war, daß fie wie ein Ordensband aus— 
ſah. Wir konnten unfern Spott über diefe Albern- 
heit nicht verbergen; er ließ alles über fich ergehen, 
309 den beften Vortheil hervor und lachte ung wahr- 
icheinlich heimlich aus. Denn Wirth und Wirthin, 
Kutſcher, Knecht und Mägde, fogar einige Paffa- 
giere, Tiefen fich durch diefe Scheinzierde betriegen, 
begegneten ibm höfliher als ung, er ward zuerft 
bedient, und zu unferer größten Demüthigung fahen 
wir, daß die huͤbſchen Mädchen im Haus befonders 
nach ibm füielten. Zuletzt mußten wir die durch 


fein vornehmes Werfen theuer gewordne Zeche zu 


gleichen Theilen tragen. Wer war nun der Narı 
im Spiel? er wahrhaftig nicht ! 


Es ift was Schönes und Erbanlihes um Die 
Sinnbilder und Sittenfprüche, die man hier auf 
den Defen antrifft. Hier haft du die Zeichnung von 
einem folchen Lehrbild, das mich befonders anfpradı. 
Ein Pferd mit dem Hinterfuße an einen Pfahl ge= 
bunden graſ't umber fo weit es ihm der Strid zu: 
laßt, unten fteht gefchrieben: Laß mich mein bes 
iheiden Theil Speife dahin nehmen. So wird es 
ja wohl auch bald mit mir werden, wenn ich nach 
Haufe Eomme und nad) eurem Willen, wie das Pferd 
in der Mühle, meine Pflicht thue und dafür, wie 


VI 


204 


dad pferd hier am Ofen, einen wohl abgemeſſenen 
Unterhalt empfahe. Ja ich komme zuruͤck, und mas 


mich erwartet war wohl der Muͤhe werth dieſe Berg⸗ 
hoͤhen zu erklettern, dieſe Thaͤler zu durchirren und 
dieſen blauen Himmel zu ſehen, zu ſehen, daß es 
eine Natur gibt, die durch eine ewige ſtumme Noth— 


wendigkeit beſteht, die unbeduͤrftig gefuͤhllos und 
goͤttlich iſt, indeß wir in Flecken und Staͤdten unſer 


kuͤmmerliches Beduͤrfniß zu ſichern haben, und neben⸗ 
her alles einer verworrenen Willkuͤr unterwerfen, 
die wir Freiheit nennen. 


Sa ich babe die Furka, den Gotthard beſtiegen! 
Diefe erhabenen unvergleichlichen Naturfcenen werden 
immer vor meinem Geifte ſtehen; ja ich habe die 
römifche Gefchichte gelefen, um bei der Vergleichung 
recht lebhaft zu fühlen, was für ein armfeliger 
Schluder ich bin. 


Es ift mir nie fo deutlich geworden, wie die 


letzten Tage, daß ich in der Befchränfung glücklich 
ſeyn koͤnnte, fo gut glüclich feyn koͤnnte wie jeder 


andere, wenn ich nur ein Gefchäft wüßte, ein ruͤhri⸗ 


ges, das aber Feine Folge auf den Morgen hätte, dag 
Fleiß und Beftimmtheit im Augenblid erforderte, 
ohne Vorfiht und Nücfiht zu verlangen. Jeder 


Handwerker feheint mir der gluͤcklichſfte Menſch; was 
er zu thun hat, iſt ausgeſprochen; was er leiſten 
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kann, it entfchieden; er beſinnt fih nicht bei dem, 
was man von ihm fordert, erarbeitet. ohne zu denken, 
. „ohne Anftrensung und Saft, aber mit Application 

‚and Liebe, wie der Vogel fein Neft, wie die Biene 
ihre Zellen herſtellt; er ift nur eine Stufe über dem 
Thier und.ift ein ganzer Menſch. Wie beneid’ ich 
„den. Töpfer an feiner Scheibe, den Tiſcher hinter 
ſeiner Hobelbank! 


Der Ackerbau gefaͤllt mir nicht, dieſe erſte und 
nothwendige Beſchaͤftigung der Menſchen iſt mir zu— 
wider; man aͤfft die Natur nach, die ihre Samen 
£ Aberal ausftrent, und will nun auf dieſem befondern 
„geld diefe befondre Frucht hervorbringen. Das geht 

nun nicht fo; das Unkraut wacht maͤchtig, Kälte 
und Naͤſſe fchadet der Saat und Hagelwetter zerftort fie. 
Der arme Landınann harrt das ganze Jahr, wie etwa 
die Karten über den Wolken fallen mögen, ob er fein 
Paroli gewinnt oder verliert. Ein folcher ungewiffer 
ziweydentiger Zuftand mag den Menfchen wohl ange 
‚meffen ſeyn, in unferer Dumpfheit, da wir nicht 
wiffen woher wir kommen noch wohin wir geben. 
Mag es denn auch erträglich feyn, feine Bemühungen 
dem Zufall zu übergeben, hat doch ker Pfarrer. Gele 
genheit, wenn esrecht ſchlecht ausfieht, feiner Götter 
zu gedenfen und die Sünden feiner Gemeine mit 
— Naturbegebenheiten zuſammen zu haͤngen. 
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So habe ich denn Ferdinanden nichts vorzu— 
werfen! Auch mich hat ein liebes Abenteuer erwar— 
—tet. Abenteuer? warum brauche ich das alberne 
Wort, es iſt nichts Abentenerliches in einem fanften 
Zuge, der Menfchen zu Menfchen binzieht. Unſer 
buͤrgerliches Leben, unfere falfchen Verhaltniffe, das 
iind die Abenteuer, das find die Ungeheuer, und fie 
fommen uns doch fo befannt, fo verwandt wie Onfel 
und Tanten vor! 
ir waren bei dem Herrn Tuͤdou eingeführt, 
und wir fanden ung in der Familie ſehr gluͤcklich, 
reiche, offne, gute, lebhafte Menſchen, die das Gluͤck 
des Tages, ihres Vermögens, , der. herrlichen Rage, 
mit ihren Kindern forglos und anftändig genießen. 
Wir jungen Leute waren nicht genothigt, wie es in 
ſo vielen fteifen Haͤuſern geſchieht, und um der Alten 
willen am Spieltifh aufzuepfern. Die Alten ge: 
jelften Sich vielmehr zu ung, Water, Mutter und 
Tante, wenn wir Eleine Spiele aufbrachten, in denen 
Zufall, Geiſt und Wis durcheinander wirfen. Eleo— 
nore, denn ich muß ſie num doch einmal nennen, die 
zweyte Tochter, ewig wird mir ihr Bild gegenwärtig 
ſeyn, — eine fchlanfe zarte Geftalt, eine reine Bil: 
dung, ein heiteres Auge, eine blaſſe Farbe, die bei 
Maͤdchen diefes Alters eher reizend als abjchredend 
iſt, weil fie auf eine heilbare Kranfheit deutet, im 
ganzen eine unglaublich angenehme Gegenwart. Sie 
ſchien fröblich und lebhaft und man war fo gern mit 
ibr, Bald, ia ich darf ſagen gleich, gleich den erften " 
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Abend gefellte fie fih zu mir, ſetzte fih neben mich 
und wenn uns das Spiel trennte, wußte fie mich 
doch wieder zu finden. Sch war froh und heiter; 
die Neife, das ſchoͤne Wetter, die Gegend, alles 
hatte mich zu einer unbedingten, ja ich möchte faft 
fagen, zu einer anfgefpannten Fröhlichfeit geftimmt ; 
ih nahm fie von jedem auf und theilte fie jedem mit, 
fogar Ferdinand ſchien einen Augenblid feiner Schö= 
nen zu vergeſſen. Wir hatten uns in abmwechfelnden i 
Spielen erfchöpft als wir endlich aufs Heirathen fie 
len, das als Spiel Iuftig genug ift. Die Namen 
von Männern und Frauen werden im zwey Hüte ge= 
worfen und fo die Ehen gegen einander gezogen. Auf 
jede, die heraus kommt, macht eine Perfon in der 
Geſellſchaft, an der die Reihe it, das Gedicht. : Alle 
Perſonen in der Gefellfchaft, Vater, Mutter und 
Tanten mußten im die Hüte, alle bedeutende Perſo— 
nen, die wir aus ihrem Kreife Fannten, und um die 
Zabt der Candidate zu vermehren, warfen wir noch 
die befannteften Berfonen der politifchen und literari= 
{hen Melt mit hinein. Wir fingen an und e8 wur: 
den gleich einige bedeutende Paare gezogen. Nicht 
jedermann konnte mit den Derfen ſogleich nach; 
Sie, Ferdinand und ich, und eine von den Tanten, 
die fehr artige franzoͤſiſche Verſe macht, wir theilten 
ung bald in das Serretsriat. Die Einfälle waren 
meiſt gut und die Verfe leidlich; befonders hatten 
Die ihrigen ein Naturell, das fich vor allen andern 
auszeichnete, eine alüdlide Wendung ohne eben geift- 
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reich zu ſeyn, Scherz ohne Spott, und, einen guten 
Willen gegen jedermann. Der Vater lachte herzlich 


und glaͤnzte vor Freuden als man die Verſe ſeiner 


Tochter neben den unſern für die beſten anerkennen 
mußte. Unſer unmaͤßiger Beifall freute ihn hoch, 
‚wir lobten wie man das Unerwartete preift, wie 
man preiſ't, wenn uns der Autor beftochen hat. End: 
lich Fam auch mein Loos und der Himmel hatte mich 
ehrenvoll bedacht; es war niemand weniger als die 
ruſſiſche Kaiſerin die man mir zur Gefaͤhrtin meines 
Lebens herausgezogen hatte. Man lachte herzlich 


und Elenore behauptete, auf ein ſo hohes Beilager 


müßte ſich die ganze Geſellſchaft angreifen. Alle 
griffen ſich an, einige Federn waren zerkaut, ſie war 


zuerſt fertig, wollte aber zuletzt leſen, die Mutter 
und die eine Dante brachten: gar nichts zu Stande, 
und obgleich der) Vater ein wenig geradezu, Ferdi⸗ 


nand fchalkhaft und die Tante zuruͤckhaltend gewefen 
war, ſo konnte man doch durch alles ihre Freund: 


fchaft und gute Meinung fehen. Endlich famies an 
fie, fie holte tief Athem, ihre Heiterkeit und Freiheit Ni 
verließ fie, fie las nicht, fie Lifpelte es nur und legte | 
es vor mich hinzu den andern; ich war erftaunt, er- | 


fhroden: ſo bricht die Knoſpe der" Liebe in ihrer 
größten Schönheit und Beſcheidenheit auf! Es war 
"mir, ald wenw ein ganzer Frühling auf einmal feine 


Bluͤthen auf mic herunter fehüttelte. Jedermann 


ſchwieg/ Ferdinanden verließ feine Gegenwart des 
Geiſtes nicht, er rief: fchön, fehr ſchoͤn! er verdient 


das 
“ 
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dad Gedicht fo wenig als ein Kaiſerthum. Wenn 
wir es nur verftanden hatten, fagte der Vater; man 
erlangte, ich follte ed noch einmal lefen. Meine 
Augen hatten bisher auf diefen Eöftlihen Worten ge— 
:ubt, ein Schauder uͤberlief mich vom Kopf bis auf 
vie Füße, Ferdinand merkte meine Derlegenheit, 
iahm das Blatt weg und las; fie ließ ihn Faum 
ndigen als fie fhon ein anderes 2003 309. Das 
Spiel dauerte nicht lange mehr und das Effen ward 
ufgetragen. 


Soll ich, oder follich nicht? Iſt e3 gut dir etwas 
u verfehmweigen, dem ich fo viel, dem ich alles fage? 
Soll ih dir etwas Bedeutendes verfchweigen, indef- 
in ich dich mit fo vielen Kleinigkeiten unterhalte, 
ie gewiß niemand lefen möchte, als du, der du eine 
» große und wunderbare Vorliebe für mich gefaßt 
aft; oder foll ich etwas verfchweigen, weil es Dir 
‚nen falfhen, einen tblen Begriff von mir geben 
zunte? Nein! du kennſt mich beffer als ich mich 
ibſt kenne, du wirft auch das, was dit mir nicht 
afrauft, zurecht legen wenn ich’s thun Fonnte, du 
irft mich, wenn ich fadelnswerth bin, nicht verfcho= 
en, mich leiten und führen, wenn meine Sonder— 
arkeiten mich vom rechten Wege abführen follten. 

Meine Freude, mein Entzuͤcken an Kunſtwerken, 
enn fie wahr, wenn fie unmittelbar geifireiche Aus— 
rüche der Natur find, maht jedem Befiser, jedem 
Goethes Werte, XVI. ©. 14 
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tiebhaber die großte Freude, Diejenigen, die fide 
Kenner nennen, find nicht immer meiner Meinungs 


nun geht mich doch ihre Kennerſchaft nichts san, 
wenn ich glücdlih bin, Druͤckt ſich nicht die leben 
dige Natur lebhaft dem Sinne des Auges "ein, blei— 
ben die Bilder nicht feft vor meiner Stirn, verſchoͤ— 


nern fie fih nicht und freuen ſie fi nicht, den durch 
Menfchengeift verfchönerten Bildern der Kunſt zu 
begegnen? Ich geftehe dir, darauf beruht bisher: 


meine Liebe zur Natur, meine Liebhaberey zur 
Kunft, daß ich jene fo fchön, fo ſchoͤn, fo alanzend 
und fo entzüdend ſah, daß mich das Nachftreben des 
Künftlerg, das unvollkommene Nachſtreben, faſt wie 
ein vollffommenes Xorbild hinriß.  Geiftreiche ge— 


fühlte Kunſtwerke find eg, die mich entzuden. Das 


Falte Wefen, das fi im einen befchranften Cirkel 


einer gewiſſen dürftiger Manier, eines: fümmerlis 


eben Fleißes einſchraͤnkt, iſt mir ganz unerträglich. Du 
ſiehſt daher, daß meine Freude, meine Neigung bis 


jetzt nur ſolchen Kunſtwerken gelten konnte, deren 
natuͤrliche Gegenſtaͤnde mir bekannt waren, die ich 


mit meinen Erfahrungen vergleichen konnte. Lande 
lihe Gegenden, mit dem was in ihnen lebt und 
webt, Blumen und Fruchtſtuͤcke, Gothifhe Kirchen, 
ein der Natur unmittelbar abgewonnenes Pertrait, 


das konnt' ich erfeniten, fühlen und, wenn du willſt, 
gewiffermaßen beurtheilen. Der wadre M*** hatte - 
feine Freude an meinem Wefen umd trieb, ohne 
daß ich es bel nehmen konnte, feinen Scherz ‚mit« 
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mir. Er uͤberſieht mich ſo weit in dieſem Fache und 
ch mag lieber leiden, daß man lehrreich ſpottet, als 
aß man unfruchtbar lobt. Er hatte ſich abgemerkt, 
vas mir zunaͤchſt auffiel, und verbarg mir nach eini⸗ 
jer Bekanntſchaft nicht, daß in den Dingen, die mich 
ntzuͤckten, och manches ſchaͤtzenswerthe ſeyn moͤch— 
e, das mirferft die Zeit entdecken wurde. Ich laſſe 
as dahin geftellt fern und muß dern Doch, meine‘ 
Feder mag auch noch fo viele Umſchweife nehmen, 
ur Sache kommen, die ich dir, obwohl mit einigent 
Biderwillen, vertraue. Ich fehe dich in deiner 
Stube, in deinem Hausgarthen, wo du bei einer 
Dfeife Tabak den Brief erbrechen und leſen wirft. 
konnen mir deine Gedanken in die freie und bunte 
Belt Folgen? Werden deiner Einbildungskraft die 
Berhältniffe und die Umftände fo deutlich fern? Und 
virft du gegen einen abwefenden Freund fo nachſich— 
ig bleiben als ich dich in der Gegenwart oft gefun— 
en habe? 

Nachdem mein Kunſtfreund mich naher Fennen 
‚eleent, nachdem er mich werth hielt ſtufenweis bef- 
ere Stüde zu fehen, brachte er, nicht ohne geheim: 
jißvolle Miene, einen Kaften herbei, der eröffnet 
ir eine Danae in Lebensgröße zeigte, die den gold- 
en Negen in ihrem Schoße enıpfüngt. Sch erftaunte 
vi die Pracht der Glieder, über die Herrlichkeit 
er Lage und Stellung, uber das Große der Zaͤrtlich— 
it und uber das Geiftreiche des finnlichften Gegen=' 
andes; und doch ftand ich nur ’in Betrachtung da⸗ 


212 


vor, Es erregte nicht jenes Entzüden, jene Freude, 
jene unausfpredliche Luft in mir. Mein Freund, 
der mir vieles von den Verdienften diefes Bildes 
vorfagte, bemerfte über fein eignes Entzüden meine 
Kalte niht und war erfreut, mir an diefem treffli- 
hen Bilde die Vorzüge der italianifhen Schule deut: 
Tich zu machen. Der Anblick diefes Bildes hatte 
mich nicht glüdlich, er hatte mich unruhig gemacht. 
te! fagte ich zu mir felbft, in weldem befon= 
dren Falle finden wir uns, wir bürgerlich ein— 
gefhranften Menfchen? Ein bemooster Fels, ein 
Waſſerſall halt meinen Blick fo lange vefeflelt, ich 
kann ibn auswendig; feine Höhen und Tiefen, feine 
Lichter und Echatten, feine Karben, Halbfarben und 
Wiederſcheine alles ftellt fih mir im Geifte dar, fo 
eft ich nur will, alfes kommt mir aus einer gluͤck— 
lichen Nachbildung eben fo lebhaft wieder entgegen; 
und von Meifterftide der Netur, vom menſchlichen 
Körper, von dem Sufammenhang, der Zuſammen— 
ſtimmung feines Gliederbaues habe ih nur einen all: 
gemeinen Begriff, der eigentlich gar Fein Begriff ift. 
Meine Einbildungskraft ftelit mir diefen herrlichen 
Pau nicht lebhaft vor, und wenn mir ihn die Kunft 
darbietet, bin ich nicht im Stande weder etwas dabei 
zu fühlen, noch das Bild zu beurtbeilen. Hein! ich 
will nicht länger in dem ſtumpfen Suftande bleiben, 
ic will mir die Geftalt des Menſchen eindriden wie 
die Gefinlt der Trauben und Pfirfchen. 

Sch veranlafte Ferdinanden zu baden im Ser; 
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wie herrlich ift mein junger Freund gebildet! welch 
ein Ebenmaß aller Theile! meld eine Fülle der Form, 
welch ein Glanz der Jugend, welch ein Gewinn fuͤr 
mich, meine Einbildungskraft mit dieſem vollkom— 
menen Muſter der menſchlichen Natur bereichert zu 
haben! Nun bevölfre ih Wälder, Wieſen und Höhen 
mit fo fhönen Geftalten; ihn feh’ ich als Adonis 
dem Eber folgen, ihn als Narciß fih in der Quelle 
befpiegeln! 

Noch aber fehlt mir leider Venus die ihn zurüd- 
Hält, Venus, die feinen Tod betrauert, die ſchoͤne 
Echo, die noch einen Blick auf den Falten Juͤngling 
wirft ehe fie verfhwindet. Sch nahm mir feft vor, 
e3 Fofte was es wolle, ein Mädchen in dem Natur: 
zuftande zu fehen wie ih meinen Freund gefehen 
hatte. Wir kamen nah Genf. Sollten in diefer 
großen Stadt, dachte ich, nicht Madchen ſeyn, die 
fich für einen geiwiffen Preis dem Mann überlaffen ? 
und follte nicht eine darunter ſchoͤn und willig genug 
fenn, meinen Augen ein Feft zu geben? Sch horchte 
en dem Lohnbedienten, der fich mir, jedoh nur 
langfam und auf eine Eluge Weife, näherte. Natür- 
lich fagfe ich ihm nichts von meiner Abſicht; er 
mochte von mir denken was er wollte, denn man will 
lieber jemanden Infterhaft als lacerlich erfcheinen. 
Er führte mich Abends zu einem alten Meibe; fie 
empfing mich mit viel Vorficht und Bedenklichkei— 
ten: es fep, meinte fie, überall und befonders in 
Genf gefährlich der Tugend zu dienen. Ich erklärte 
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mich ſogleich, was ich fuͤr einen Dienſt pon ihr per⸗ 


lanoe. Mein Maͤhrchen gluͤckte mir und die Luͤge 


ging mir gelaͤufig vom Munde. Ich war ein Mah⸗ 
ler, hatte Landſchaften gezeichnet, Die. ich num durch 


‚die Geſtalten ſchoͤner Nymphen zu. heroiſchen Land 
ſchaften erheben wolle. Ich ſagte die wunderlichſten 
Dinge, die ſie ihr Lebtag nicht gehoͤrt haben mochte. 


Sie ſchüttelte dagegen den Kopf und verſicherte mir! 
es ſey ſchwer meinen Wunſch zu befriedigen. Ein 


ehrbares Maͤdchen werde ſich nicht leicht dazu entz 


ichließen, es. werde mich was Foften, fie wolle fehen. 


Was? viefich aus, ein ehrbares Mädchen ergibt ſich 


fuͤr einen leidlichen Preis einem fremden Mann — 
Allerdings — und fie will nicht nadend vor. feinen 


Augen erfcheinen? — Keineswegeg; dazu gehört viel 


Entſchließung — felbft wenn fie. ſchoͤn iſt — auch 
dann. Genug ich will ſehen, was ich fuͤr Sie thun 


kann, Sie ſind ein junger artiger huͤbſcher Mann, 


für den man ſich ſchon Mühe geben muß. 
Sie Flopfte mir auf die Schultern und auf die 


Wangen: ja! rief fie aus, ein Mahler, das muß ed 


wohl fepn, denn. Sie find weder alt noch, vornehm 
genug, um dergleichen Scenen zu bedürfen. Sie 
beftellte mich auf den folgenden Tag und ſo ſchieden 
wir aus einander. 





Sch kann heute nicht vermeiden mit Ferdinand iM 
eine große Gefellfhaft zu gehen und auf den Abend 


ftept mir das Abenteuer bevor, Es wird einen fehle |, 


k 
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| men Gegenſatz geben. Schon Femme ich diefe ver- 
wuͤnſchte Gefellfehaft, wo die alten Weiber verlan- 
gen, daß man mit. ihnen fpielen, die jungen, daß 
man mit ihnen liebangeln fol, wo man dann dem 
Gelehrten zuhören, den Geiftlihen verehren, dem 
| Edelmann Plas machen muß, wo die vielen Lichter 
kaum eine Teidliche Geftalt beleuchten, die noch dazu 
| Hinter einen barbariſchen Puß verſteckt iſt. Coll ich 
franzoͤſiſch reden, eine fremde Sprache in der man 
) immer albern erſcheint, man mag ſich ſtellen wie 
man will, weil man immer nur das Gemeine, nur 
die groben Züge und noch dazu ftodend und ſtot— 
ternd ausdruden Fan. Denn was unterfcheidet den 
Dummkopf vom geiftreichen Menfchen, als daß die- 
fer das Zarte Gehoͤrige der Gegenwart ſchnell lebhaft 
und eigenthuͤmlich ergreift und mit Leichtigkeit aus— 
druͤckt, als daß jene, gerade wie wir es in einer 
fremden Sprache thun, ſich mit ſchon geftempelten 
hergebrachten Phrafen bei jeder Gelegenheit behelfen 
müffen. Heute will ich mir Ruhe ein paar Stun: 
\ den die fchlehten Spaße ertragen in der Ausſicht 
auf die fonderbare Scene, die meiner wartet, 


Mein Abentener ift befianden, vollkommen nah 
| „meinen Wuͤnſchen, uber. meine Wuͤnſche, und doc 
weiß ich nicht. ob ich mich dariiber freuen oder ob ich 
mich tadeln ſoll. Sind wir. denn nicht gemacht das 
"Schöne rein zu beſchauen, ohne Eigennuß das Gute 
hervor zu bringen? Fuͤrchte nichts und höre mich: 


ee — 
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ich habe mir nichts vorzumerfen; der Anblick bat 
mich niht aus meiner Faffung gebracht, aber meine 
Einbildungsfraft ift entzündet, mein Blut erhikt. 
O! ſtuͤnd' ich nur fehon den großen Eismaffen gegen: 


uber um mich wieder abzufühlen! Sch fchlich mich 


aus der Gefellfhaft und in meinen Mantel gewidelt 
nicht ohne Bewegung zur Alten. Wo haben Sie 
Ihr Portefeuille? rief fie aus — Ih hab’ es dieß— 
me! nicht mitgebraht. Ich will heute nur mit den 
Augen ftudiren. — Ihre Arbeiten müffen Ihnen 


gut bezahle werden, wenn Sie fo theure Studien 7 


machen Fonnen. Heute werden Sie nicht wohlfeil 
davon Fommen. Das Maschen verlangt *** und 


mir koͤnnen Sie auch für meine Bemuͤhung unter ** 7 
nicht geben. (Du verzeihft mir, wenn ich dir den 
Preis nicht geftehe.) Dafür find Sie aber auch ber 7 
dient wie Sie es wuͤnſchen koͤnnen. Ich hoffe, Sie 
follen meine VBorforge loben; fo einen Augenfhmaus | 


haben Sie noch nicht gehabt und ... das Anfuͤhlen 
haben Sie umfonft. 
Sie brachte mich darauf in ein Eleines arfig mens 


blirtes Zimmer: ein fauberer Teppich dedte den || 
Fußboden, in einer Art, von Nifche ftand ein fehr 7): 


reinliches Vett, zu der Seite des Hauptes eine Toi— 
letie mit aufgeftelltem Spiegel, und zu den Füßen 
ein Gueridon mit einem dreyarmigen Leuchter, auf 
dem fchöne helle Kerzen brannten; auch auf der Toi— 
lette brannten zwey Leuchter. Ein erlofchenes Ka— 
minfeuer hatte die Stube durchaus erwarmt, Die 
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Alte wies mir einen Seffel an, dem Bette gegenüber 
am Kamin, und entfernte fih. Es währte nicht lan= 
ge fo Fam zu der entgegengefeßten Thüre ein großes, 
herrlich gebildetes, fchones Frauenzimmer herans; 
ihre Kleidung unterfchied fi) nicht von der gewoͤhn— 
lihen. - Sie fhien mich nicht zu bemerken, warf 
ihren ſchwarzen Mantel ab und feste fih vor die 
Toilette, Sie nahm ‚eine große Haube, die. ihr 
Geſicht bedeckt hatte, vom Kopfe: eine fhöne regel- 
mäßige Bildung zeigte fish, braune Haare mit vielen 
und großen Loden rollten auf die Schultern herunter. 
Sie fing an fich auszukleiden; welch eine wunderliche 
Empfindung, da ein Stud nah dem andern herab— 
fiel, und die Natur, von der fremden Hülle entflei- 
det, mir als fremd erfchien und beinabe, moͤcht' ich 
fagen, mir einen fchanerlihen Eindruck machte. 
Ah! mein Freund, iſt es nicht mit unſern Mei— 
nungen, unfern Vorurtheilen, Einrichtungen, Ge— 
fegen und Grillen auch fo? Erfchreden wir nicht, 
wenn eine von diefen fremden, ungehörigen, unwah- 
ren Umgebungen ung entzogen wird, und irgend ein 
Theil unferer wahren Natur entblößt daſtehen foll ? 
Wir fhaudern, wir fehamen uns, aber vor Feiner 
wunderlichen und abgefhmadten Art, ung durch Aus 
Fern Zwang zu entftellen, fühlen wir die mindefte Ab— 
neigung. Soll ich dir's geftehen, ich Fonnte mich eben 
fo wenig in den herrlichen Korper finden, da die 
legte Hülle herab fiel, als vielleicht Freund 8, fih in 
feinen Zuſtand finden wird, wenn ibn der Himmel 
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zum Anführer der Mohawks machen ſollte. Was 
ſehen wir am den Weibern? was für Weiber gefallen 
uns und wie confundiren wir alle Begriffe? Ein 
fleiner Schub fieht gut aus, und wir rufen: welch 
ein ſchoͤner kleiner Fuß! ein ſchmaler Schnuͤrleib hat 
etwas Elegantes, und wir preiſen die ſchoͤne 

Ich beſchreibe dir meine Reflexionen, weil ich dir 
mit Worten die Reihe von entzuͤckenden Bildern nicht 
darſtellen Fann, die mich das fchöne Mädchen mit Anz 
ſtand und Artigkeit fehen ließ. Alle Bewegungen folg⸗ 
ten ſo natuͤrlich auf einander, und doch ſchienen ſie ſo 
ſtudirt zu ſeyn. Reizend war fie, indem fie fi ent⸗ 
kleidete, ſchoͤn, herrlich ſchöͤn, als das letzte Ge— 
wand fiel. Sie ſtand, wie Minerva vor Paris mochte 
geſtanden haben, beſcheiden beſtieg ſie ihr Lager, 
unbedeckt verſuchte fie in verſchiedenen Stellungen ſich 
dem Schlafe zu übergeben, endlich ſchien fie entfehlum= 
merk. Sn der anmuthigften Stellung blieb fie eine 
Weile, ich konnte nur fraunen und bewundern. Ende 
lich fchien ein leidenfchaftliher Traum fie zu beunru⸗ 
higen, fie ſeufzte tief, veränderte heftig die Stellung, 
ſtammelte den Namen eines Geliebten und ſchien ihre 
Arme gegen ihn auszuſtrecken. Komm! rief fie end 
lich mit vernehmlicher Stimme, komm, mein Freund, 
in meine Arme, oder ich fchlafe wirklich ein. In dem 
Augenblic ergriff fie die feidne durchnähte Dede, 309 
fie über fich her, und ein allerliebftes Geſicht ab un— 
ter ihr hervor, 


Pre EEE TE a 


Ber. 


Bun, dw. 1a 


Zweyte Abtheilung. 
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Muͤnſter, den 5. October. 
Senntag Abends, 


Bon Bafel erhalten Sie ein Paket, das die Ge— 
hichte unfrer bisherigen Neife enthalt, indeffen wir 
infern Zug durch die Schweiz nun eruftlich fortjeßen. 
uf dent Wege nad) Biel ritten wir dag fehöne Birſch— 
hal herauf und Famen endlich an den engen Paß der 
ierher führt. 
Durch den Rüden einer hohen und breiten Ges 
irgette bat die Birſch, ein mäßiger Fluß, ſich 
inen Weg von Uralters geſucht. Das Beduͤrfniß 
1ag nachher durch ihre Schluchten angftlich nachge— 
ettert ſeyn. Die Nömer erweiterten fehon den Weg, 
nd num ift er fehr bequem durchgeführt. Das über 
elsſtuͤcke rauſchende Waſſer und der Weg geben ne= 
n einander hin und machen au den meiften Orten 
e ganze Breite des Paſſes, der auf beiden Seiten 
n Felſen befchleffen ift, die ein gemachlich aufgeho- 
nes Auge faſſen kann. Hinterwäarts heben Gebirge 
ft ihre Nüden, deren Gipfel uns vom Nebel be— 
ckt waren. 

Bald fteigen aneinanderhängende Wände ſenkrecht 
f, bald fireichen gewaltige Lagen fehief nah dem 
uß und dem Weg ein, breite Maflen find aufeinanz 
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der gelegt, und gleich daneben ſtehen fcharfe Klippen 
abgefert. Große Klüfte fpalten fih aufwärts, und 
Platten von Mauerftärfe haben ſich von dem übrigen 
Gefteine losgetrennt. Einzelne Felsftüde find her: 
unter geftürgt, andere bangen nod über und laffen 
nach ihrer Lage fürchten, daß fie dereinft gleichfalls 
herein fommen werden. 

Bald rund, bald fpis, bald bewachfen, bald nadt, 
find die Firften der Felſen, wo oft noch oben drüber 
ein einzelner Kopf kahl und Fühn herüber fieht, und. 
an Wanden und in der Tiefe fehmiegen fi ausgewit⸗ 
terte Kluͤfte hinein. 

Mir machte der Zug durch dieſe Enge eine große 
ruhige Empfindung. Das Erhabene gibt der Seele 
die fhöne Nuhe, fie wird ganz dadurch ausgefüllt, 
fühlt ſich ſo groß als fie feyn kann. Wie herrlich ift | 
ein folches reines Gefühl, wenn es bis gegen den | 
Rand fteigt ohne überzulaufen, Mein Auge und | 
meine Seele fonnten die Gegenftande faffen, und da 
ic) vein war, diefe Empfindung nirgends falfch wider- 
ftieß, fo wirkten fie was fie follten. Vergleicht man } 
folh ein Gefühl mit jenem, wenn wir ung mühfelig a 
im Kleinen umtreiben, alles aufbieten, diefem fo viel { 
als möglich zu borgen und aufzufliden, und unferm 
Geift durch feine eigne Greatur Freude und Furter 
zu bereiten; fo fieht man erft wie ein armfeliger Be 7 
helf es ift. 

Ein junger Mann, den wir von Baſel mitn a 
men, fagte: es ſey ihm lange nicht wie das erftenital, 
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gen: wenn wir einen ſolchen Gegenftand zum erften- 
tal erbliden, fo weitet. fich die ungewohnte: Seele 
rſt aus, und es macht dieß ein fchmerzlich Vergnuͤ— 
en, eine Ueberfuͤlle, die die Seele bewegt und uns 
yollüftige: Thraͤnen ablockt. Durch dieſe Operation 
ird die Seele in ſich größer, ohne es zu wiſſen, und 


enich glaubt: verloren zu: haben, ‚er hat aber gewon= 
en, Was er am Wolluft: verliert, gewinnt er an 
nerm MWachsthum. Hatte mih nur das Schidfal 


ofite mit jedem Morgen Nahrung der Großheit aus 


d Stille, 

Am Ende der Schlucht ftteg ich ab und Fehrte 
nen Theil alein zurüd. Ich entwidelte mir noch 
n tiefes Gefühl, durch welches das Vergnügen auf 
nen hohen Grad für den aufmerkffamen Geift ver- 
ehrt wird. Man ahnet im Dunkeln die Entftehung 
d das Leben diefer feltfamen Geftalten. Es mag 
fchehen feyıt wie und wann es wolle, fo haben fich 
efe Maffen, nah der Schwere und Aehnlichkeit 
rer Theile, groß und einfach zuſammen gefeßt. 
a3 für Nevolutionen fie nachher bewegt, getrennt, 
fpalten haben, fo find auch diefe noch nur einzelne 
ſchuͤtterungen geweſen, und felbft der Gedanfe einer 
ungeheuren Bewegung gibt ein bohes Gefühl von 
iger Feſtigkeit. Die Zeit hat auch, gebunden an 


nd gab der Neuheit die Ehre, Ich möchte aber 


t jener. erſten Empfindung nicht mehr fahig. Der 


ı irgend einer großen Gegend heißen wohnen, ich: 


r fangen, wie aus einem lieblichen Thal Geduld 
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Die ewigen Gefebe, bald mehr bald weniger auf fie 
gewirkt, 

Sie ſcheinen innerlich von gelblicher Farbe zu ſeyn; 
allein das Metter und die Puft verändern die Ober: 
flache in graublau, dab nur bier und da in Streifen 


und in frifhen Spalten die erfte Farbe fichtbar ift. 


Langſam vermwittert der Stein felbft und rundet fich 
an den Eden ab, weichere Flecken werden weggezehrt, 
and fo gibt's gar zierlich ausgefchweifte Höhlen und 
Köcher, die, wann fie mit fcharfen Kanten und Spi- 
Ben zufanımen treffen, fich feltfam zeichnen. Die 


Degetation behauptet ihr Recht; auf jedem VBor- 


ſprung, Flabe und Spalt faffen Fichten Wurzel, 
Mov3 und Kräuter faumen die Felfen. Man fühlt 


tief, bier iſt nichts Willfürliches, bier wirft ein © 


Alles langſam bewegendes ewiges Gefeß, und nur 


von Menfchenhand ift der bequeme Wea, uber den ' 


man durch dieſe feltfamen Gegenden durchfchleicht, 





h 
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h Genf, den 27. Detober. 
Die große Dergkette, die von Bafel big Genf 
Schweiz und Franfreich fheidet, wird, wie Ihnen 
befannt ift, der Zura genannt, Die größten Höhen 
davon ziehen fih ber Laufanne bis ungefähr über 
Holle und Nyon. Auf diefem höchften Rüden ift ein 
erfwürdiges Thal von der Natur eingegraben — 
ih möchte fagen eingeſchwemmt, da auf allen diefen 
Kalkhoͤhen die Wirkungen der uralten Gewaͤſſer ficht- 
bar find — das la Vallée de Sour genannt wird, 
welcher Name, da Joux in der Landfprache einen Fel- 
en oder Berg bedeutet, deutich das Bergthal hieße. 
Eh ich zur Befchreibung unfrer Seife fortgehe, will 
‚ch mit wenigem die Lage deffelben geographifch ange— 
ven. Seine Lange ftreicht, wie das Gebirg felbft, 
stemlich von Mittag gegen Mitternacht, und wird. 
n jener Seite von deu Septmoncels, an diefer von 
er Dent de Vaulion, welche nad) der Dole der höch- 
e Gipfel des Jura it, begränzt und hat, nach der 
age des Landes, neun Fleine, nach unfrer ohngefäh- 
‚en Reiſerechnung aber, ſechs frarfe Stunden, Der 
erg, der es die Länge hin an der Morgenfeite be- 
ranzt und auch von dem flachen Land herauf fichtbar 
ft, heißt Le noir Mont, Gegen Abend ftreicht der 
iſou hin und verliert fich allmaͤhlich gegen die Kranche- 
omte, Franfreih und Bern theilen ſich ziem- 
ich gleih im diefes Thal, fo daß jenes die obere 
Soethe's Werke. XVI. Bd. 
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fhlehte Halfte und diefes die untere beffere beſitzt, 
welche leßtere eigentlih La Vallee du Lac de Sour 
genannt wird. Ganz oben in dem Thal, gegen den 
Fuß der Septnioncels, liegt der Lac des Rouſſes, der 
feinen fichtlihen einzelnen Urfprung hat, fondern fid) 
aus quelligem Boden und den überall auslaufenden | 
Brunnen fammelt. Aus demfelben fließt die Orbe, | 
durchftreicht Das ganze franzöfifche und einen großen 
Theil des Berner Gebiets, big fie wieder unten, gegen 
die Dentde Vaulion, ſich zum Lac de Four bildet, der 
feitwärts in einen Fleinen See abfällt, woraus das 
Waſſer endlih fih unter der Erde verlieret, Die 
Breite des Thals ift verfchieden, oben bei'm Lac des” 
Noufes etwa eine halbe Stunde, alsdann verengert 
ſich's und lauft wieder unten auseinander, mo etwa 
die größte Breite anderthalb Stunden wird, Se 
viel zum beſſern Verſtaͤndniß des folgenden, wobei ich‘ 
Eie einen Blick auf die Charte zu thun bitte, ob ih N 
fie gleich alle, was diefe Gegend betrifft, unrichtig 
gefunden habe. 

Den 24, Det. ritten wir, in Begleitung eines’ 
Hauptmanns und Oberforftmeifters diefer Gegenden, 
erftlih Mont hinan, einen Kleinen zerftrenten Ort, 
der eigentlicher eine Kette von Neb= und Landhaͤuſern 
genennt werden koͤnnte. Das Wetter war ſehr hellz 
wir hatten, wenn wir uns umkehrten, die Aus ſicht 
auf den Genferſee, die Savoyer und Wallis Gebirge, 
konnten Laufanne erkennen und durch einen leichtem 
Nebel auch die Gegend yon Genf. Der Montblang |, 
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der über alle Gebirge des Faucigni ragt; Fam immer 
mehr hervor. Die Sonne ging Far unter, es war fo- 
ein großer Anblie, daß ein menfchlich Auge nicht: das 
zu hinreicht. Der faft volle Mond kam herauf und. 
vir immer höher, Durch Fichtenwälder ftiegen wir 
veiter den Jura hinan, und fahen den See in Duft 
ind den Wiederfchein des Monds darin. Es wur: 
ve immer heller, Der Weg ift eine wohlgemachte 
Shauffee, nur angelegt um das Holz aus dem Gebirg 
equemer in das Land herunter zu bringen, Wir 
varen wohl drey Stunden geftiegen, als es hinter: 
arts fachte wieder hinabzugehen anfing. Wir glaub: 
en unter ung einen großen See zu erblieten, indem 
in tiefer Nebel das ganze Thal, was wir uͤberſehen 
onnten, ausfüllte, Wir kamen ihm endlich naher, 
ıhen einen weißen Bogen, den der Mond darin bil: 
ste, und wurden bald ganz vom Nebel eingewickelt. 
Yie Begleitung des. Hauptmanns verfehaffte ung 
uartier in einem Haufe, wo man fonft nicht Frem— 
I aufzunehmen pflegt. Es unterfchied fih in der 
mern Bauart von gewöhnlichen Gebäuden in nichtg 
8 daß der große Naum mitten inne zugleich 
üche, Verſammlungs-Platz, Vorſaal ift, und man 
n da in die Zimmer gleicher Erde und auch die 
reppe hinauf geht. Auf der einen Seite war an 
m Boden auf fleinernen Platten das Feuer ange: 
ndet, davon ein weiter Schornftein, mit Bretern 
uerhaft und fauber augsgefchlagen, den Rauch auf: 
hm, Sn der Ede waren die Thüren zu den Back 
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Öfen, der ganze Fußboden übrigend gedielet, bis auf 
ein Eleines Ehen am Fenfter um den Spülftein, 
das gepflaftert war, uͤbrigens rings herum, auch in 
der Höhe über den Balken, eine Menge Hausrath 
und Geräthfchaften in ſchoͤner Ordnung angebracht, 
alles nicht unreinlich gehalten. 

Den 25. Morgens war helles Ealted Wetter, die 
Wieſen bereift, hier und da zogen leichte Nebel: wir 
fonnten den untern Theil des Thals ziemlich über: 
fehen, unfer Haus lag am Fuß des vftlihen noir 
Mont. Gegen Achte ritten wir ab, und um der 
Sonne gleich zu genießen, an der Abendfeite hin. 
Der Theil des Thals, an dem wir hinritten, befteht 
in abgetheilten Wiefen, d’e gegen den See zu etwas 
fumpfichter werden. Die Orbe fließt in der Mitte 
durch. Die Einwohner haben fich theilg in einzelnen 
Haͤuſern an der Seite angebaut, theils find fie in 
Dörfern näher zufammengerudt, die einfache Namen 
von ihrer Lage führen. Das erfte, wodurch wir 
famen, war le Sentier. Wir fahen von weiten Die 
Dent de DBaulion uber einem Nebel, der auf dem 
See ftand, hervorbliden. Das Thal ward breiter, 
wir kamen hinter einem Felegrat, der uns den See 
verdedte, durch ein ander Dorf le Lieu genannt, bie | 
Mebel ftiegen und fielen wechfelsweife vor der Sonne. 
Hier nahebei ift ein Eleiner See, der feinen Zu- und 
Abfluß zu haben fcheint. Das Wetter Elärte ſich voͤl— 
lig auf und wir Famen gegen den Fuß der Dent de 
Vaulion und trafen hier an's nördliche Ende des gro— 
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fen Sees, der indem er fi weftwärts wendet, in 
den kleinen durch einen Damm, unter einer Brüde 
weg, feinen Ausfluß bat. Das Dorf drüben heißt‘ 
le Pont. Die Lage des Fleinen Sees tft wie in einem 
eigenen Eleinen Thal, was man niedlich fagen kann. 
An dem weftlichen Ende ift eine merkwürdige Mühle 
in einer Felskluft angebracht, die ehemals der Eleine 
See ausfüllte. Nunmehr ift er abgedämmt und die 
Mühle in die Tiefe gebaut. Das Waſſer lauft durch 
Schleuſen auf die Kader, es ſtuͤrzt fih von da in 
gelsrißen, wo es eingeſchluckt wird und erit eine 
Stunde von da in Valorbe hervor kommt, wo e3 
wieder den Namen des Orbefluſſes führet. Diefe 
Abzüge (entonnoirs) müffen rein gehalten werden, 
font würde das Waſſer fteigen, die Kluft wieder aus: 
füllen und über die Mübte weg geben, wie es ſchon 
mehr geſchehen iſt. Sie waren ftarf in der Arbeit 
begriffen, den morſchen Kaikfeifen theils wegzuſchaf— 
fen, theild zu befenigen. Wir ritten zurück ber die 
Bruͤcke nah Pont, nahmen einen Wegweifer auf Ia 
Dent. Im Anffteigen fahen wir nunmehr den gro- 
gen Eee völlig hinter ung. Oſtwaͤrts ift der neir 
Mont feine Gränze, Tinter dem der Fahle Gipfel 
der Dole hervorkemmt, weftwarts hielt ihn der Fels— 
züden der gegen den Eee ganz nadt if, zufammen. 
Die Sonne Ihien heiß, es war zwiſchen Eilf und 
Mittag. Nach und nach überfahen wir das ganze 
Thal, konnten in der Ferne den Lac de3 Nouffes er: 
fennen, und weiter ber bis zu unfern Tüßen, die 
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Gegend durch die wir gekommen waren, und den Weg 
der ung rüdwarts noch überblied, Im Auffteigen 
wurde von der großen Strede Landes und den Herr. 
fchaften, die man oben unterfcheiden koͤnnte, geſpro— 
hen, und in folden Gedanken betraten wir den Gip- 
fel; allein ung war ein ander Schaufpiel zubereitet, 
Nur die hohen Gebirgfetten waren unter einem Flaren 
und heitern Himmel fihtbar, alle niedern Gegenden 
mit einem weißen wolfigen Nebelmeer überdedt, dag 
ſich von Genf bis nordwärts.an den Horizont erſtreck— 
te und in der Sonne glänzte. Daraus ftieg oftwarts 
die ganze reine Neihe aller Schnee und Eisgebirge, 
ohne Unterfchied von Namen der Volker und Fürften, 
die fie zu befisen glauben, nur Einem großen Heren | 
und dem Blick der Sonne unterworfen, der fie fhon "| 
rötbete. Der Montblanc gegen uns über fhien der 7 
höchfte, die Eisgebirge des Wallis und des Oberlan: 


des folgten, zulegt fehloffen niedere Berge des Eanz | 


ons Bern. Gegen Abend war an einem Platze dns 


Nebelmeer unbegraͤnzt; zur linfen in der weititen |; 


Ferne zeigten ſich ſodann die Gebirge von Solothurn, " 
naher die von Neufchätel, gleidy vor ung einige nie= 
dere Gipfel des Jura, unter ung lagen einige Haͤuſer 
von Vaulion, dahin die Dent gehört, und daher den 
ſamen bat. Gegen Abend fehließt die Franches IR 
Comté mit flachftreihenden waldigen Bergen den ki 
ganzen Horizont, wovon ein einziger ganz in der” 
Ferne gegen Nordiveft fih unterfehied, Grad ab war 
ein ſchoͤner Anblick. Hier ift die Spige, die diefem 
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Gipfel den Namen eines Zahns gibt. Er geht ſteil 
und eher etwas einwärts hinunter, in der Tiefe 
ſchließt ein kleines Fichtenthal an mit fhönen Gras- 
pläßen, gleich drüber liegt das Thal Valorbe ge: 
nannt, wo man die Orbe aus dem Felfen fommen 
fieht und ruͤckwaͤrts zum kleinen See ihren unterirdi= 
fehen Lauf in Gedanken verfolgen fann. Das Städt: 
ben Valorbe liegt auch in diefem Thal. Ungern 
fihleden wir. Einige Stunden längeren Aufenthalte, 
indem der Nebel um diefe Zeit fih zu zerfiretien 
pflegt, hatten ung das tiefere Land mit dem Eee 
entdeden laffen; fo aber mufte, damit der Genuß 
vollkommen werde, noch etwas zu wünfchen übrig 
bleiben. Abwärts hatten wir unfer ganzes Thal in 
aller Klarheit vor ung, fliegen bei Pont zu Pferde, 
ritten an der Offeite den See hinauf, famen dur 
l'Abbaye de Sour, welches jeßt ein Dorf ift, ehemals 
aber ein Sitz der Geiftlihen war, denen dad ganze 
Thal zugebörte, Gegen Viere langten wir in unferm 
Wirthshaus an, und fanden ein Effen, wovon und 
die Wirthin verfiherte, daß es um Mittag gut ge: 
wefen fen, aber auch uͤbergar treffiich ſchmeckte. 

Daß ich noch einiges, wie man mir e8 erzählt, 
hinzufüge., Wie ich eben erwähnte, foll ehedem dag 
Thal Mönchen gehört haben, die es dann wieder ver: 
’inzelt, und zu Zeiten der Reformation mit den übrt- 
gen ausgetrieben worden. Seht gehört es zum Can— 
on Bern und find die Gebirge umher die Holzkam— 
ner von dem Pays de Vaud. Die meiften Kölzer 
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find Privatbefisungen, werden unter Auflicht gefchIa- 
sen und fo in’s Land gefahren. Auch werden hier 
die Dauben zu fichtenen Faffern gefhnitten, Eimer, 
Bottiche und allerlei hölzerne Gefäße verfertiget. 
Die Leute find gut gebildet und gefitter. Neben dem 
Holzverfauf treiben fie die Viehzucht; fie haben Elei- 
nes Vieh und machen gute Käfe. Sie find gefchaftig 
und ein Erdfhollen ift ihnen viel wertb, Wir fan- 
den einen, der die wenige aus einem Graben aufge: 
worfene Erde mit Pferd und Karren in einige Der: - 
tiefungen eben derfelben Wiefe führte. Die Steine 
legen fte forgfaltio zufammen und bringen fie auf klei— 
ne Saufen. Es find vieie Steinfhleifer hier, die für 
Genfer und andere Kaufleute arbeiten, mit welchem 
Erwerb fih auch die Frauen und Kinder befchäftigen. 
Die Haufer find dauerhaft und fauber gebaut, die 
Form und Einrichtung nach dem Beduͤrfniß der Ge- 
gend und der Bewohner; vor jedem Haufe lauft ein 
Brunnen, und durhaus pürt man Fleiß, Nührigs 
feit- und Wohlſtand. Leber alles aber muß man die 
fhönen Wege preifen, für die, in dieſen entfernten 
Gegenden, der Stand Bern, wie durch den ganzen \ 
übrigen Canton forgt. Es gebt eine Chauffee um 
das ganze Thal herum, nicht übermäßig breit, aber 
wohl unterhalten, ſo daß die Einwohner mit der 
größten Bequemlichkeit ihr Gewerbe treiben, mit? 
Heinen Pferden und leichten Wagen fortfommen koͤn⸗ 
nen. Die Luft ift fehr rein-und gefund, N 

Den 26, ward beim Fruͤhſtuͤck überlegt, welhen? 
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Weg man zurid nehmen wolle. Da wir hörten daß 
die Dole, der höchfte Gipfel des Jura, nicht weit von 
dem obern Ende des Thals liege, da das Wetter ſich 
auf das herrlichfte anließ und wir hoffen Fonnten, 
was ung geftern noch gefehlt, heute vom Gluͤck alles 
zu erlangen; fo wurde dahin zu gehen befchlofen. 
Wir paften einem Boten Kafe, Butter, Brot und 
Wein auf, und ritten gegen Achte ab, Unſer Weg 
ging nun durch den nbern Theil des Thals in dem 
Schatten des noir Mont hin. Es war fehr Falt, hat— 
te gereift und gefroren; wir hatten noch eine Stunde 
im Bernifben zu reiten, wo fich die Chauffee, die 
man eben zu Ende bringk, abfchneiden wird. Durch 
einen kleinen Fichtenwald rückten wir ins franzofifche 
Gebiet ein. Hier verändert ſich der Schauplag fehr, 
Was wir zuerft bemerften, waren die fchlehten Wege. 
Der Boden ift fehr freinia, „überall liegen fehr 
große Haufen zuſammen gelefen; wieder ift er eines 
Theil3 ſehr moraftig und quellig; die Maldungen 
umher find fehr ruinirt; den Haufern und Einwoh— 
nern fieht man, ich will nicht fagen Mangel, aber 
doch bald ein fehr enges Bedürfniß an. Sie gehören 
faſt als Leibeigne an die Canonici von St. Claude, 
fie find an die Erde gebunden, viele Abgaben liegen 
auf ihnen, (sujets A la main morte et au droit de 
la suite) wovon mündlich ein mehreree, wie auch 
von dem neuften Edict des Königs, wodurch dag 
droit de la suite aufgehoben wird, die Eigenthuͤmer 
und Befißer aber eingeladen werden, gegen ein ge: 
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wiffes Geld der main morte zu entfagen, Doc ift 
auch diefer Theil des Thals fehr angebaut. Sie näh: 
ren fih muͤhſam und lieben doch ihr Vaterland fehr, 
ſtehlen gelegentlich den Bernern Holz und verfaufen’s 
wieder in's Land. Der erfte Sprengel heißt le Bois 
d'Amont, durch den wir in das Kirchfpiel les Nouffes 
famen, wo wir den Kleinen Lac des Rouſſes und leg 
fept Moncels, fieben kleine, verfehieden geftaltete 
und verbundene Hügel, die mittägige Granze des 
Thals, vor uns ſahen. Wir Famen bald auf die 
neue Straße, die aus dem Pays de Vaud nach Paris 
führt; wir folaten ihr eine Weile abwärts, und wa— 
ren nunmehr von unferm Thale gefchieden ; der Fable 
Gipfel der Dole lag vor ung, wir fitegen ab, unfre 
Pferde zogen auf der Straße voraus nach St. Ser: 
ques, umd wir ftiegen die Dole hinan. Es war ge: 
gen Mittag, die Sonne fohien heiß, aber eg wechfelte 
ein Fühler Mittagswind, Wenn wir, auszuruhen, 
uns umfahen, haften wir les fept Moncels hinter 
ung, wir fahen noch einen Theil des Lac des Rouſſes 
und um ihn die zerftreuten Haufer des Kirchfpiels, 
der noir Mont deckte uns das übrige ganze Thal, 
höher fahen wir wieder ungefahr die geftrige Ausſicht 
in die Franche-Comté und näher bei uns, gegen 
Mittag, die legten Berge und Thaler des Aura, 
Sorgfaͤltig hiteten wir ung, nicht durch einen Bug 
der Hügel uns nah der Gegend umzufehen, um 
derentmwillen wir eigentlich herauf ftiegen. Sch war 
in einiger Sorge wegen des Nebels, doch zog ich aus 
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der Geftalt des obern Himmels einige gute Vorbe— 
dentungen, Wir betraten endlich den obern Gipfel 
und fahen mit größtem Vergnügen uns heute gegönnt, 
was uns geftern verfagt war, Das ganze Pays de 
Baud und de Ger lag wie eine Flurfarte unter ung, 
alle Befisungen mit grünen Zaunen abgefchnitten, 
wie die Beete eines Parterres. Wir waren fo hoch, 
daß die Höhen und Vertiefungen des vordern Landes 
gar nicht erſchienen. Doͤrfer, Stadtchen, Landhaufer, 
Weinberge, und höher herauf, wo Wald und Alpen 
angehen, Sennhütten, meiftens weiß und heil ange— 
ftrihen, Tleuchteten gegen die Sonne, Vom Lema- 
ner-See hatte fich der Nebel ſchon zuruͤck gezogen, 
wir fahen den nächften Theil an der dieffeitigen Kuͤſte 
deutlich; den fogenannten Fleinen Eee, wo fich der 
große verenget und gegen Genf zugeht, dem wir ge 
genuber waren, uͤberblickten wir ganz, und gegenüber 
Elarte fich das Lad auf, das ihn einfchließt. Vor 
allem aber behauptete der Anblie uber die Eis- und 
Schneeberge feine Nechte, Wir festen uns vor der 
Fühlen Luft in Schuß hinter Felfen, ließen uns von 
der Sonne befcheinen, das Effen und Trinken ſchmeckte 
frefflih. Wir fahen dem Nebel zu, der fih nach und 
nach verzog, jeder entdedte etwas, oder glaubte et— 
was zu entdeden, Wir faben nah und nach Lau— 
ſanne mit allen Gartenhaufern umher, Vevay und 
das Schloß von Shillon ganz deutlich, das Eebirg das 
uns den Eingang von Wallis verdedte, bis in den 
See, von da, an der Savoyer Küfte, Evian, Nipaille, 
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Tonon, Dörfhen und Häuschen zwifchen inne; Genf ' 
Fam endlich rechts auch aus dem Nebel, aber weiter 
gegen Mittag, gegen den Mont=ceredo und Mont: 
vauche, Wo das Fort l'Ecluſe inne liegt, 309 er fi 
gar nicht weg. Wendeten wir ung wieder linke, fo 
lag das ganze Land von Faufenne bis Solothurn in 
leihtem Duft. Die nähern Verge und Höhen, auch 
alles, was weiße Käufer hatte, konnten wir erfen: 
nen; man zeigte uns das Schloß Chanvan blinken, - 
das vom Neuburgerſee links liegt, woraus wir ſeine 
Zage muthmaßen, ihn aber in dem blauen Duft nicht 
erfennen Eonnten. Es find feine Worte für die ” 
Größe und Schöne diefes Anblids, man ift fih im 
Augenblick felbft Faum bewußt, daß man fieht, mar { 
ruft fin nur gern die Namen und alten Gefalten ” 
der befannten Städte und Orte zuruͤck, und freut fich 1 
in. einer taumelnden Erkenntniß, daß das eben die ” 
weißen Punkte find, die man vor ſich bat. j 
Und immer wieder zog die Reihe der glänzenden ” 
Eisgebirge das Aug’ und die Eeele an fib. Die ° 
Eonne wendete ſich mehr gegen Abend und erleuchtete 
ihre geößern Flächen gegen ung zu. Echon was vom 
Schnee auf für fchwarze Felsruͤcken, Zaͤhne, Thuͤrme 
und Mauern in vielfachen Reihen vor ihnen aufſtei— 
gen! wilde, ungeheure, undurchdringliche Vorhoͤfe 
bilden! wenn fie dann erſt felbft in der Reinheit - 
und Klarheit in der freien Luft mannigfaltig da ” 
liegen; man gibt da gern jede Wratenfion an's 
Unendliche auf, da man nicht einmal mit dem End: 
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fihen im Anfhauen und Gedanken fertig werden 
kann. 

Vor uns ſahen wir ein fruchtbares bewohntes 
Land; der Boden worauf wir ſtunden, ein hohes, 
kahles Gebirge, traͤgt noch Gras, Futter fuͤr Thiere, 
von denen der Menſch Nutzen zieht. Das kann ſich 
der einbildiſche Herr der Welt noch zueignen; aber 
jene ſind wie eine heilige Reihe von Jungfrauen, die 
der Geiſt des Himmels in unzugaͤnglichen Gegenden, 
vor unſern Augen, fuͤr ſich allein in ewiger Reinheit 
aufbewahrt. Wir blieben und reizten einander wech— 
ſelsweiſe, Staͤdte, Berge und Gegenden, bald mit blo— 
ßem Auge, bald mit dem Teleſkop, zu entdecken, und 
‚gingen nicht eher abwärts, als bis die Sonne im Wei- 
chen, den Nebel feinen Abendhauch über den See brei- 
ten ließ. Wir Famen mit Sonnen= Untergang auf die 
Ruinen des Kortde St. Sergues. Auch naheram Thal, 
waren unfre Augen nur auf die Eisgebirge gegenuber 
gerichtet. Die legten, Links im Oberland, fchienen in 
einen leichten Feuerdampf aufzufchmelzen; die nädı- 
ften ftanden noch mit wohl beftimmten rothen Seiten 
gegen ung, nach und nad) wurden jene weiß, grün, 
graulih. Es fah fat angftlih aus, Wie ein ge: 
waltiger Körper von außen gegen das Herz zu abſtirbt 
fo erblaßten alle langfam gegen den Montblanc zu, 
beffen weiter Bufen noch immer votl) herüber glanzte 
und auch zuleßt ung noch einen röthlichen Schein zu 
behalten fohien, wie man den’ Tod des Geliebten 
wicht gleich befennen, und den Augenblick, wo der 
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Puls zu fchlagen aufhört, nicht abfehneiden will, 
Huch nun gingen wir ungern weg. Die Pferde fan- 
den wir in St. Sergues, und daß nichts fehle, ftieg 


der Mond auf und leuchtete ung nah Nyon, indeß 


unterweges unfere angefpannten Sinnen ſich wieder 
Lieblich entfalteten, wieder freundlich wurden, um 


mit frifher Luft aus den Fenftern des Wirthshaufes 


den breitfchwimmenden Wiederglanz des Mondes 
im ganz reinen See genießen zu können, 


Hier und da auf der ganzen Reife ward foviel 


von der Merfwirdigfeit der Savoyer Eisgebirge ge— 
fprochen, und wie wir nach Genf Famen, hörten wir, 
es werde immer mehr Mode diefelben zu fehen, daß 
der Graf eine fonderliche Luft Friegte, unfern Weg 
dahin zu leiten, von Genf aus über Cluſe und Ea- 
lenche in's Thal Chamouni zu gehen, die Wunder 
zu betrahten, dann ber Valorfine und Trient nach 
Martina in’s Wallis zu fallen. Diefer Weg, den 
die meiften Neifenden nehmen, fehlen wegen der 
Sahrszeit etwas bedenklih. Der Herr de Sauſſure 
wurde deßwegen auf feinem Landgute befucht und um 
Rath gefragt. Er verficherte, daß man ohne Beden: 
fen den Weg machen koͤnne: es liege auf den mitt: 
lern Bergen noch fein Schnee, und wenn wir in der 
Folge auf's Wetter und auf den guten Rath der Land» 
leute achten wollten, der niemals fehl fchlage, fo 
fönnten wir mit aller Sicherheit diefe Neife unter: 
nehmen. Hier ift die Abſchrift eines fehr eiligen 
Tageregifters, 
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Elufe in Savoyen den 5. November, 

Heute beim Abſcheiden von Genf theilte fih die. 
Gefellfhaftz; der Graf, mit mir und einem Sager, 
309 nah Savoyen zu; Freund W. mit den Pferden 
durch's Pays de Vaud in’s Wallis, Wir in einem 
leichten Cabriolet mit vier Radern, fuhren erft, Hu— 
bern auf feinem Landgute zu befuchen, den Mann, 
dem Geift, Smagination, Nahahmungsbegierde zu 
allen Gliedern heran will, einen der wenigen gan- 
zen Menfhen, die wir angetroffen haben. Er ſetzte 
uns auf den Weg, und wir fuhren fodann, die hohen 
Schneegebirge, an die wir wollten, vor Augen, wei: 
ter. Vom Genferfee laufen die vordern Bergketten 
gegeneinander, bis da, wo Bonneville, ziwifchen der 
Mole, einem anjehnlihen Berge, und der Arve inne 
liegt. Da aben wir zu Mittag. Hinter der Stadt 
ſchließt fih das Thal an, obgleich noch fehr breit, 
die Arve fließt fachte durch, die Mittagfeite ift fehr 
angebaut und durchaus der Boden benußt. Wir. 
hatten feit früh etwas Negen, wenigftens auf die 
Nacht, befürdtet, aber die Wolfen verliefen nad 
und nah die Berge und theilten fih in Schäfchen, 
die ung ſchon mehr ein gutes Zeichen gewefen. Die 
Luft war fo warm, wie Anfang Septemberg und die 
egend ſehr ſchoͤn, noch viele Baume grün, die mei- 
en braungelb, wenige ganz Fahl, die Saat hochgrün, 
ie Berge im Abendroth rofenfarb in's violette, und 
diefe Farben auf großen, fhönen, gefälligen Formen 
er Landfchaft, Wir ſchwatzten viel Gutes, Gegen 
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Fünfe famen wir nach Elufe, wo das Thal ſich fhlie- 
set und nur Einen Ausgang läßt, wo die Arve aus 
dem Gebirge Eommt und wir morgen hineingehen. 
Wir ftiegen auf einen hohen Berg und fahen unter 
and die Stadt an einen Fels gegenüber mit der einen 
Seite angelehnt, die andere mehr in die Fläche des - 
Thals hingebaut, das wir mit vergnügten Bliden | 
durchliefen, und auf abgeftirzten Granititüden | 
fißend, die Ankunft der Nacht, mit ruhigen und man- 
nichfaltigen Gefprachen, erwarteten. Gegen Sieben, 
als wir hinabftiegen, war es noch nicht Fühler, als 
es im Sommer um neun Uhr zu fenn pflegt. In ei: 
nem fülehtem Wirthshaus, bei muntern und wil— 
Ligen Leuten, an deren Patois man fich erlufligt, 
erfchlafen wir nun den morgenden Tag, vor deffen | 
Anbruch wir ſchon unfern Stab weiter feßen wollen. | 
Abends gegen Zehn. 





Salence den 4. Nov. Mittags. 

Bis ein fchlechtes Miktageffen von fehr willigen 
Händen wird bereitet fepn, verfuche ich, das Merk: 
wurdigfte von heute fruh aufzufchreiben. Mit Tas 
ges Anbruc gingen wir zu Fuße von Elufe ab, den: 
Meg nah Balme. Angenehm friſch war's im Thal," y 
das letzte Mondviertel ging vor der Sonne hell auf” 
und erfreute uns, weil man es felten fo zu fehen 
gewohnt ift. Leichte, einzelne Nebel fliegen aus den 
Felsrigen aufwartg, als wenn die Morgenluft jun: 
ge Geifter aufweckte, die Luft fühlten, ihre Bruſt 
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‚der Sonne entgegen zu tragen und fie an ihren Bli— 
\ den zu vergülten. Der obere Himmel war ganz 
\rein, nur wenige durchleuchtete Wolfenftreifen zogen 
quer darüber hin, Balme tft ein elendes Dorf, un— 
fern vom Wege, wo fih eine Felsſchlucht wendet. 
Wir verlangten von den Leuten, daß fie ung zur 
Höhle führen follten, von der der Ort feinen Auf 
hat. Da fahen fich die Peute unter einander an und 
| fasten einer zum andern: Nimm du die Leiter, ich 
will den Strick nehmen, kommt ihr Herrn nur mit! 
Dieſe wunderbare Einladung ſchreckte ung nicht ab, 
hnen zu folgen. Zuerft ging der Stieg durch abge- 
urzte Kalkfelſenſtuͤcke hinauf, die durch die Zeit 
or die ſteile Felswand aufgeſtufet worden und mit 
Zaſel- und Buchenbuͤſchen durchwachſen find. Auf ih— 
sen kommt man endlich an die Schicht der Felswand, 
»» man mühfelig und leidig, auf der Leiter und 
elsftufen, mit Hülfe übergedogener Nußbaum-Ae— 
\e und dran befeftigter Stride, hinauf klettern muß; 
ann fteht man fröhlich in einem Portal das in den 
elfen eingewittert ift, überfieht das Thal und dag - 
yorf unter ſich. Wir bereiteten ung zum Gingang 
1 ! die Höhle, zuͤndeten Lichter an und Inden eine 
iftole, die wir Iosfchießen wollten. Die Höhle ift 

langer Gang, meift ebenes Bodens, auf Einer 
a chicht, bald zu einem bald zu zwey Menfchen breit, 
ld über Mannshöhe, dann wieder zum Buͤcken und 
ch zum Durhfriehen. Gegen die Mitte fteigt 
re Kluft aufwärts und bildet einen fpisigen Dont, 
Goethe's Werke. XVI. Bd. 16 
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An einer Ede fchiebt eine Kluft abwärts, wo wir 
immer gelaffen Siebzehn bis Neunzehn gezahlt ha— 
ben, eh’ ein Stein, mit verfchiedentlich wiederfchals 
lenden Sprüngen, endlich in die Tiefe Fam. An den 


Wänden fintert ein Tropfftein, doch ift fie an den 


wenigften Orten feucht, auch bilden fi lange nicht 


az rer 


die reichen wunderbaren Figuren, wie in der Baus 


manns= Höhle. Wir drangen fo weit vor, als es 
die Waſſer zuließen,  fchoffen im Herausgehen die 


Piftole los, davon die Höhle mit einem ftarken dums 
pfen Klang erfchüttert wurde und um ung wie eine 
Glocke fummte. Wir braudten eine ftarfe Viertel: 


ftunde wieder heraus zu gehen, madhten ung die Fel: 


fen wieder hinunter, fanden unfern Wagen und fuh= 
ren weiter, Wir faben einen fhönen Wafferfall auf 
Staubbachs Art; er war weder fehr hoch noch ſehr 


reich, doc ſehr intereffant, weil die Felfen um ihn 
wie eine runde Nifche bilden, in der er herabfturzt, 


und weil die Kalkfchichten an ibm, in ſich ſelbſt um— 


gefchlagen, neue und ungewohnte Formen bilden. 


Bei hohem Sonnenfchein Famen wir hier an, nicht 


hungrig genug, das Mittageffen, das aus einem aufs 


gewaͤrmten Fiſch, Kuhfleifh und hartem Brot beſte— 
bet, gut zu finden. Don hier geht weiter in’s Gez 


birg Fein Fuhrweg für eine fo ftattliche Reiſekutſche, 
wie wir haben; diefe geht nach Genf zurück und ich 
nehme Abfchied von Ihnen, um den Weg weiter forte 
zufeßen, Ein Mauleſel mit dem Gepäd wird nnd 
auf dem Fuße folgen. 


* 
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Ehamouni, den 3, Nov. 
Abends grgen Neun, 

Nur dag icy mit dieſem Blatt Ihnen um fo viel 
naher ruͤcken kann, nehme ich die Feder; fonft ware 
es beffer meine Geifter ruhen zu laffen. Wirliefen Sa: 
lenche in einem fehönen, offnen Thale hinter ung, der 
Himmel hatte fih während unfrer Mittagraft mit 
weisen Schafchen überzogen, von denen ich hier eine 
befondre Anmerfung machen muß, Mir haben fie fo 
Thon und noch fhoner, an einem heitern Tag, von 
den Berner Eisbergen auffteigen fehen. Auch hier 
Thien es uns wieder fo, als wenn die Sonne die 
leifeften Ausdünftungen von den höchften Schneeges 
| birgen gegen fich aufyöge, und diefe ganz feinen Diin- 
| fte von einer leichten Luft, wie eine Schaummolle, 
| durch die Atmofphäre gekaͤmmt würden. Ich erin- 
| nere mich nie in den hoͤchſten Sommertagen, bei ung, 
| wo dergleichen Lufterſcheinungen auch vorfommen, 
| etwas fo Durchſichtiges, Lichtgewobenes gefehen zu 
| Baben. Schon fahen wir die Schneegebirge, von 
| denen fie auffteigen, vor ung, das Thal fing an zu 
froden, die Arve ſchoß aus einer Felskluft hervor, 
| wir mußten einen Berg hinan und wanden ung, die 
| Schneegebirge rechts vor uns, immer höher. Ab- 
ı wechfelnde Berge, alte Fichtenwälder zeigten ſich uns 

rechts, theils in der Tiefe, theils in gleicher Höhe 
| mit uns. Links über ung waren die Gipfel des 
\ Bergs Fahl und fpisig. Wir fühlten, dag wir einem 
ftärfern und maͤchtigern Enß von Bergen immer 
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näher rückten. Wir famen über ein breites trodnes 
Bett von Kiefeln und Steinen, das. die Waſſerflu— 
then die Lange des Berges hinab zerreißen und wie 
der füllen; von da in ein fehr angenehmes, rundge- 
f&hloffenes flaches Thal, worin das Dürfchen Serves 
liegt, Bon da geht der Weg um einige fehr bunte 
Felfen, wieder gegen die Arve, Wenn man über fie 
weg ift, fteigt man einen Berg hinan, die Maſſen 
werden bier immer größer, die Natur hat hier mit 
fahter Hand das Ungeheure zu bereiten angefangen. 


Es wurde dunkler, wir Famen dem Thale Ehamouni 
naher und endlich darein, Pur die großen Maffen 7 


waren uns fiohtbar. Die Sterne gingen nach ein— 
ander auf und wir bemerften über den Gipfeln der 
Berge, redits vor ung, ein Licht, dag wir nicht er= 
Haren fonnten. Sell, ohne Glanz wie die Milchſtra— 


ße, doch dichter, faſt wie Die Mejaden, nur größer, 
unterhielt e3 lange unfre Aufmerffamfeit, bis eg 
endlich, da wir unfern Standpuner änderten, wie” 
eine Pyramide, von einem Innern geheimnißvollen 7 
Lichte durchzogen, das dem Schein eines Johannis” 
wurms am beſten verglichen werden kann, über den = 
Gipfeln aller Berge hervorrsgte und uns gewiß mach⸗ 
te, daß es der Gipfel des Montblanc war. Es war | 
die Schönheit diefes Anblids ganz außerordentlich; 

denn, da er mit den Sternen, die um ihn herum: 
fiunden, zwar niht in gleich raſchem Licht, doch im” 
einer breitern zufammenhängendern Maſſe Teuchtete, 
fo fhien er den Augen zu einer böhern Sphäre zu” 
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gehören und man hatte Muh’, in Gedanken feine 
Wurzeln wieder an die Erde zu befeftigen. Bor ihn 
fahen wir eine Reihe von Schneegebirgen daͤmmern⸗ 
| der auf den Ruͤcken von ſchwarzen Fichtenbergen lies 
gen und ungeheure Gletfcher zwifhen den ſchwarzen 
Wäldern herunter in’s Thal fteigen. 
Meine Befchreibung fange an unordentlich und 
\ angfilih zu werden; auch brauchte es eigentlich 
| immer zwey Menfchen, einen der’s fahe und einen 
der's beſchriebe. 
Wir ſind hier in dem mittelſten Dorfe des Thals, 
\ le Prieuré genannt, wohl logieret, in einem Haufe, 
das eine Witwe, den vielen Fremden zu Ehren, vor 





1 einigen Jahren erbauen lief. Wir fißen am Camin 


und laffen uns den Musfatelleriwein, aus der Vallde 
‚DYoft, beſſer ſchmecken, als die Faftenfpeifen, die 
uns aufgetifcht werden. 


Den 5. Nov. Abends, 
Es ift immer eine Nefolution ald wie wenn man 
in's Falte Waſſer foll, ehe ich die Feder nehmen mag, 
* ſchreiben. Hier haͤtt' ich num gerade Luft, Sie 
lauf die Befhreibung der Savoyſchen Eiggebirge, die 
Bourit, ein paffionirter Kletterer, herausgegeben 
hat, zu verweifen. 

Erfriſcht durch einige Släfer guten Wein und den 
edanfen, daß diefe Blätter eher als die Reiſenden 
und Bourits Buch, bei Ihnen ankommen werden, 
will ich mein Möglichites tyun. Das Thal Chamou— 
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ni, in dem wir uns befinden, liegt fehr hoch in den 
Gebirgen, iſt'etwa fechs bis fieben Stunden lang und 
gehet ziemlich von Mittag gegen Mitternacht. Der 
Charakter, der mir es vor andern auszeichnet, ift, daß 
e3 in feiner Mitte fait gar Feine Flache bat, fondern 
dad Erdreich, wie eine Mulde, ſich gleich von der 
Arve aus gegen die höchfien Gebirge anfchmiegt. 
Der Montblanc und die Gebirge die von ihm herab— 
fteigen, die Eismaſſen, die diefe ungeheuren Klüfte 
ausfüllen, machen die oͤſtliche Wand aus, an der die 
ganze Lange des Thals hin fieben Gletſcher, einer 
größer ald der andre, herunter Fommen. Unſere 
Führer, die wir gedingt hatten, das Eismeer zu 
fehen, kamen bei Seiten. Der eine ift ein rüftiger 
junger Burfche, der andre ein ſchon alterer und ſich 
klugduͤnkender, der mit allen gelehrten Fremden Vers” 
tehr gehabt hat, von der Befchaffenheit der Eisberge 
fehr wohl unterrichtet und ein fehr tüchtiger Mann. 
Er verfiherte uns, daß feit acht und zwanzig Jahren 
— fo lange führ’ er Fremde auf die Gebirge — er 
zum erftenmal fo fpat im Jahr, nad Allerheiligen, 
jemand hinauf bringe; und doch follten wir alles 
eben fo gut wie im Auguft ſehen. Wir ftiegen, mit 
Speife und Wein gerüftet, den Mont: Anvert hinan, 
wo ung der Anblick de3 Eismeers überrafchen follte, 
Sch würde es, um die Baden nicht fo voll zu neh— 
men, eigentlich das Eisthal oder den Eisfteom nen— 
nen: denn die ungeheuren Maffen von Eis dringen 
sus einem tiefen Thal, von oben anzufehn, in zieme 
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licher Ebne hervor. Gerad hinten endigt ein ſpitzi— 
ger Berg, von deſſen beiden Seiten Eiswogen in den 
Hauptſtrom hereinſtarren. Cs lag noch nicht der 
mindeſte Schnee auf der zackigen Flaͤche und die 
| blauen Spalten glaͤnzten gar ſchoͤn hervor. Das 


ich ſah wogige graue Wolken, die Schnee anzudeut 


wo wir ſtunden, iſt die kleine von Steinen zuſam— 
men gelegte Hütte fuͤr das Beduͤrfniß der Neifenden 
| zum Scherz das Schloß von Mont-Anvert genannt. 
Monſieur Blaire, ein Engländer, der Tih zu Genf 
aufhält, hat eine geräumigere an einem fhidlihern 
| Ort, ‚etwas weiter hinauf, erbauen laffen, wo man 
am Feuer fisend, zu einem Fenfter hinaus, das ganze 
Eisthal uͤberſehen kann. Die Gipfel der Felfen 
Igegenüber und auch in die Tiefe des Thals hin 
find fehr ſpitzig ausgezackt. Es kommt daher, weil 
(fie aus einer Gefteinart zufammen geſetzt find, deren 
Waͤnde faft ganz perpendikular in die Erde einfchie- 
Ben, Wittert eine leichter aus, fo bleibt die andere 
ſib in die Luft ſtehen. Solche Zacken werden Na— 
deln genennet und die Aiguille du Dru iſt eine ſolche 
hohe merkwuͤrdige Spitze, grade dem Mont-Anvert 
Igegenüber. Wir wollten nunmehr auch das Eismeer 
betreten und diefe ungeheuren Marten auf ihnen felbft 
beſchauen. Wir ftiegen den Berg hinunter und mad: 
ten einige hundert Schritte auf den wogigen Kryſtall— 


PR herum. Es ift ein ganz frefflicher Anblick, 








| Wetter fing nach und nach an fih zu überziehen, und 






| fhienen, wie ich fie niemals gefehn. In der Gegen ! 


4 Abſaͤtze durch den langen Marfch abgerundet und ges 
glaͤttet. Wir machten uns alfo wieder zu den Hüte 
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BETTEN ir} 
wenn man, auf dem Eife felbft ftehend, den oberwaͤrts Ä 
fih herabdrangenden und durch feltfame Spalten ger 
Thiedenen Mafen entgegen flieht. Doch wollt’ es 
ung nicht langer auf diefem fchlüpfrigen Boden gefal= 
len, wir waren weder mit Fußeifen, noch mit befchla- 
genen Schuhen gerüftet; vielmehr hatten fi unfere 


ten hinauf und nach einigem Ausruhen zur Abreife 
fertig. Wir fliegen den Berg hinab und Famen an 
den Ort, wo der Eisftrom ftufenweis bis hinunter 
in's Thal dringt, und traten in die Höhle in der er 
fein Waſſer ausgieft. Sie ift weit, tief, von dem 
fhönften Blau, und es fteht fih fihrer im Grund 
als vorn an der Mündung, weil an ihr fih immer 
große Stüde Eis fchmelzend ablöfen. Wir nahmen 
unfern Weg nach dem Wirthshaufe zu, bei der Woh: 
nung zweier Blondins vorbei; Kinder von zwölf 
bis vierzehn Sahren, die fehr weiße Haut, weiße, ° 
doch fchroffe Haare, rothe und bewegliche Augen wie 
» die Kaninchen haben. Die tiefe Wacht die im Thale 
liegt, lädt mich zeitig zu Bette, und ich habe faum 
noch fo viel Munterfeit Ihnen zu fagen, daß wir 
einen jungen zahmen Steinbod gefehen haben, der 
fih unter den Ziegen ausnimmt, wie der natuͤr— 
lihe Sohn eines großen Herrn deffen Erziehung 
in der Stille einer bürgerlichen Familie aufge— 
tragen ift. Von unfern Diskurſen geht's nicht an, 
daß ich etwas außer der Neihe mittheile. An Gras 
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niten, Gneißen, Lerchen- und Zirbelbäumen finden 
Sie auch feine große Erbauung ; doch follen Sie ehe: 
ftens merfwürdige Früchte von unferm Botanifiren 
zu fehen kriegen. Sch bilde mir ein, fehr ſchlaftrun— 
fen zu ſeyn und kann nicht eine Zeile weiter fehreiben, 





Chamouni.den 6. Nov. frühe Es 
Dufrieden mit dem, Was uns die Sahrszeit zu — 
ſehen erlaubte, ſind wir reiſefertig, noch heute in's 
Wallis durchzudringen. Das ganze Thal iſt über | 
und über bis an die Hälfte der Berge mit Nebel . 
bedeet, und wir müffen erwarten, was Gonne 
und Wind zu unferm Ta thun werden, Un— 
fer Führer fchlagt ung einen Weg über den Eol de 
Balme vor; Ein hoher Berg, der an der nördlichen 
Seite des Thals gegen Wallis zu liegt, auf dem wir, 
wenn wir glüelich find, das Thal Chamouni, mit 
feinen meiften Merkwürdigkeiten, noch auf einmal | 
von feiner Höhe überfeben Fennen. Indem ich die— | 
ſes fchreibe, gefchieht an dem Himmel eine herrliche | 
Erfcheinung: Die Nebel, die fich bewegen und fich | 
an einigen Orten brechen, laffen, wie durch Tagelö- | 
cher, den blauen Himmel fehen und zugleich die Gips: | 
fel.der Berge, die oben, uber unfrer Dunfidede, von | 
der Morgenfonne befchienen werden. Auch ohne die 
Hoffnung eines fhönen Tags ift diefer Anblie dem Ang’ 
eine rechte Weide. Erft jeßo hat man einiges Maß für 
die Höhe der Berge. Erſt in einer ziemlichen Hohe 
vom Thal auf ftreichen die Nebel an dem Berg hin, 
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bohe Wolfen fteigen von da auf, und alsdanı fieht 
man noch Uber ihnen die Gipfel der Berge in der J 
Verklaͤrung ſchimmern. Es wird Zeit! Sch nehme 
‚ zugleich von diefem geliebten Thal und von Ihnen 
Abſchied. 


Martinach im Wallis den 6. Nov. Abends. 


H Gluͤcklich ſind wir herüber gefommen und fo wäre 
auch diefes Abenteuer beftanden. Die Freude über 
unfer gutes Schieffal wird mir noch eine halbe Stunde 
die Feder lebendig erhalten. 

Unſer Gepäd auf ein Maulthier geladen, zogen 
wir heute früh gegen Neune von Prieurd aus. Die 
Wolken wechfelten, daß die Gipfel der Berge bald er- 
Tchienen, bald verfchwanden, bald die Sonne fireif: 
weis in's Thal dringen Fonnte, bald die Gegend wies 
der verdecit wurde, Wir gingen das Thal binauf, 
den Ausguß des Eisthalg vorbei, ferner den Glacier 
V’Argentiere hin, den höchften von allen, deffen ober— 
fter Gipfel uns aber von Wolfen bedeet war. In 
der Gegend wurde Rath gehalten, ob wir den Stieg 
über den Col de Balme unternehmen und den Weg 
über Valorſine verlaffen wollten. Der Anfchein war 
nicht der vortheilhaftefte; doch da bier nichts zu ver: 
lieren und viel zu gewinnen war, traten wir unfern 
Weg Fe gegen die dunfle Nebel- und Wolkenregion 
an. Als wir gegen den Glacier du tour Famen, riffen 
fih die Wolfen anseinander, und wir fahen aud 
diefen ſchoͤnen Gletſcher in völligem Lichte, Wir ſetz⸗ 
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ten uns nieder, tranfen eine Flafhe Wein aus und 


en Quellen dee Arve aufrauhen Matten und ſchlecht 
berasten Flecken entgegen und kamen dem Nebelkreis 
immer näher, bis er ung endlich völlig aufnahm. 
Bir ftiegen eine Weile geduldig fort, als es auf ein- 
mal, indem wir auffhritten, wieder über unfern 
Hauptern helle zu werden anfıng. Kurze Zeit dauerte 
e8, fo traten wir aus den Wolfen heraus, fahen fie 
in ihrer ganzen Laft unter uns auf dem Thale liegen, 
und Eonnten die Berge, die es rechts und links ein- 
fchließen, außer den Gipfel des Montblanc, der mit 
Wolfen bedet war, feben, deuten und mit Namen 
rennen, Wir faherr einige Gletfcher von ihren 
Höhen bis zu der Wolfentiefe herabfteigen, von an: 
dern ſahen wir nur die Pläße, indem ung die Eig- 
maffen durch die Bergſchrunden verdedt wurden. 
Ueber die ganze Wolkenflaͤche ſahen wir, außerhalb 
dem mittagigen Ende des Thaleg, ferne Berge im 
Sonnenfhein. Was foll ih Shnen die Nanıen von 
den Gipfeln, Spitzen, Nadeln, Eis- und Schnee= 
maſſen vorerzählen, die Ihnen doch Fein Bild, weder 
vom Ganzen noch vom Einzelnen, in die Seele brin— 
gen. Merkwuͤrdiger iſt's, wie die Geifter der Luft 
fi) unter ung zu ftreiten fchienen. Kaum — 
wir eine Weile geſtanden und uns an der große 

Ausſicht ergest, fo ſchien eine feindſelige Gaͤhrr * 
in dem Nebel zu entſtehen, der auf einmal aufwaͤrts 
Ari, und uns aufs Neue einzuwickeln drohte. Wir 


aßen etwas Weniges. Wir ftiegen nunmehr immer. 


a Ten — 
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ftiegen färfer den Berg hinan, ihm nochmals zu 
entgehn, allein er uberflügelte uns und hülfte uns | 


ein, Bir fliegen immer frifch aufwärts, und bald 
fam uns ein Gegenwind vom Berge felbft zu Hulfe, 
der durch den Sattel, der zwey Gipfel verbindet, 
‚bereinftrich und den Nebel wieder in's Thal zuruͤck— 
trieb, Diefer wunderfame Streit wiederholte fich 
öfter, umd wir lanaten endlich glücklich auf dem Col 
de Balme an. E3 war ein feltfamer, eigener Anblick, 
Der hoͤchſte Himmel über den Gipfeln der Berge 
war überzogen, unter ung ſahen wir durch den manch— 
mal zerriffenen Nebel in’s ganze Thal Shamouni, und 
zwiſchen dDiefen beiden Wolkenfchichten waren die Gipfel 


von ſchroffen Gebirgen eingefchloffen, auf der Abend: 


der Berge alle fihtbar. Auf der Oftfeite waren - 


feite fahen wir in ungeheure Thaler, wo doch auf 


einigen Matten fih menſchliche Wohnungen zeigten. 
Borwarts lag uns das Wallisthal, wo man mit eis 
nem Blick, bis Martina und weiter hinein, man— 
nichfaliig über einander gefchlungene Berge ſehen 
fonnte, Auf allen Seiten von Gebirgen umſchloſſen, 
die fich weiter gegen den Horizont immer zu vermeh— 


ven und aufzuthirmen fchlenen, fo ftanden wir auf 


der Gränze von Savoyen und Wallis... Einige Con— 


trebandiers Famen mit Maulefeln den Berg herauf 


und erfchrafen vor uns, da fie an dent Platz jeko nie= 


mand vermutberen. Sie thaten einen Schuß, als 


ob fie fagen wollten: damit ihr feht, daß fie geladen 
find, und einer ging voraus, um ung zu recognos— 


i 
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eiren. Da erunfern Führer erfannte und unfre harm- 
Iofen Figuren ſah, rüdten die andern auch näher, 


an einander vorbei, Der Wind aing fcharf und es 
g ein wenig am zu ſchneien. Nunmehr ging es 

einen fehr rauhen und wilden Stieg abwärts, durch 

inen alten Fichtenwald, der fih auf Feld- Platten 

son Gneiß eingemwurzelt hatte. Dom Mind überein: 

inder geriffen verfaulten hier die Stamme mit ihren 

Wurzeln, und die zugleich losgebrochenen Felſen la— 

en fchroff durcheinander. Endlich famen wir in's 

Thal, wo der Trientfiuß aus einem Gletſcher ent- 

pringt, ließen das Doͤrfchen Trient ganz nahe rechts 

iegen und folgten dem Thale durch einen ziemlich - 
inbequemen Weg, bis wir endlich gegen Sechſe hier 

n Martina auf flachem Wallisboden angefommen 

ind, wo wir ung zu weitern Unternehmungen aug- 

uhen wollen, 


Martinach, den 6. Nov. 1779, Abends. 


Wie unfre Neife ununterbrochen fortgeht, knuͤpft 
ih auch ein Blatt meiner Ünterhaltung mit Shnen 
n’3 andre, und kaum hab’ ich das Ende unfrer Sa⸗ 
oyer Wanderungen gefaltet und beifeite gelegt, nehm’ 
fehon wieder ein andres Papier um Sie mit dem 
efannt zu machen, was wir zunacft vorhaben, 

Zu Nacht find wir in ein Sand getreten, nad 
elchem unfre Neugier fhon lange gefpanntift. Noch 
aben wir nichts als die Gipfel der Berge, die das 


md wir zogen, mit wechfelfeitigen Gluͤckwünſchen, 
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Thal von beiden Seiten einſchließen, in der Abend— ; 
dammerung gefehen, Wir find im Wirthshauſe unter- 
gefrochen, fehen zum Fenfter hinaus die Wolfen weche 


fein, es ift uns fo heimlich und fo wohl, daß wir ein 


Dach haben, als Kindern, die ſich aus Stühlen, 
Zifhblattern und Teppichen eine Hütte am Ofen ma— 
chen und fih darin bereden, ed regne und fchneie 
draußen, um angenehme eingebildete Schauer in ih— 
ren Kleinen Seelen in Bewegung zu bringen. So— 
find wir in der Herbftnacht in einem fremden unbe— 
fannten Lande. Aus der Charte wiffen wir, daß 
wir in dem Winkel eines Ellenbogens figen, von wo 
aus der Hleinere Theil des Wallis, ohngefaͤhr von 
Mittag gegen Mitternacht, die Rhone hinunter fi 
an den Senferfee anfchließt, der andre aber um 
längfte, von Abend gegen Morgen, die Rhone Hinz 
auf bis an ihren Urſprung, die Furka, ſtreicht. 
Das Wallis felbft zu durchreifen macht ung eine anz 
genehme Ausficht; nur wie wir oben hinaus kommen 
werden, erregt einige Sorge. Zuvoͤrderſt ift feſtge— 
feßt, daß wir, um den untern Theil zu fehen, morz 
gen bis Et. Maurice geben, wo der Freund, der 
mit den Wferden durch das Pays de Vaud gegangen, 
eingetroffen feyn wird. Morgen Abend gedenfen 
wir wieder hier zu ſeyn und übermorgen fol es das 
Sand hinauf. Wenn es nah, dem Rath des Herrn 
de Sauſſure geht, fo machen wir den Weg bis an die 
Furfa zu Pferde, fodann wieder bis Brieg zuruͤck 
aber ben Simpelbere, wo bei jeder Witterung eine 


| 
| 
| 
| 
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gute Daffage ift, über Domo d’ofula, den Lago mag: 
giore, über Bellinzona, und dann den Gotthard hin— 
Jauf. Der Weg fol gut und durchaus für Pferde 
Iprafticabel feyn. Am liebften gingen wir über die 
—* auf den Gotthard, der Kuͤrze wegen und weil 
der Schwanz durch die italieniſchen Provinzen von 
Anfang an nicht in unſerm Plane war; allein wo 
mit den Pferden hin? die ſich nicht uͤber die Furka 
ſchleppen laſſen, wo vielleicht gar ſchon Fußgaͤngern 
der Weg durch Schnee verſperrt iſt. Wir ſind dar— 
uͤber ganz ruhig und hoffen von Augenblick zu Augen— 
blick wie bisher von den Umſtaͤnden ſelbſt guten Rath 
zu nehmen. Merkwuͤrdig ift in diefem Wirthshaufe 
leine Magd, die bei einer großen Dummheit, alle 
Manieren eiwer fih empfindfem zierenden deutfchen 
Sräulein hat. Es gab ein großes Gelächter, ‚als wir 
ung die muͤden Füße mit rothem Wein und Kleien, 
auf Anrathen unfers Führers, badeten und fie von 
\diefer annebmlihen Dirne abtrodnen ließen. 





Nach Tifhe, iu) 
Am Effen haben wir ung nicht fehr erholt und 
hoffen daß der Schlaf beffer ſchmecken fol, 


Den ten St, Maurice gegen Mittag. 
Unter Weges ift es meine Art die fchonen Ge- 
enden zu genießen, daß ih mir meine abwefenden 
Freunde wecfelsweife herbeirufe, und mich mit ih— 
hen ber die herelihen Gegenftände unterhalte. 
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Komm ich in ein Wirthshaus, fo ift ausruhen, E 


mic, rüderinnern und an Sie fhreiben Eins, wenn 
fhon manchmal die allzufehr ausgeſpannte Seele lie 
ber in fich felbit zufammenfiele und mit einem halben 
Schlaf fih erholte. Heute früh gingen wir in der 


Dämmerung von Mertinach weg; ein frifher Norde 


wind ward mit dem Tage lebendig, wir kamen an 
einem alten Echloffe vorbei, das aufder Ede fteht, 
wo die beiden Arme des Wallis ein Y machen, Das 
Thal ift eng ımd wird auf beiden Seiten von mane 
nichfaltigen Bergen befchluffen, die wieder zufammen 


von eigenem, erhaben lieblichem Charafter find. Wir” 


kamen dahin wo der Trientftrom um enge und geras 


de Felfenwände herum in das Thal dringt, daß man 


zweifelhaft ift, ob er nicht unter den Felfen hervor 


4 


komme. Gleich dabei ſteht die alte, vor'm Jahr durch 
den Fluß beſchaͤdigte Bruͤcke, unweit welcher unge⸗ 


heure Felsſtuͤcke vor kurzer Zeit vom Gebirge herab 
die Landſtraße verſchüttet haben. Dieſe Gruppe zus 
ſammen würde ein außerordentlich ſchoͤnes Bild ma— 
chen. Nicht weit davon hat man eine neue hölzerne 
Brüde gebaut und ein ander Stuͤck Landftraße einge: 
feitet. Wir wußten, daß wir ung dem berühmten 
Mafferfall der Piſſe vache näherten, und wuͤnſchten 
einen Sonnenblie, wozu ung die wechfelnden Wol- 


fen einige Hoffnung machten. An dem Wege be 7 


trachteten wir die vielen Granit und Gneißſtuͤcke, 


die bei ihrer Verfchiedenheit doch alle Eines Urſprungs 
zu fepn ſchienen. Endlich traten wir vor den Waffer- 
fall 
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all, der feinen Ruhm vor vielem andern verdient. 
In ziemlicher Höhe ſchießt aus einer Felskluft ein 
arker Bach ffammend herunter in ein Beden, wo 
r in Staub und Schaum fich weit und breit im 
Bind herum treibt. Die Sonne trat hervor und 
achte den Anblick doppelt lebendig. Unten im Waf- 
erſtaube hat man einen Regenbogen hin und wieder, 
Isie man geht, ganz nahe vor ſich. Tritt man wei— 
er hinauf, fo fieht man noch eine ſchoͤnere Erſchei— 
ung. Die Iuftigen fhaumenden Wellen des obern 
Ztrahls, wenn fie giſchend und flüchtig die Linien be— 
ihren, wo in unfern Augen der Negenbogen ent- 
ehet, farben fi flammend, ohne daß die aneinan- 
krhängende Geftalt eines Bogens erſchiene; und fo 
t en dem Plage immer eine abwechſelnde feurige 
Newegung. Wir Fletterten dran herum, feßten ung 
bei. nieder und wünfchten ganze Tage und gute 
stunden des Lebens dabei zubringen zu koͤnnen. 
uch hier wieder, wie fo oft auf diefer Reiſe, fühl: 
n wir, daß große Gegenftande im VBorübergehen 
Ir nicht empfunden und genoffen werden fünnen, 
ir Famen in ein Dorf wo luftige Soldaten waren, 


niwafler, doc mag ich ihn lieber trinken als ihren ſau⸗ 
n jährigen und zweyjaͤhrigen. Wenn man durſtig iſt, 
kommt alles wohl. Wir ſahen St. Maurice von 
item, wie es juft an einem Platze liegt, wo das 


hal fih zu einem Paſſe zufammendrudt, Links 
IGoethe“'s Merke WUT Ma a7 


id tranfen dafelbft neuen Wein, den man ung ges 
en auch fhon vorgefeßt hatte. Er fieht aus wie Geis 


BE 5 


En 
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über der Stadt fahen wir an einer Felfenwand eine 
feine Kirche mit einer Einfiedelei angeflidt, wo wir 
noch hinaufzufteigen denken, Hier im Wirthehaufe 
fanden wir ein Billet vom Freunde, der zu Ber, 
drep viertel Stunden von hier, geblieben if. Wir 
baben ihm einen Boten gefhidt. Der Graf ift fpa= 
zieren gegangen, vorwärts die Gegend noch zu fehen; N 
ih will einen Biffen effen und alsdann auch nach der 

berühmten Bruce und dem Pag zu gehn. = 


Nach Eins, 


Ich bin wieder zurüd von dem Fleckchen w 
man Tage lang firen, zeichnen, herumfchleichen, u 
ohne müde zu werden, fih mit fich felbft unterhalte 

koͤnnte. Wenn ich jemanden einen Meg in's Wallis 
rathen follte, fo wär’ es Diefer vom Genferfee die 
Phone herauf. Sch bin auf dem Weg nah Ber zu 
über die große Brüde gegangen, wo man gleich in’ 
Berner Gebiet eintritt. Die Ahone fließt dort hinz 
unter und das Thal wird nach dem See zu etwas 
weiter. Mie ich mich umfehrte, ſah ich die Felfen 
fih bei St. Maurice zufammen drüden, und über 
die Rhone, die unten durchraufcht, in einem hoben 
Bogen eine fehmale leichte Bruͤcke fühn hinüber ge 
fprengt. Die mannichfaltigen Erfer und Thuͤrme 
einer Burg fehliegen drüben gleich an, und mit einem 
einzigen Thore ift der Eingang in’s Wallis gefperrk 
Sch ging über die Bruͤcke nad St. Maurice zurüd, | 
fuchte noch vorher einen Gefichtspunft, den ich bei 
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| 
‚Huber gezeichnet gefehn habe und auch ohngefähr 
and. t 

Der Graf ift wieder gefommen, er war den Pfer- 
hen entgegen gegangen und hat ſich auf feinem Brau— 
ven voraus gemacht. Er fagt, die Bruͤcke fey fo 
\&ön und leicht gebaut, dag es ausfahe als wenn ein 
pferd flüchtig über einen Graben ſetzt. Der Freund 
ommt auch an, zufrieden von feiner Reife. Er hat 
en Weg am Genferfee her bis Ber in wenigen Tas 
en zurüd gelegt, und es ift eine allgemeine Freude 
ich wieder zu fehen. 














Martinach gegen Neun. 


seg hat uns langer gefchienen als der Hinweg, wo: 
ir von einem Gegenftand zu dem andern gelodt 
horden find. Auch habe ich aller Beſchreibungen 
nd Reflexionen für heute herzlich ſatt, doch will 
h zwey fchöne noch geſchwind in der Erinnerung 
ftfeßen. An der Piffe vahe Famen wir in tiefer‘ 
Yammerung wieder vorbei. Die Berge, das Thal’ 
ad felbft der Himmel waren dunkel und daͤmmernd 


| 


h unterfcheiden, man bemerfte faft gar Feine 


amal fahen wir den Gipfel einer fehr hohen Klip- 
‚ völlig wie gefhmolzen Erz im Ofen, glüben und - 
then Dampf davon auffteigen, Diefes fonderbare 


Wir find tief in die Nacht geritten umd der Herz _ 


raulich und mit ſtillem Nauſchen fah man den her- 
ſchießenden Strom von allen andern Gegenſtaͤnden 


De 
‚gung. Es war immer dunkler geworden. "Auf 
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Phaͤnomen wirkte die Abendfonne, die den Schnee 
und den davon auffteigenden Nebel erleuchtete, 


Sion, den s. Nov. nach Hey Uhr. 

Wir haben heute früh einen Fehlritt gethan und 
und wenigftens um drey Stunden verfaumet. Mir 4 
ritten vor Tag von Martinach weg um bei Seiten in 
Sion zu ſeyn. Das Metter war außerordentlich 
fhön, nur daß die Sonne, wegen ihres nieder 
Standes, von den Bergen gehindert war, den Weg 
den wir ritten zu befcheinen; und der Anblick des 
wunderfhönen MWallisthals machte manchen guten 
und muntern Gedanken rege. Wir waren ſchon 
drey Stunden die Landitrage hinan, die Rhone und 
linfer Hand, geritten; wir fahen Sion vor ung liegen 
und freuten uns auf das bald zu veranftaltende Mitz | 
tagseſſen, als wir die Brüde, die wir zu u 


er: 


hatten, abgetragen fanden. Es blieb ung, nah A 

gabe der Leute, die dabei befchäftigt waren, nichts 
übrig, als entweder einen kleinen Fußpfad, der an 
dem Felfen binging, zu wählen, oder eine Stunde 
wieder zurucd zu reiten und alsdann über einige aus 4 
dere Brüden der Rhone zu gehen. Wir wählten das | 
letzte und ließen uns von feinem übeln Humor anz 
fehten, fondern ſchrieben diefen Unfall wieder auf 
Rechnung eines guten Geiftes, der uns.bei der fehonz 
ſten Tagszeit durch ein fo intereffantes Land fpazies 
ren führen wollte. Die Rhone macht überhaupt iM 
diefem engen Lande bofe Handel. Wir mußten, um | 
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zu den-andern Bruͤcken zu fommen, tiber anderthalb 
Stunden durh die fandigen Flede reiten, die fie 
Durch Ueberſchwemmungen fehr oft zu verändern 
pflegt, und die nur zu Erlen und Weidengebüfchen 
zu benutzen ſind. Endlich kamen wir an die Bruͤcken, 
die ſehr boͤs, ſchwankend, lang und von falſchen Kluͤp— 
peln zuſammen geſetzt find, Wir mußten einzeln 
unſere Pferde, nicht ohne Sorge, darüber führen. 
Nun ging es an der linfen Seite des Wallis wieder 
nah Sion zu. Der Weg an fih war meiftentheils 
ſchlecht und ſteinig, doch zeigte uns jeder Schritt eine 
Landſchaft die eines Gemaͤhldes werth geweſen waͤre. 
Beſonders fuͤhrte er uns auf ein Schloß hinauf, wo 
herunter ſich eine der ſchoͤnſten Ausſichten zeigte, die 
ich auf den ganzen Wege geſehen habe. Die naͤchſten 
Berge fchloffen auf beiden Seiten mit ihren Lagen in 
die Erde ein, und verjüngten durch ihre Geftalt die 
Begend gleichfam perfpectivifch. Die ganze Breite des 
Wallis von Berg zu Berg lag bequem anzufehen unter 
ins; die Rhone Fam mit ihren mannichfaltigen 
Rrümmen und Bufchwerfen, bei Dörfern, Wiefen 
ind angebauten Hügeln vorbeigeffoffen; in der Ent: 
ernung ſah man die Burg von Sion und die ver- 

hiedenen Hügel die fih dahinter zu erheben anfin= 

en; die leßte Gegend ward wie mit einem Amphi— 

Iheaterbogen durch eine Neihe von Schneegebirgen 

eichloffen, die wie das übrige Ganze von der hohen 

Nittags-Sonne erleuchtet ſtunden. So unange— 

ehm und ſteinig der Weg war, den wir zu reiten 
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hatten, fo erfreulich fanden wir die noch ziemlich 
grünen Neblauben die ihn bedeften. Die Einwoh— 
ner, denen jedes Fleckchen Erdreich Eoftbar ift, pflan- 
zen ihre Weinftöde gleich an ihre Mauern die ihre 
Güter von dem Wege fheiden; fie wachen zu außer: _ 
ordentlicher. Dicke und werden vermittelft Pfahle und 
Latten über den Weg gezogen, fo daß er faft eine an- 
einanderhangende Laube bildet. In dem untern 
Theile war meiſtens Wiefewachs, doch fanden wir 
auch, da wir ung Sion näherten, einigen Feldbau. 
Gegen dieſe Stadt zu wird die Gegend durch wech: 
felnde Hügel außerordentlih mannichfaltig, und man 
wuͤnſchte eine längere Zeit des Aufenthalts genießen 
zufönnen. Doc unterbricht die Haͤßlichkeit der Städte 
und der Menfchen die angenehmen Empfindungen wel— 
che die Landfchaft erregt, gar fehr. Die fheußlichen 
Kröpfe haben mid) ganz und gar üblen Humors ges 
macht. Unfern Pferden dürfen wir wohl heute nichts 
mehr zumuthen und denfen deßwegen zu Fuße nah 
Seyters zu gehen. Hier in Sion ift das Wirthshaus 
abiheulich und die Stadt hat ein widriges ſchwarzes 
Anſehn. 





Seyters, den 8. Nov. Nachts. 
Da wir bei einbrechendem Abend erſt von Sion 
weggegangen, ſind wir bei Nacht unter einem hellen 
Sternhimmel hier angekommen. Wir haben einige 
ſchoͤne Ausſichten darüber verloren, merk' ich wohl. 
Befonders wünfhten wir das Schloß Tourbillion, 
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das bei Sion liegt, erftiegen zu haben; ed muß von 




















Ein Bote, den wir mitnahmen, bradte ung glüd: 
lich durch einige böfe Flede, wo das Waſſer ausge: 
treten war. Bald erreichten wir die Höhe und hat— 
ten die Rhone immer rechts unter ung. Mit ver- 
Tchiedenen aftronomifhen Gefprachen verkürzten wir 
den Weg, und find bei guten Leuten, die ihr Beſtes 
thun werden ung zu bewirthen, eingefehret. Wenn 
man zurüd denkt, fommt einem fo ein durchlebter 
Tag, wegen der mancherlei Gegenftande, faft wie 
eine Woche vor. Es fangt mir an recht leid zu 
thun, daß ich nicht Zeit und Gefchid habe, die merf- 
würdigften Gegenden auch nur linienweife zu zeich— 
nen; es ift immer beffer als alle Befchreibungen für 
einen Abweſenden. 


Seyters den 9, 
Noch ehe wir aufbrechen, Fann ich Shnen einen gu— 
ten Morgen bieten, Der Graf wird mit mir links in's 
Gebirg nah dem Leuferbad zu gehen, der Freund 
indeffen die Pferde hier erwarten und uns morgen in 
?euf wieder antreffen. 


Leukerbad den 9. am Fuß des 
Gemmiberges. 

Sn einem Eleinen breternen Haus, wo wir von 
ehr braven Leuten gar freundlich aufgenonimen wor— 
ven, fißen wir in einer f[hmalen und niedrigen Stu: 
ve, und ich will fehen, wie viel von unferer heutigen 





da aus eine ganz ungemein fchone Ausfiht ſeyn. 
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fehr intereffanten Tour duch Worte mitzutrheilen 
if. Bon Seyters ftiegen wir heute früh drey Stun: 
den lang einen: Berg: herauf, nachdem wir vorher 
große Verwuͤſtungen der Bergwaſſer unterwegs an— 
getroffen hatten. Es reißt ein folder fehnell ent- 
ftehender Strom auf Stunden weit alles zufammen, 
. überführt mit Steinen und Kies Felder, Wieren 
und Gärten, die denn nach und nad kuͤmmerlich, 
wenn es allenfalls noch möglich ift, von den Leuten 


wieder hergeftellt und nad) ein paar Generationem 


vielleicht wieder verfchüttet werden. Wir hatten 
einen grauen Tag mit abwechfelnden Sonnenblidem, 
Es ift nicht zu befchreiben, wie mannichfaltig auch 
bier das Wallis wieder wird; mit jedem Augeublick 
biegt und verandert fich die Landfchaft. Es fcheint 
alles fehr nah beifammen zu liegen, und man iſt doc) 


“. 


durch große Schluhten und Berge getrennt. Wir” 
hatten bisher noch meift das offene Wallisthal rechts 
neben ung gehabt, als fih auf einmal ein ſchöner 


Anblick in's Gebirg vor uns aufthat. 

Sch muß, um anfchaulicher zu machen was ich 
befhreiben will, etwas von der geographifchen Lage 
der Gegend, wo wir ung befinden, fagen, Wir was 
ren nun fehon drey Stunden aufwärts in dag unges 
heure Gebirg geftiegen, das Mallis von Bern tren: 
net, Es ift eben der Stock von Bergen, der in Ei: 
nemfort vom Genferfee bis auf den Gotthard lauft, 
und auf dem fich in dem Berner Gebiet die großen 
Eis: und Schnee-Maſſen eingeniftet haben, Hier 
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| find oben und unten relative Worte des Augen- 
blicks. Ich fage, unter mir auf einer Fläche liegt 
| ein Dorf, und eben diefe Fläche liegt vielleicht wieder 
an einem Abgrund, der viel höher ift als mein Ver: 
haͤltniß zu ihr. 
Mir fahen, als wir um eine Ede herum famen 
und bei einem Heiligenftod ausruhten, unter ung 
am Ende einer fihönen grünen Matte, die an einem 
I ungeheuren Felsfchlund herging, das Dorf Inden 
| mit einer weißen Kirche ganz am Hange des Felfens 
in der Mitte von der Landfchaft liegen. Weber der 
Schlucht drüben gingen wieder Matten und Tannen 
waͤlder aufwärts, gleich hinter dem Dorfe ftieg eine 
| große Kluft von Felfen in die Höhe, die Berge von 
der linfen Seite fchloffen fich bis zu ung an, die von 
der rechten festen auch ihre Ruͤcken weiter fort, fo 
daß das Dörfchen mit feiner weißen Kirche gleichfam 
wie im Brennpunkt von fo viel zuſammen laufenden 
Selfen und Klüften da ftand. Der Weg nach Inden 
it in die fteile Felswand gehauen, die diefes Amphi— 
theater von der linfen Seite, im Hingehen gerechnet, 
einſchließt. Cs ift diefes Fein gefährlicher aber doch 
ſehr fürchterlich ausfehender Weg. Er geht auf den 
Lagen einer fchroffen Felswand hinunter, an der 
rechten Seite mit einer geringen Planfe von dem 
Abgrunde gefondert. Ein Kerl, der mit einem 
Manlefel neben ung hinab ftieg, faßte fein Thier, 
wenn e8 an gefährliche Stellen Eam, beim Schweife, 
um ihm einige Hülfe zu geben, wenn es gar zu fteil 


| 
| 


' 
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vor fih hinunter in den Felfen hinein mußte. End— 


lich kamen wir in Inden an, und da unfer Bote 


mohl bekannt war, fo fiel es ung leicht, von einer 
willigen Frau ein gut Glas rothen Wein und Brot 
zu erhalten, da fie eigentlich in diefer Gegend Feine 


MWirthshäufer haben. Nun ging es in die hohe 


Schlucht hinter Inden hinauf, wo wir. denn bald 
den fo fchredlich befchriebenen Gemmiberg vor ung 
fahen, und dag Leuferbad an feinem Fuß, zwifchen 


andern hohen, unmwegfamen und mit Schnee beded= 


ten Gebirgen, gleichfam wie in einer hohlen Hand 
liegen fanden. Es war gegen Drey als wir anka— 
men; unfer Kührer fchaffte ung bald Quartier. Es 
ift zwar Fein Gafthof hier, aber alle Leute find fo 
ziemlich, wegen der vielen Badegafte die hieher 
fommen, eingerichtet. Unſere Wirthin liegt feit 
geftern in den Wochen, und ihr Mann macht mit 
einer alten Mutter und der Magd ganz artig die 
Ehre des Haufes. Wir beftellten etwas zu effen 
und ließen ung die warmen Quellen zeigen, die an 
verfchiedenen Orten fehr ftarf aus der. Erde hervor 
fommen und reinlih eingefaßt find. Außer dem 
Dorfe, gegen das Gebirg zu, follen noch einige ftar: 
fere feyn. Es hat diefes Waffer nicht den mindeften 
ſchwefelichten Geruch, feßt wo es quillt und wo es 
durchfließt nicht den mindeften Oker noch fonft irgend 
etwas Mineralifcbes oder Srdifches an, fondern laßt 
wie ein anderes reines Waffer Feine Spur zurüd. Es 
ift, wenn es aus der Erde kommt, fehr heiß und we— 
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gen feiner guten Kräfte berühmt. Wir hatten noch 
| Zeit zu einem Spaziergang gegen den Fuß des Gemmi, 
| der ung ganz nah zu liegen fchien. Ich muß hier wie- 
| der bemerken, was fon fo oft vorgefommen, daß 
wenn man mit Gebirgen umfchloffen ift, einem alle 
\ Gegenftände fo außerordentlich nahe fcheinen. Wir 
| hatten eine ftarfe Stunde über herunter geftürzte Felg- 
ſtuͤcke und dazwiſchen geſchwemmten Kies hinauf zu 
ſteigen, bis wir uns an dem Fuß des ungeheuren 
Semmibergs, wo der Weg an ſteilen Klippen aufwaͤrts 
| geht, befanden. Es iſt dieß der Uebergang ing Berner 
Gebiet, wo alle Kranken fih müffen in Sänften her— 
unter tragen laffen. Hieß’ ung die Jahrszeit nicht 
jeilen, fo würde wahrfheinliher Weife morgen ein 
Verſuch gemacht mwerden, diefen fo merfwürdigen 
Berg zu befteigen: fo aber werden wir ung mit der 
bloßen Anfiht für diegmal begnügen muͤſſen. Wie 
wir zurüdgingen fahen wir dem Gebräude der Wol- 
fen zu, das in der jeßigen Jahrszeit in diefen Gegen: 
‚den außerft intereffant ift. Ueber das fchone Metter 
— —— wir bisher ganz vergeſſen, daß wir im Novem— 
ber leben; es iſt auch, wie man uns im Bernſchen 
vorausſagte, hier der Herbſt ſehr gefaͤllig. Die fruͤ— 
hen Abende und Schnee verkuͤndende Wolken erin— 
nern uns aber doch manchmal, daß wir tief in der 
Jahrszeit ſind. Das wunderbare Wehen, das ſie 
heute Abend verfuͤhrten, war außerordentlich ſchoͤn. 
Als wir vom Fuß des Gemmiberges zuruͤck kamen, 
ſahen wir, aus der Schlucht von Inden herauf, leichte 
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Nebelwolken fih mit großer Schnelligkeit bewegen, 
Sie wechfelten bald rudwarts bald vorwärts, und 
kamen endlich auffteigend dem Leuferbad fo nah, daß 
wir wohl fahen, wir mußten unfere Schritte ver- 
doppeln, um bei hereinbrechender Naht nicht in Wol: 
fen eingemwidelt zu werden, Wir kamen auch glüd- 
lich zu Haufe an, und wahrend ich diefes hinfchreibe, 
legen fich wirflich die Wolfen ganz ernftlich in einen 
tleinen artigen Schnee auseinander. Es iſt diefer 
der erfte, den wir haben, und, wenn wir auf unfere 
geftrige warme Neife von Martina nah Sion, auf 
die noch ziemlich belaubten Rebengelaͤnder zuruͤck den— 
fen, eine fehr ſchnelle Abwechfelung. Ich bin in die 
Thüre getreten, ich habe dem Mefen der Wolfen 
eine Meile zugefehen, das uber alle Beſchreibung ſchoͤn 
ift. Eigentlich ift es noch nicht Nacht, aber fie ver- 
huüllen abwechfelnd den Himmel und machen dunkel, 
Aus den tiefen Felsſchluchten fteigen fie herauf, big 
fie an die höchften Gipfel der Berge reichen; von dies 
fen angezogen feheinen fie fich zu verdiden und von der 
Kälte gepadt in Geftalt des Schneeg niederzufallen. 
Es ift eine unausfprechliche Einfamfeit bier oben, in 
fo großer Höhe doch noch wie in einem Brunnen zu ſeyn, 
wo man nur vorwaͤrts dutch die Abgründe einen Fußpfad 
binaus vermuthet. Die Wolken, die fich hier in diefem 
Sade ftoßen, die ungehenren Felfen bald zudeden und 
in eine undurchdringliche ode Dämmerung verſchlingen, 
bald Theile davon wieder als Geſpenſter fehen laffen, ge= 
ben dem Zuſtand ein trauriges Leben. Man ift voller 
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Ahnung bei diefen Wirkungen der Natur. Die Wolfen, 
‚ine dem Menfhen von Zugend auf fo merkwürdige 
Pufterfcheinung, ift man indem plaften Lande doch nur 
ıl8 etwas Fremdes, Weberirdifches anzufehen gewohnt. 
an betrachtet fie nur als Gafte, als Streichvögel, 
hie, unter einem andern Himmel geboren, von diefer 
der jener Gegend bei ung augenblicklih vorbeigezogen 
\ommen; als prächtige Teppiche, womit die Götter 
Ihre Herrlidgkeit vor unfern Augen verſchließen. Hier 




















ehuͤllt, und die ewige: innerliche Kraft der Natur 
uͤhlt man fih ahnungsvoll durch) jede Nerve bewegen. 

Auf die Nebel, die bei ung eben diefe Wirkun— 
jen hervorbringen, gibt man weniger Acht; auch weil 
je und weniger vor’s Auge gedrängt find, iſt ihre 
Birthfchaft fhwerer zu beobachten. Bei allen diefen 
Begenftänden wuͤnſcht man nur langer fich verweilen 
Ind an foihen Orten mehrere Tagen zubringen 
nr konnen; ja ift man ein Liebhaber von der— 
leihen Betrachtungen, fo wird der Wunfch immer 
bhafter, wenn man bedenkt, daß jede Jahrszeit, 
Aagszeit und Witterung neue Erſcheinungen, die 
an gar nicht erwartet, hervorbringen muß. Und 
lie in jedem Menfchen, auch felbft dem gemeinen, 
Inderbare Spuren übrig bleiben, wenn er bei großen 
ingewöhnlihen Handlungen etwa einmal gegenwär- 
18 geweſen iſt; wie er ſich von dieſem einen Flecke 
eichſam größer fuͤhlt, unermüdlich eben daſſelbe er: 
‚blend wiederholt und fo, auf jene Weife, einen 
Soethe's Werke, XVI. 8. 48 





der iſt man von ihnen felbft wie fie fi) erzeugen ein= 
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Schak für fein ganzes Leben gewonnen hat: fo iftes 
auch dem Menfchen, der folche große Gegenftände der 
Natur gefehen und mit ihnen vertraut geworden ift. 
Er hat, wenn er diefe Eindrüde zu bewahren, fie 
mit andern Empfindungen und Gedanken, die in ihm 
entftehen, zu verbinden weiß, gewiß einen Vorrath 
von Gewürz, womit er den unfhmadhaften Theil 
des Lebens verbeffern und feinem ganzen Wefen ei: 
nen durchziehenden guten Gefchmad geben Fann. 

Sch bemerke, daß ih in meinem Schreiben der 
Menfchen wenig erwahne; fie find auch unter diefen 
großen Gegenftänden der Natur, befonders im Vor: 
beigehen, minder merkwürdig. Ich zweifle nicht, 
daß man bei langerm Aufenthalt gar intereffante 
und gute Keute finden würde. Eins glaub’ ich über: 
all zu bemerken: je weiter man von der Landftraße 
und dem größern Gewerbe der Menfchen abfümmt, 
ie mehr in den Gebirgen die Menfhen befchrankt, 
abgefchnitten und auf die allererften Bedürfniffe des‘ 
Lebens zurüdgewiefen find, je mehr fie fih von eis 
nem einfachen Iangfamen unveränderlichen Ermwerbe 
nähren; defto beffer, wilffähriger, freundlicher, unei— 
gennüßiger, gaftfreier bei ihrer Armuth hab’ ich fie 
gefunden. 

Leukerbad, den 10. Nov. 

Mir machen ung bei Licht zurechte, um mit Tas 
gesanbruch wieder hinunter zu gehen. Diefe Nacht 
habe ich ziemlich unruhig zugebraht. Sch lag kaum 
im Bette, fo fam mir vor ald wenn ich über und über 
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\mit einer Neffelfuht befallen wäre; doch merkte ich 
\bald, daß es ein großes Heer hüpfender Inferten war, 
die denneuen Anfümmling blutdürftig überfielen. Die— 
‚fe Thiere erzeugen fich in den hölzernen Haufern im 
großer Menge. Die Nacht ward mir fehr lang und ich 
war zufrieden, ald man uns den Morgen Licht brachte. 


Kent gegen 10 Uhr. 
Wir haben nicht viel Zeit, doch will ich, eh’ wir 
hier weggehen, die merkwuͤrdige Trennung unferer 
Sefellfhaft melden, die hier vorgegangen ift, und 
\vas fie veranlaßt hat. Wir gingen mit Tagesan- 
ruch heute von Leuferbad aus, und hatten im fri= 
chen Schnee einen fhlüpfrigen Weg über die Matten 
u machen. Wir Famen bald nach Inden, wo wir 
ann den fteilen Weg, den wir geftern herunter Fa- 
nen, zur rechten über ung ließen, und auf der Mat— 
e nah der Schlucht, die uns nunmehr linfs Iag, 
Jinabftiegen. Es ift diefe wild und mit Baumen ver— 
nachfen, doch geht ein ganz leidlicher Meg hinunter, 
Yurch diefe Felsklüfte hat das Waſſer, das vom Leu— 
erbad kommt, feine Abflüffe in's Walisthal, Wir 
ben in der Höhe an der Seite des Felfens, der 
ir geftern herunter gefommen waren, eine Waffer- 
itung gar Finftlich eingehauen, wodurch ein Bad 
ft daran her, danıı durch eine Höhle, aus dem Ge- 
rge in das benachbarte Dorf geleitet wird, Wir 
ußten nunmehr wieder einen Hügel hinauf und 
hen dann bald das offne Wallis und die garftiae 
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Stadt Leuk unter ung liegen. Es find diefe Städt: 
hen meift an die Berge angefliet, die Dächer mit 


groben gerifnen Schindeln unzierlih gededt, die. 


durch die Zahrszeit ganz ſchwarz gefault und. ver- 
moost find. Wie man auch nur hinein tritt, fo 
efelt’3 einem, denn es ift überall unfauber; Mangel 
und aͤngſtlicher Erwerb diefer privilegirten und freien 
Bewohner kommt überall zum VBorfchein. Wir fan: 
den den Freund, der die fhlimme Nachricht brachte 
daß es nunmehr mit den Pferden fehr befehiwerlich weiter 
zu gehen anfinge. Die Ställe werden Kleiner und.enger, 
weil fie nur auf Maulefel und Saumroffe eingerichtet 


find; der Haber fängtauch an fehr felten zu werden, ja 


man fagt, daß weiter hin ing Gebirg gar feiner mehr 
anzutreffen fey. Ein Beſchluß war bald gefaßt; der 
Freund follte mit den Pferden das Wallis wieder hin: 
unter über Ber, Vevay, Laufanne, Freyburg und Bern 
auf Luzern gehen, der Graf und ich wollten unfern Weg 
das Wallis binauffortfegen, verfuchend wo wir aufden 
Gotthard hinauf dringen fünnten, alsdann durch den 


Canton Uri über den vier Maldftadterfee gleichfalls ir- 


Luzern eintreffen. Man findet in diefer Gegend überall 


Maulthiere, die auffolben Wegen immer beffer find als 


Dferde, und zu Fuße zu geben ift am Ende doch immer 
das Angenehmſte. Wir haben unfere Sachen getrennet. 
Der Freund iſt fort, unſer Mantelſack wird auf ein 
Maulthier das wir gemiethet haben gepackt, und fo wol— 
len wir aufbrechen und unſern Weg zu Fuße nach Brieg 
nehmen. Am Himmel ſieht es bunt aus, doch ich 
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denfe, das gute Slüd, das ung bisher begleitet und 
uns fo weit gelodt hat, foll uns auf dem Plage nicht 
verlaffen wo wir es am nöthigften brauchen. 


Brieg, den 10. Abends, 

Bon unferm heutigen Weg kann ich wenig er- 
zahlen, ausgenommen, wenn Sie mit einer weit: 
laufigen Wettergefhichte fich wollen unterhalten laf 
fen. Wir gingen in Gefelfchaft eines ſchwaͤbiſchen 
| Mesgerfnechtes, der fi) hierher verloren, in Leuf 
Condition gefunden hatte und eine Art von Hans— 
wurft machte, unfer Gepad auf ein Maulthier ge= 
Inden, das fein Herr vor fich hertrieb, ‚gegen Eilf 
von Leuk ab. Hinter ung, fo weit wir in das Wal- 
listhal hineinfehen Fonnten, lag es mit dicken Schnee— 
Wolfen bededt, die das Land heraufgezogen kamen. 
Es war wirklich ein trüber Anblick und ich befuͤrch— 
tete in der Stille, daß, ob es gleich fo hell vor uns 
aufwärts war alg wie im Lande Gofen, ung doch die 
Wolfen bald einholen, und wir vielleicht im Grunde 
des Wallis an beiden Seiten von Bergen eingefchlof 
fen, von Wolfen zugededt und in einer Nacht einge- 
fchneit ſeyn Fönnten. So flüfterte die Sorge, die ſich 
eiftentheild des einen Ohrs bemeiftert. Auf der 
andern Eeite fprah der gute Muth mit weit zuver- 
Affigerer Stimme, verwies mir meinen Unglauben, 
ielt mir das Vergangene vor und machte mid auch 
auf die gegenwärtigen Lufterſcheinungen aufmerkſam. 
Bir gingen dem fehönen Wetter immer entgegen; 
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die Rhone hinauf war alles heiter, und fo ſtark der 
Abendwind das Gewoͤlk hinter ung her trieb, fo Fonnte 
es und doch niemals erreihen. Die Urfache war 
diefe: In das Wallisthal gehen, wie ich ſchon fo oft 
gefagt, fehr viele Schluchten des benachbarten Gebir: 
ges aus und ergießen fih wie Feine Bäche in den 
großen Strom, wie denn auch alle ihre Gewaͤſſer 
in der Ahone zufammen Jaufen. Aus jeder folder 
Oeffnung ftreicht ein Zugwind, der fich in den Innern 
Thälern und Krümmungen erzeugte. Wie num der 
Hauptzug der Wolfen das Thal herauf an fo eine 
Schlucht kommt; fo laßt die Zugluft die Molfen nicht 
vorbei, fondern Fampft mit ihnen und dem Winde der 
fie trägt, Halt fie auf und macht ihnen wohl Stunden 
Jang den Weg ftreitig. Diefem Kampf fahen wir oft zu, 
and wenn wir glaubten von ihnen überzogen zu werden, 
fo fanden fie wieder ein folhes Hinderniß, und wenn 
wir eine Stunde gegangen waren, konnten ſie noch kaum 
vom Fled. Gegend Abend war der Himmel außeror: 
dentlihfchön. Als wir ung Brieg näherten, trafen die 


Wolken fait zu gleicher Zeit mit ung ein; do mußten 


fie, weildieSonne untergegangen war und ihnen nun— 
mehr ein padender Morgenwind entgegen Fam, ftille 
ftehen, und machten von einem Berge zum andern ei— 
nen großen halben Mond über das Thal. Ste waren 
son der Falten Luft zur Gonfiftenz gebracht und hatten, 
Da wo fich ihr Saum gegen den blauen Himmel zeichnes 
te, fhöne leichte und muntere Formen. Man fah daß 
fie Schnee enthielten, doch fheint ung die frifche Luft 
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zu verheißen, daß diefe Nacht nicht viel fallen ſoll. Wir 
haben ein ganz artiges Wirthshaus und, was ung zu 
großem Vergnügen dient, in einer geräumigen Stube 
| ein Kamin angetroffen; wir fikenam Feuer und machen 
Rathſchlaͤge wegen unferer weitern Reife. Hier in 
Brieg geht die gewöhnliche Straße über den Simplon 
nah Stalien; wenn wir alfo unfern Gedanfen uber die 
Furfa auf den Gotthard zu gehen, aufgeben wollten, fo 
gingen wir mit gemietheten Pferden und Maulthieren 
lauf Domo d'oſula, Margozzo, fuhren den Lago mag- 
Igiore hinaufwaͤrts, dann auf Belinzona und fo weiter 
den Gotthard hinauf, über Airolo zu den Kapuzinern. 
Dieſer Weg ift den ganzen Winter über gebahnt und 
mit Pferden bequem zu machen, doch fcheint er unfe- 
rer Borftellung, da er in unſerm Plane nicht war 
und ung fünf Tage fpäter als unfern Freund nad 
Luzern führen würde, nicht reizend, Wir wuͤnſchen 
hielmehr das Wallis big an fein oberes Ende zu 
ehen, dahin wir morgen Abend kommen werden; 

nd wenn das Gluͤck gut iſt, fo ſitzen wir übermorgen 
ım diefe Zeit in Nealp in dem Urfner Thal, wel: 
hes auf dem Gotthard nahe bei deffen höchftem Gipfel 
ft. Sollten wir nicht über die Furka fommen, fo 

leibt ung immer der Weg hierher unverfchlofien, 

Ind wir werden alsdann das aus Noth ergreifen, 

na wir aus Wahl nicht gerne thun. Sie fünnen 

ih vorftellen, daß ich hier fhon wieder die Leute 

saminiret habe, ob-fie glauben, daß die Paſſage über 

ie Surfa offen ift; denn das ift der Gedanfe mit 
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dem ich aufftehe, fchlafen gehe, mit dem ich den. gan- 
zen Tag über. befchaftigt bin. Bisſsher war es einem 
Marſch zu. vergleichen, den man gegen einen Feind 
richtet, und nun ifl’3, als wenn man fih dem Fle— 
de nähert, wo er fich verfhangt hat und man fich mit 
ihm herumfchlagen muß. Außer unferm Maulthier 
find zwey Pferde auf morgen früh: beftellt, 


Münfter den 14. Abends 6 Uhr, 


Wieder einen glüdlihen und angenehmen Tag 
zuruͤckgelegt! Heute früh als wir von Brieg bei gu— 
ter Tagszeit ausritten, fagte und der Wirth noch 
auf dem Weg: Wenn der Verg, fo nennen fie hier 
die Furka, gar zu grimmig wäre, ſo möchten wir 
wieder zurüdfehren und einen andern Meg ſuchen. 
Mit unfern zwey Pferden und einem Maulefel: fa 
men wir nun bald über angenehme Matten, mo. das 
Thal fo eng wird, daß es Faum.einige Büchſenſchüſſe 
breit ift. Es hat dafelbft eine fhöne Weide, worauf 
große Baume ftehen, und Felsjtüde, die ſich von. bez 
vachbarten Bergen abgelöst haben, zerftreut liegen. 
Das Thal wird immer enger, man wird genöthiget 


an den Bergen feitwärts hinauf zu fteigen, und hat 


nunmehr die Rhone in einer fohroffen Schlucht: im— 
mer rechts unter fib. An der Höhe aber breitet: fi 
das Pand wieder recht ſchoͤn aus, auf mannichfaltig 
gebogenen Hügeln find fhone nahrhafte Matten, lies 
gen hübfche Derter, die mit ihren dunkelbraunen höls 
zernen Haufern gar wunderlic unter dem Schnee 


gr 
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| hervor guden. Wir gingen viel zu Fuß und tha= 
ten’s ung einander wechfelfeitig zu Gefallen. Denn 
ob man gleich auf den Pferden ficher ift, ſo ſieht es 
| doch immer gefährlich aus, wenn ein anderer, auf fo 
fchmalen Pfaden, von fo einem ſchwachen Thiere.getra- 
gen, an einem foroffen Abgrund, vor einem herrei= 
\ tet. Weil nun fein Vieh auf der Weide ſeyn kann, 
| indem die Menfhen alle in den Haͤuſern fteden, fo 
| fieht eine folhe-Gegend einfam aus, und der Gedan- 
\ Te, daß man immer enger und enger zwifchen unge— 
| Heuren Gebirgen eingefchloffen wird, gibt der Ima— 
\ gination graue und unangenehme Bilder, die einen, 
der nicht recht feſt im Sattel füße, garleicht herab wer- 
\ fen fonnten. Der Menſch ift niemals ganz Herr von 
ſich felbft. Da er die Zukunft nicht weiß, da ihm 
| fogar: der naͤchſte Augenblie verborgen iſt; ſo hat er 
\ oft, wenn er etwas Ungemeines vornimmt, mit un= 
| willfurlihen Empfindungen, Ahnungen, traumar= 
| tigen VBorftellungen zu Eampfen, über die man kurz 
' hinter drein wohl lachen kann, die aber oft in dem 
Augenblicke der Entfcheidung höchft befchwerlich find, 
In unferm Mittagsquartier begegnete uns was An 
genehmes. Wir traten bei einer Frau ein, in deren 
Haufe es ganz rechtlich ausfah. Ihre Stube war 
nad) hiefiger Landesart ausgetäfelt, die Betten mit 
Schnitzwerk gezieret, die Schränke, Tifhe und was 
ſonſt von Fleinen Nepofitorien an den Wänden und 
inden Eden befeftigt war, hatte artige Zierathen von 
Drechsler: und Schnigwerf, An den Portraits, die 
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in der Stube hingen, konnte man bald fehen, daß 
mehrere aus diefer Familie fich dem geiftlihen Stand 
gewidmet hatten. Wir bemerften auch eine Samm— 
lung wohl eingebundener Bücher über der Thür, die 
wir für eine Stiftung eines diefer Herren hielten. 
Wir nahmen die Legenden der Heiligen herunter und 
lafen drin, wahrend das Effen vor ung zubereitet 
wurde, Die Wirthin fragte ung einmal als fie in 
die Stube trat, ob wir auch die Gefchichte des heil. 
Aleris gelefen hatten? Wir fagten Nein, nahmen 
aber weiter Feine Notiz davon und jeder las in ſei— 
nem Gapitel fort. Als wir ung zu Tifche gefekt 
hatten, ftellte fie fih zu ung und fing wieder von 
dem heil, Aleris am zu reden. Wir fragten, ob es 
ihre Patron oder der Patron ihres Haufes fen, wel- 
ches fie verneinte, dabei aber verficherte, daß diefer 
heilige Mann fo viel aus Liebe zu Gott ausgertanden 
habe, daß ihr feine Geſchichte erbarmlicher vorkom— 
me, als viele der übrigen. Da fie fah, dag wir gar 
nicht unterrichtet waren, fing fie an ung zu erzäh— 
len: Es fey der heil. Aleris der Sohn vornehmer, 
reiher und gottesfürchtiger Eltern in Nom gewefen, 
fey ihnen, die den Armen außerordentlich viel Gu— 
tes gethan, in Ausübung guter Werke mit Vergnuͤ— 
gen gefolgt; doch habe ihm diefes noch nicht genug 
getban, fondern er habe fih in der Stille Gott ganz 
und gar geweiht, und Chriſto eine ewige Keufchheit 
angelobet. Als ihn in der Folge feine Eltern an 
eine ſchoͤne und treffliche Jungfrau verheirathen wol- 
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Yen, habe er zwar fich ihrem Willen nicht widerfeßt, 
die Trauung fey vollzogen worden; er habe fich aber, 
anftatt fich zu der Braut in die Kammer zu begeben, 
auf ein Schiff das er bereit gefunden gefekt, und fey 
| damit nah Aſien übergefahren, Er habe dafelbft die 
| Geftalt eines fchlechten Bettlers angezogen und fey der- 
geftalt unfenntlich geworden, daß ihn auch die Knechte 
| feines Vaters, die man ihm nachgefchieft, nicht erfannt 
hätten. Er habe fich dafelbft an der Thüre der Haupt- 
kirche gewöhnlich aufgehalten, dem Gottesdienft bei- 
| gewohnt und fich von geringem Almofen der Glaͤubi— 
| gen genahrt. Nach drey oder vier Fahren feyen ver- 
ſchiedene Wunder gefchehen, die ein befonderes Wohl: 
I gefallen Gottes angezeigt. Der Bifhof habe in der 
| Kirche eine Stimme gehört, daß er den frömmften 
| Mann, deffen Gebet vor Gott am angenehmften fey, 
"in die Kirche rufen und an feiner Seite den Dienft 
| verrichten follte. Da diefer hierauf nicht gewußt wer 
| gemeint fey, habe ihm die Stimme den Bettler an- 
gezeigt, den er denn auch zu großem Erftaunen des 
Volks hereingeholt. Der heil. Alexis, betroffen daß 
die Aufmerkfamfeit der Leute auf ihn rege geworden, 
babe fich in der Stille davon und auf ein Schiff ge— 
"macht, willeng weiter fich in die Fremde zu begeben. 
Durch Sturm aber und andere Umftände fey er ge— 
Inöthiget worden, in Stalien zu landen. Der heil. 
Mann habe hierin einen Winf Gottes gefehen und 
fih erfreut eine Gelegenheit zu finden, wo er die 
Selbftverläugnung im höchften Grade zeigen Fonnte, 
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Er fen daher geradezu auf feine Vaterſtadt losgegan— 


gen, habe fih als ein armer Bettler vor feiner Eltern 


Hausthuͤr geftellt, diefe, ihn auch dafiir haltend, 
haben ihn nach ihrer frommen Wohlthaͤtigkeit gut 
aufgenommen, und einem DBedienten aufgetragen, 
ihn mit Quartier im Schloß und den nothigen Spei— 
fen zu verfehen. Diefer Bediente, verdrießlid über 
die Mühe und unwillig über feiner Herrfchaft Wohl: 


thatigfeit, habe diefen anfcheinenden Bettler in ein | 


ſchlechtes Loh unter der Treppe geiwiefen, und ihm 
dafelbft geringes und fparfames Eſſen gleich einem 
Hunde vorgeworfen. Der heil. Mann, anftatt ſich 
dadurch irre machen zu laſſen, habe darüber erft. Gott 
reht in feinem Herzen gelobt, und nicht allein die- 
fes, was er leicht andern koͤnnen, mit gelaffenem 
Gemüthe getragen, fondern auch die andaurende 
Betrübnig der Eltern und feiner Gemahlin über 
die Abweſenheit ihres fo geliebten Aleris, mit un 
glaublicher und übermenfchliher Standhaftigkeit aus— 
gehalten, Denn feine vielgeliebten Eltern und feine 
fhöne Gemahlin hat er des Tags wohl hundertmal 
feinen Namen ausrufen hören, fih nach ihm fehnen 
und über feine Abwefenheit ein Eummervolles Leben 
verzehren fehen. An diefer Stelle Eonnte ſich die 
Frau der Thranen nicht mehr enthalten und ihre bei- 
den Mädchen, die fih während der Erzählung an 
ihren Rock angebangt, ſahen unverwandt an die 
Mutter hinauf. Ich weiß mir feinen erbarmlidhern 
Zuftand vorzuftellen, fagte fie, und Feine größere 
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Marter, ald was: diefer heilige Mann bei den: Cei- 
aigen und aus freiem Willen ausgeftanden hat. Aber 
Soͤtt hat ihm feine Beftändigfeit auf's herrlichite ver- 
yolten, und bei feinem Tode die größten Zeichen der 
Snade vor den Augen der Glaubigen gegeben. Denn 
ils dieſer heilige Mann, nachdem er einige Fahre 
n diefem Zuftende gelebt, täglich mit größter Inn— 
seunft dem Gottesdienfte beigewohnet, fo ift er end- 
ic Frank geworden ohne daß jemand fonderlich auf 
hin Acht gegeben. Als darnah an einem Morgen 
ver Papit, in Gegenwart des Kaifers und des gan— 
en Adels, felbit hohes Amt gehalten, haben auf ein= 
nal die Sloden der ganzen Stadt Nom wie zu einem 
ornehmen Todtengeläute zu lauten angefangen; wie 
un. jedermanniglich darüber erftannt, fo ift dem 
hapſte eine Offenbarung gefhehen, daß diefes Wun- 
er den Tod des heiligften Mannes in der ganzen 
Stadt anzeige, der in dem Haufe des Patricii * 
» eben verfchieden fey. Der Vater des Aleris fiel 
uf Befragen felbjt auf den Bettler. Er ging nad 
zauſe und fand ihn unter der Treppe wirklich todt. 

in den zufammengefalteten Handen hatte der heil. 
Nann ein Papier ſtecken, welches ihm der Alte, wie: 
ohl vergebeng, herauszuziehen fuchte. Er brachte 
Hefe Nachricht dem Kaifer und Papſt in die Kirche 

| ruͤck, die alsdann mit dem Hofe und der Cleriſey 
Ich aufmachten, um felbft den heil. Leichnam zu be= 
chen. Als fie angelangt, nahm der heil. Vater 
Ihne Mühe das Papier dem Leichnam aus den Han 
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den, überreichte es dem Kaiſer, der es fogleich von 
von feinem Ganzler vorlefen ließ. Es enthielt dieſes 
Papier die bisherige Gefchichte diefes Heiligen. Da 
hatte man nun erft den übergroßen Sammer der 
Eltern und der Gemahlin fehen follen, die ihren 
theuren Sohn und Gatten fo nahe bei fih gehabt 
und ihm nichts zu Gute thun koͤnnen, und nunmehr 
erft erfuhren wie übel er behandelt worden. Sie 
fielen über den Körper her, Elagten fo wehmuüthig, 
daß niemand von allen Umftehenden fich des Weinens 
enthalten Fonnte. Auch waren unter der Menge 
Volks, die fih nad und nach zudrangte, viele Kran— 
fe die zu dem heil. Körper gelaffen und durch deffen 
Berührung gefund wurden. Die Erzählerin ver- 
fihertenohmals, indem fie ihre Augen trodnete, daß 
fie eine erbarmlichere Gefchichte niemals gehört habe; 
und mir Fam felbft ein fo großes Verlangen zu weinen 
an, daß ich große Mühe hatte es zu verbergen und 
zu unterdrüden. Nah dem Effen fuchte ih im 
Pater Cochem die Legende felbft auf, und fand, daß 
die gute Frau den ganzen reinen menfchlichen Faden 
der Gefhichte behalten und alle abgefchmadten Anz 
wendungen diefes Schriftftellers rein vergeffen hatte. 


Wir gehen Teißig in’s Fenfter und fehen ung 


nach der Witterung um, denn wir find jest fehr im Fall, 
Winde und Wolken anzubeten. Die frühe Naht 
und die allgemeine Stille ift das Element, worin 
das Schreiben recht gut gedeiht, und ich bin uber: 
zeugt, wenn ich mich nur einige Monate am fo einem 
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Hrte inne halten Fönnte und mußte, fo würden alle 
meine angefangenen Dramen eing nah dem andern 
aus Noth fertig. Wir haben fhon verfhiedene Leus 
te vorgehabt und fie nah dem Hebergange uber die 
Furka gefragt, aber auch hier Fonnen wir nichts Be: 
ſtimmtes erfahren, ob der Berg gleih nur zwey 
Stunden entfernt iſt. Wir muüffen ung alſo darüber 
beruhigen, und morgen mit Anbruch des Tages 
felbft recognofeiren und fehen, wie fih unfer Schid- 
fal entfcheidet. So gefaßt ich auch fonft bin, fo muß 
ich geftehen, daß mir's höchft verdrießlih mare, 
wenn wir zurüdgefchlagen würden. &lüdt es, fo 
find wir morgen Abend in Nealp auf dem Gotthard 
und übermorgen zu Mittage auf dem Gipfel des 
Bergs bei den Kapuzinern; mißlingt’s, fo haben 
\ wir nur zwey Wege zur Netirade offen, wovon kei— 
ner fonderlich beffer ift ald der andere. Durch's 
ganze Wallis zuruͤck und den befannten Weg über 
Bern auf Luzern; oder auf Brieg zurid und erft 
durch einen großen Ummeg auf den Gotthard! Sch 
glaube, ich habe Ihnen das in diefen wenigen Blät- 
tern fchon drenmal gefagt. Freilich ift es für ung 
von der größten Wichtigkeit. Der Ausgang wird 
| entfcheiden, ob unfer Muth und Zutrauen, daß es 
gehen müffe, oder die Klugheit einiger Perfonen, 
die ung diefen Weg mit Gewalt widerrathen wollen, 
Recht behalten wird. So viel ift gewiß, daß 
‚beide, Klugheit und Muth, das Glüd über ſich er- 
kennen muffen, Nachdem wir vorher nochmals das 
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Wetter examinirt, die Luft kalt, den Himmel heiter 
und ohne Dispoſition zu Schnee geſehen haben, legen 
wir uns ruhig zu Bette. 


Muͤnſter, den 12. Nov. fruͤh 6 Uhr. 
Wir ſind ſchon fertig und alles iſt eingepackt, um 
mit Tages-Anbruch von hier. weg zu geben, Wir 
haben zwey Stunden bis Oberwald, und von da rech— 
net man gewöhnlich feh8 Stunden auf Realp; Unfer 
Maulthier geht mit dem Gepaͤck nach, fo weit wir 
e3 bringen koͤnnen. 


Realp, den 12. Nov. Abends. 

fit einbrechender Nacht find wir hier ange 
fommen, Es iſt überftanden und der Knoten, der 
uns den Weg verftridte, entzwey gefchnitten.‘ Eh’ 
ich Shmen fage, wo wir eingefehrt find, eh”ich Ihnen 
das Wefen unfrer Gaftfreunde befchreibe, laſſen Sie 
mich mit Nergnügen den Weg in Gedanfen zurid 
machen, den wir mit Sorgen vor ung liegen fahen 
und den wir glüdlich, doch nicht ohne Beſchwerde, 
zurüdgelegt haben. Um Sieben gingen wir von 
Münfter weg und fahen das befchneite Amphitheater 
der hoben Gebirge vor uns zugefäloffen, hielten den 
Berg, der hinten quer vorfteht, für die Furka; allein 
wir irrten ung, wie wir nachmals erfuhren; fie war 
durch Berge die uns links lagen, und durch hohe 
Wolken bededt. Der Morgenwind blies ſtark und 
flug fih mit einigen Schneewolfen herum, und 
jag⸗ 
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iagte abwechfelnd leichte Geftöber an den Bergen und 
durch das Thal. Deſto ftarfer trieben aber die Wind⸗ 
weben an dem Boden hin und machten uns etlichemal 
den Weg verfehlen, ob wir gleich, auf beiden Seiten 
bon Bergen eingeſchloſſen, Oberwald am Ende doch 
anden mußten. Nach Neune trafen wir daſelbſt an 
und fprachen im einem Wirtshaus ein, wo fid die 
2eute nicht wenig wunderten, folde Gejtalten in die- 
er Jahrszeit eriheinen zu fehen. Wir fragten, ob 
ver Weg uber die Furka noch gangbar ware? Sie 
ntworteten, daß ihre Leute den größten Theil des 
inters drüber gingen; 0b wir aber hinüber Formen 
ürden, das wüßten fie nicht. Wir ſchickten ſogleich 
ah ſolchen Führern; es kam ein unterfeßter ftarfer 
Mann, deifen Geftalt ein gutes Zutrauen gab, dem 

ir unfern Antrag thaten?: Wenn er den Weg für 
ins noch practicabel hielte, fo ſollt' er's fagen, noch 
inen oder mehr Kameraden zu fich nehmen und mit 
ins kommen. Nach einigem Bedenken fagte er’3 zu, 
ling weg, um fie) fertig zu machen und den andern 
it zubringen. Wir zahlten indeffen unferm Maul: 
feltreiber feinen Lohn, den wir mit feinem Thiere \ 
unmehr nicht weiter brauchen konnten, aßen ein we⸗ 
iges Kaͤs und Brot, tranfen ein Glas rothen Wein 
nd waren fehr luſtig und wohlgemuth, als unfer 
übrer wieder Fam und noch einen größer und ftar: 
r ausfehenden Mann, der die Starke und Tapfer- 
it eines Roſſes zu haben fehlten, Hinter fich hatte. 
iner hockte den Mantelſack auf den Ruͤcken, und 
Spethe’3 Werke. XVI. 9% 49 
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nun ging der Zug zu Fuͤnfen zum Dorfe hinaus, da 
wir denn in Furzer Zeit den Fuß des Berges, der 
ung links lag, erreichten und allmahlich in die Höhe 
zu fteigen anfingen. Zuerft hatten wir noch einen 
betretenen Fußpfad, der von einer benachbarten Alpe 
herunterging, bald aber verlor fich diefer und wir 
mußten im Schnee den Berg hinauf fteigen. Unfere 
Führer wanden fich durch die Felfen, um die fich der 
befannte Fußpfad fhlingt, fehr gefchiett herum, ob— 
gleich alles überein zugefchneit war. Noch ging der 
Meg durch einen Fichtenwald, wir hatten die Rhone 
in einem engen unfruchtbaren Thal unter ung. 
Nach einer Fleinen Weile mußten wir felbft hinab in 
diefes Thal, kamen über einen Heinen Steg un 
fahen nunmehr den Nhonegletfcher vor ung. Es i 
der ungeheuerfte, den wir fo ganz überfehen haben 
Er nimmt den Sattel eines Berges in fehr große 
Breite ein, fteigt ununterbrochen herunter bie dam 
unten im Thal die Ahone aus ihm herausfließt. An 
diefem Ausfluſſe hat er, wie die Leute erzählen, ver 
fchiedene Sahre her abgenommen; das will aber ge 
gen die übrige ungeheure Maffe gar nichts fagen. 
Obgleich alles voll Schnee lag, fo waren doch di 
fchroffen Eisklippen, wo der Wind fo leicht Feine 
Schnee baften läßt, mit ihren vitriolblauen Spal 
ten ſichtbar, und man Fonnte deutlich fehen, wo de 
Gletſcher aufhört und der befhneite Felfen anhebt, 
Wir gingen ganz nahe daran hin, er lag ung linke 
Hand. Bald kamen wir wieder auf einen leichten 


287 


Steg tiber ein kleines Bergwaſſer, das in einem mul: 
denformigen unfruchtbaren Thal nach der Rhone zu: 
floß. Wem Gletfher aber rechts und linfs und vor: 
wärts fieht man nun feinen Baum mehr, alles ift 
öde und wüfte. Keine fchroffen und überftehenden 
Felſen, nur lang gedehnte Thaler, faht geſchwun— 
gene Berge, die nun gar im alles vergleichenden 
| Schnee die einfahen ununterbrochenen Flahen ung 
entgegen wiefen. Wir ftiegen nunmehr linfg den 
\ Berg hinan und fanfen in tiefen Schnee. Einer von 
unſern Führern mußte voran und brach, indem er 
"N herzhaft durchſchritt, die Bahn, in der wir folgten. 

ı E83 war ein feltfamer Anbli, wenn man einen Mo: 
"I ment feine Aufmerkfamfeit von dem Wege ab und 

I auf fi felbft und die Gefellfhaft wendete: in der öde: 
ften Gegend der Welt, und in einer ungeheuren ein: 
\ fürmigen ſchneebedeckten Gebirgs-Wüfte, wo man 
ruͤckwaͤrts und vorwärts auf drey Stunden Feine le: 
N bendige Seele weiß, wo man auf beiden Seiten die 
| weiten Tiefen verfehlungener Gebirge hat, eine Reihe 


Fußtapfen tritt, und wo in der ganzen glatt uͤber— 
zogenen Weite nichts in die Augen fällt, als die 
Furche die man gezogen hat. Die Tiefen, aus de— 
N nen man herfommt, liegen grau und endlos in Ne: 
NN Bel hinter einem. Die Wolfen wecheln über die 


‚und zieht über alles einen ewig beweglichen Flor. 
Ich bin überzeugt, daß einer, über den auf diefem- 
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Meg feine Einbildungsfraft nur einigermaßen Herr 
würde, hier ohne anfcheinende Gefahr vor Angft und 
Furcht vergehen muͤßte. Eigentlich ift auch hier Feine 
Gefahr des Sturzes, fondern nur die Laumwinen, 
wenn der Schnee frärfer wird als er jegt ift, und 
durch feine Laſt zu rollen anfangt, find gefährlich. 
Doch erzählten ung unfere Führer, daß fie den gan: 
zen Winter durch drüber gingen, um Ziegenfelle aus 
dem Mallis auf den Gotthard ‘zu fragen, womit ein 
ſtarker Handel getrieben wird. Sie gehen alsdann, 
um die Lauminen zu vermeiden, nicht da wo wir 

gingen, den Berg allmählich hinauf, ſondern bleiben 

eine Weile unten im breitern Thal, und fteigen als— 

dann den fteilen Berg gerade hinauf. Der Weg ift 

da fiherer, aber. auch viel unbequemer. Nach vier: ö 
tehalb Stunden Marfch Famen wir auf dem Sattel” ; 
der Furfa an, beim Kreuz wo fih Wallis und Uri 
ſcheiden. Auch hier ward uns der doppelte Gipfel 
der Furfa, woher fie ihren Namen hat, nicht ſicht- 
bar. Wir hofften nunmehr einen beguemern Hinz 
abftieg, allein unfere Führer verfündigten ung einen | 
noch tiefern Schnee, den wir auch bald fanden, Un— 
fer Zug ging wie vorher binter einander fort, und” 
der vorderfte, der die Bahn brach, faß oft bis über 
den Gürtel darin, Die Gefchielichfeit der Leute, 
und die Leicytigfeit womit fie die Sache tractirten, 
erbielt auch unfern guten Muth; und ich muß fagen, 
daß ich fir meine Perfon fo gluͤcklich gewefen bin, 
den Weg ohne große Mrühfeligfeit zu uͤberſtehen, ob 
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| ich gleich damit nicht fagen will, daß es ein Spazier⸗ 
. gang fey. Der Jäger Hermann verficherte, daß er 
\ auf dem Thüringerwalde auch ſchon fo tiefen Schnee 
gehabt habe, doch ließ: er ſich am Ende verlauten, die 
Furka fey ein S***r. Es Fam ein Lammergeier 
mit unglaubliher Schnelle über ung hergeflogen; er 
| war das einzige Lebende was wir in diefen Wüften 
| antrafen, und in der. Ferne ſahen wir die Berge des 
Urfener Thals im Sonnenſchein. Unſere Führer 
| wollten in einer verlaſſenen, ſteinernen und zuge- 
ſchneiten Hirtenhütte einfehren und etwas effen, al— 
lein wir. trieben fie fort um in der Kälte nicht ſtille 
zu ftehen, Hier fchlingen fich wieder andere Thäler 
ein, undendlich hatten wir den offenen Anblick ing 
urſner Thal, Wir gingen fhärfer und, nach vierte: 
H halb Stunden Wegs vom Kreuz an, fahen wir die 
k zerſtreuten Daher von Realp. Wir hatten unfere 
k (Führer ſchon verfchiedentlich gefragt, was für. ein 
Wirthshaus und befonders was für Wein wir in 
Realp zu erwarten hätten. Die Hoffnung, bie fie 
und gaben, war nicht fonderlich, doch verficherten 
fie, daß die Kapuziner dafelbft, die zwar nicht, wie 


ſeres Eſſen al3 im Wirthshaus finden. Wir ſchick— 
ten einen deßwegen voraus, daß er die Patres dispo— 
niren und ung Quartier machen follte. Wir ſaͤum— 
sen nicht ihm nach. zu gehen und Famen bald nad) 
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ihm an, da und denn ein großer anfehnlicher Pater 


an der Thür empfing. Er hieß und mit großer 
Freundlichkeit eintreten und bat noch aufder Schwelle, 
daß wir mit ihnen vorlieb nehmen möchten, da fie 
eigentlich, befonders in jeßiger Jahrszeit, nicht ein- 
gerichtet waren, ſolche Safte zu empfangen. Er führte 
ung fogleih in eine warme Stube und war fehr ges 
fhäftig, uns, indem wir unfere Stiefeln auszogen 
und Waͤſche wechfelten, zu bedienen. Er bet uns 
einmal über das andre, wir möchten ja vollig thun, 
als ob wir zu Haufe waren. Wegen des Eſſens 
müßten wir, fagte er, in Geduld ftehen, indem fie 
in ihrer langen Faſten begriffen waren, die big Weih— 
nachten dauert, Mir verfiherten ihm, daß eine 
warme Stube, ein Stüd Brot und ein Glas Wein, 
unter gegenwärtigen Umftänden, alle unfere Wuͤnſche 
erfülle. Er reichte ung das Verlangte, und wir hats 
ten uns kaum ein wenig erholt, als er ung ihre Um— 
ſtaͤnde und ihr Verbältniß bier auf diefem öden Flede 
zu erzählen anfing, Wir haben, fagte er, Fein Hoſpi— 
tium, wie die Patres auf dem Gotthard; wir find 
bier Pfarrherrn und unfer drey: ich habe das Predigt: 
amt auf mir, der zweyte Pater die Schullehre und 
der Bruder die Haushaltung. Er- fuhr fort zu er: 
zäblen, wie beſchwerlich ihre Gefchäfte feven, am 
Ende eines einfamen von aller Welt abgefonderten 
Thales zu liegen, und für fehr geringe Einfünfte 
viele Arbeit zu thun. Es fen fonft diefe, wie die 
Übrigen dergleichen Stellen, von einem Weltgeift: 


| 
| 


| 
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lichen verfehen worden, der aber, als einftens eine 
Schneelauwine einen Theil des Dorf bededt, ſich 
mit der Monftranz geflüchtet, da man ihn denn ab- 
geſetzt und fie, denen man mehr Nefignation zutraue, 
an deffen Stelle eingeführet habe. Sch habe mich, 
um diefes zu fchreiben, in eine obere Stube begeben, 
die durch ein Loch von unten auf geheizt wird. Es 
Eommt die Nachricht, daß das Effen fertig ift, die, 
ob wir gleich ſchon einiges vorgearbeitet haben, fehr 
willkommen Flingt. 
Nah Neun. 

Die Patres, Herren, Knechte und Träger haben 
alle zufammen an Einem Tifche gegeffen; nur der 
Srater, der die Küche beforgte, war erft ganz gegen 
Endeder Tafel fihtbar. Er hatte aus Eyern, Milch 
und Mehl, gar mannichfaltige Speifen zufammenge- 
bracht, die wir ung eine nach der andern fehr wohl 
fhmeden liegen. Die Träger, die eine große Freude 
hatten, von unferer glüdlich vollbrachten Erpedition zu 
reden, lobten unfre feltene Gefchielichkeit im Gehen, 
und verfiherten, daß fie es nicht mit einemjeden un⸗ 
ternehmen würden. Sie geftanden uns nun, daß heute 
früh als fie aufgefordert wurden, erft einer gegangen 
fey, ung zu recognoseiren, um zu fehen, ob wir wohl 
die Miene hätten, mit ihnen fortzufommen; denn fie 
hüteten fi fehr, alte oder ſchwache Leute in diefer 
Jahrszeit zu begleiten, weiles ihre Pflicht fen, denje— 
nigen, dem fie einmal zugefagt ihn hinüber zu bringen, 
im Faller matt oder Frank würde, zu tragen und felbft 
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wenn er ſtuͤrbe, nicht liegen zu laffen, außer wenn 
fie in augenfcheinliche Gefahr.ihres eigenen Lebeng 
famen. Es war nunmehr durch diefes Geftandnif 
die Schleufe der Erzählung aufgezogen, und nun 
bracdte einer nach dem andern Gefhichten von be— 
fhwerlihen oder verunglüdten Bergwanderungen 
hervor, worin die Leute hier gleichfam wie in einem 
Elemente leben, fo.daß fie mit der größten Gelaſſen— 
beit Unglücdsfälle erzahlen, denen fie taglich felbft un— 
terworfen find. Der «ine brachte eine Gefhichte vor, 
wie er. auf dem. Kanderfteg, um über den Gemmi zu 
gehen, mit noch einem Kameraden, der denn auch 
immer mit Vor- und Zunamen genennt wird, im 
tiefem Schnee, eine arme Familie angetroffen, die 
Mutter fterbend, den Knaben halb _todt, und. den 
Vater in einer Gleichgultigfeit, die dem MWahnfinne 
ahnlich gewefen. Er habe die Frau aufgehodt, fein 


Kamerade den Sohn, und fo haben fie den Vater, 


der nicht vom Flecke gewollt, vor fich hergefrieben. 
Beim Abfteigen vom Gemmi fen die Frau ihm auf 
dem Nüden geftorben, und er habe fie noch todt bie 
hinunter ins Leuferbad gebraht. Auf Befragen, 
was es für Leute gewefen ſeyen, und wie fie in die= 
fer Sahrszeit auf die Gebirge gefommen, fagte er: 
e3 feyen arme Leute aus dem Santon Bern gewefen, 
die, von Mangel getrieben, fich in unſchicklicher Jahrs— 
zeit auf den Weg gemacht, um Verwandte im Wallis 
oder den Staliänifchen Provinzen aufzuſuchen, und 
feyen yon der Witterung ibereilt worden, Sie er— 


mn. 
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zahlten ferner Gefchichten, dieihnen begegnen, wenn 
fie Winters. Stegenfelle über die Furka tragen, mo fie 
aber immer gefellfhaftsweife zuſammen gingen. 
Der Pater machte dazwifchen viele Entſchuldigungen 
wegen ‚feines Effens, und wir verdoppelten unfere 
Verſicherungen, dag wir nicht mehr wuͤnſchten, und 
erfuhren, da er das Gefpräh auf fih und feinen Zu— 
ſtand lenkte, daß er noch nicht fehr lange an diefem 
Nase fey. Er fing an vom Predigtamte zu fprecen 
und von dem Geſchick, das ein Prediger haben muͤſſe; 
er verglich ihn mit einem Kaufmann, der feine Waare 
wohl heraus zu ftreihen und durch einen gefalligen 
Vortrag den Leuten angenehm zu machen habe. Er 
feßte nah Tifch ‚die Unterredung fort, und indem 
er aufgeftanden die linfe Hand auf den Tiſch ftemmte 
mit der rechten feine Worte begleitete, und von der 
Rede felbit redneriſch redete, fo fehten er in dem Aus 
genblick ung überzeugen zu wollen, daß er felbit der 
gefchiete Kaufmann fen, Wir gaben ihm Beifall, 
und er Fam von dem Vortrage aufdie Sache felbft. 
Er lobte ‚die Fatholifche Neligion. Eine Negel des 
Glaubens müfen wir haben, fagte er: und daß diefe 
fo feft und unveranderlih als möglich fen, ift ihr 
größter Vorzug. Die Schrift haben wir zum Funda= 
mente unfers Glaubens, allein dieß ift nicht hinrei= 
hend. Dem gemeinen Manne duͤrfen wir fie nicht 
in die Hande geben; denn fo heilig "fie ift und von 
dem Geifte Gottes auf allen Blättern zeugt; fo kann 
doch der irdiſch gefinnte Menſch diefes nicht begrei= 
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fen, fondern findet überall leicht Verwirrung und 
Anſtoß. Was foll ein Laie Gutes aus den fhandli- 
hen Sefhichten, die darin vorfommen, und die doch 
zu Stärkung des Glaubens für geprüfte und erfahrne 
Kinder. Gottes von dem heil, Geifte aufgezeichnet 
worden, was foll ein gemeiner Mann daraus Gutes 
giehen, der die Sachen nicht in. ihrem Zufammen- 
hange betrahtet? Wie fol er fich aus den-hier und 
Da anfheinenden Widerfprüchen, aus der Unordnung 
der Bücher, aus der mannichfaltigen Schreibart her- 
auswideln, da es den Gelehrten felbft fo fchwer wird, 
und die Gläubigen über fo viele Stellen ihre Ver- 
nunft gefangen nehmen müflen? Was follen wir alfo 
lehren? Eine auf die Schrift gegründete mit der be: 
ften Schrift: Auslegung bewiefene Regel! Und wer 
foll die Schrift auslegen? wer foll diefe Negel feft- 
feßen? Etwa id) oder ein anderer einzelner Menſch? 
Mitnichten! Jeder hangt die Sache auf eine andere 
Art zufammen, ftellt fie fih nah feinem Concepte 
vor. Das würde eben fo viele Lehren als Köpfe ges 
ben, und unfaglibe Verwirrungen hervorbringen, 
wie ed auch fehon gethan hat. Nein, es bleibt der 
allerheiligiten Kirche allein, die Schrift auszulegen 
und die Negel zu beftimmen, wornah wir unfere 
Seelenführung einzurichten haben. Und wer ift diefe 
Kirche? Esift nicht etwa ein oder das andere Hber- 
haupt, ein oder das andere Glied derfelben, nein! 
e3 find die heiligften, gelehrteften, erfahrenften Mans 
ner aller Zeiten, die fih zufammen vereinigt haben, 
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nach und nah, unter dem Beiftand des heil. Geiftes, 
diefes übereinitimmende große und allgemeine Ge- 
baude aufzuführen; die auf den großen Verſammlun— 
gen ihre Gedanken einander mitgetheilet, fih wech— 
felfeitig erbaut, die Irrthuͤmer verbannt und eine 
Sicherheit, eine Gewißheit unferer allerheiligften Re— 
Yigion gegeben, deren fich Feine andre ruͤhmen kann; 
ihr einen Grund gegraben und eine Bruftwehr auf: 
geführet, die die Holle felbft nicht überwaltigen Fan. 
Eben fo ift ed auch mit dem Terte der heil. Schrift. 
Wir haben die Vulgata, wir haben eine approbirte 
Veberfeßung der Vulgata, und zu jedem Spruche 


- eine Auslegung, welche von der Kirche gebilliget-ift. 


Daher kommt diefe Hebereinftimmung, die einen je 
den erftaunen muß. Ob Sie mich hier reden hören 
an diefem entfernten Winfel der Welt, oder in der 
größten Hauptſtadt in einem entfernteften Lande, 
den ungefchickteften oder den fahigften; alle werden 
Eine Sprache führen, ein Fatholifcher Ehrift wird im- 
mer daffelbige hören, überall aufdiefelbe Meife unter: 
richtet und erbauet werden: und das iſt's was die Ge— 
wißheit unfers Glaubens macht, was ung die füße 
Zufriedenheit und Verfiherung gibt, in der wir einer 
mit dem andern feft verbunden leben, und in der Ge— 
wißheit, ung glüclicher wieder zu finden, von einan- 
der fcheiden koͤnnen. Gr hatte diefe Nede, wie im 
Disfurs, eins auf das andre, folgen laſſen, mehr in 
dem innern behaglihen Gefühl, daß er fich und von 
einer vortheilfaften Seite zeige, ald mit dem Ton 
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einer bigotten Belehrungsfucht. Er wechſelte theils 
mit den Händen dabei ab, ſchob fie einmal in die 
Kuttenärmel zufammen, ließ fie über dem Bauch ru⸗ 
ben, bald holte er mit gutem Anftand feine Dofe aus 
der Kapuze und warf fie nach dem Gebrauch wieder 
hinein. Wir hörten ihm aufmerkſam zu, und er 
fhien-mit unferer Art, feine Sachen aufzunehmen, 
fehr vergnügt zu ſeyn. Wie fehr wurde er ſich ges 
wundert haben, wenn ihm ein Geift im Augenblide 
offenbaret hätte, daß ıer feine Peroration an einen 
Tachfommen Friedrichs des Weifen richte, 


Den 15. Nov. oben auf dein Gipfel des Gotthards bei 
den Kapuzinern. Morgens um Zehn, 

Endlich find wir auf dem Gipfel unferer Neife 
glüdlich angelangt! Hier, iſt's befchloffen, wollen wir 
frille ftehen und ung wieder nach dem Vaterlande 
zuwenden. . Sch. fomme mir fehr ‚wunderbar ‚hier 
oben vor; wo ich mich. vor vier Jahren mit ganz 
andern. Sorgen, Gefinnungen, Planen ‚und Hoff: ‘ 
nungen, in. einer andern Sahrszeit, einige Tage 
aufhielt, und meih Fünftiges Schickſal unvorahnend 
durch ein ich weiß nicht was. bewegt Stalien den Rü- 
en zufehrte und meiner jekigen Beſtimmung un— 
wiffend entgegen. ging. Sch erfannte das Haus nicht 
wieder, Vor einiger Zeit ift es durch eine Schnee: 
lauwine ſtark befchadigt worden; die Patres haben die— 
fe Gelegenheit ergriffen, und eine Beiſteuer im Lan: 
de eingefammelt, um ihre Wohnung zu. erweitern 
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und vbechemee zu machen. Beide Patres, die hier 
oben wohnen, fhrd nicht zu Haufe, doch, wie ich höre, 
noch eben diefelden die ich vor vier Jahren antraf. 
Pater Seraphim, der ſchon dreyzehn Jahre auf diefem 
Poſten aushält, ift gegenwärtig in Matland, den an: 
dern erwarten fie noch heute von Airolo herauf. In 
diefer reinen Luft ift eine ganz grimmige Kalte: So⸗ 
bald wir gegeffen haben, will ich weiter fortfahren, 
denn vor die Thuͤre, merP ich fchon, werden wir 
nicht viel kommen. 
Nach Tiſche. 

Es wird immer kaͤlter, man mag gar nicht von 
dem Ofen weg. Ja es iſt die größte Luft ſich oben 
drauf zu fehen, welches im dieſen Gegenden, mo die 
Defen von fteinernen Platten zufammen geſetzt find, 
gar wohl angeht. Zuvoͤrderſt alfo wollen wir an den 
Abfchied von Realp und unfern- Weg hieher. 

Noch geftern Abend, ehe wir zu Bette gingen, 
führte uns der Pater in fein Schlafzimmer, mo alles 
auf einen fehr Fleinen Platz zufammen geftellt war. 
Sein Bett, dad aus einem Strohſack und einer wol- 
lenen Decke beftund, fihien ung, die wir ung an ein 
gleiches Lager gewohnt, nichts Verdienftliches zu ha— 
ben, Er zeigte ung alles mit großem Vergnügen 
und innerer Zufriedenheit, feinen Buͤcherſchrank und 
andere Dinge. Wir lobten ihm alles und fchieden 
fehr zufrieden von einander, um zu Bette zu gehen. 
Ber der Einrichtung des Zimmers hatte man, um 
zwey Betten an Eine Wand anzubringen, beide klei— 
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ner als gehörig gemacht. Diefe Unbequemlichfeit 
bielt mich vom Schlaf ab, bis ich mir durch zuſam⸗ 
mengeftellte Etühle zu helfen ſuchte. Erft beute 
früh bei hellem Tage erwachten wir wieder und gin— 
gen hinunter, da wir denn durchaus vergnügte und 
freundliche Gefihter antrafen. Anfere Führer, im 
Begriff den lieblichen geftrigen Weg wieder zuruͤck 
zu machen, ſchienen es als Epoche anzufehn und ale 
Gefhichte, mit der fie fih in der Folge gegen andere 
Fremde was zu gute thun Fonnten; und da fie gut 
bezahlt wurden, ſchien bei ihnen der Begriff von 
Abenteuer vollfommen zu werden. Wir nahmen 
noch ein ftarfes Fruͤhſtuͤck zu uns und fhieden. Un— 
fer Weg ging nunmehr durch's Urfner Thal, das 
merfwürdig ift, weil es in fo großer Höhe ſchoͤne 
Matten und Viehzucht hat. Es werden hier Kaäfe 
gemacht, denen ich einen befondern Vorzug gebe. 
Hier wachfen Feine Baume; Buͤſche von Saalweiden 
faffen den Bad) ein, und an den Gebirgen flechten 
ſich Feine Sträucher durcheinander. Mir if’ un: 
ter allen Gegenden, die ich Fenne, die liebfte und in— 
tereffantefte; e8 fey num daß alte Erinnerungen fie 
werth machen, oder daß mir das Gefühl von fo viel 
zufammengefetteten Wundern der Natur ein heim: 
liches und unnennbares Vergnügen erregt. Ich feße 
zum voraus, die ganze Gegend, durch die ich Sie 
führe, ift mit Schnee bededt, Fels und Matte find 
alfe überein verfhneit. Der Himmel war ganz Far 
ohneFirgend eine Wolfe, das Blau viel tiefer ale 
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man ed in dem platten Lande gewohnt ift, die Ruͤ⸗ 
den der Berge, die fih weiß davon abfchnitten, 
theils hell im Sonnenlicht, theils blaulih im Schat- 
ten. In anderthalb Stunden waren wir im Hofpi- 
tal; ein Dertchen das noch im Urfner Thal am Weg 
auf den Gotthard liegt. Hier betrat ich zum erften- 
mal wieder die Bahn meiner vorigen Reife. Wir 
fehrten ein, beftellten uns auf Morgen ein Mittag: 
effen und ftiegen den Berg hinauf. Ein großer Zug 
von Maulefeln machte mit feinen Gloden die ganze 
Gegend lebendig. Es ift ein Ton, der alle Berg: 
Erinnerungen rege macht. Der größte Theil war 
Thon vor ung aufgeftiegen, und hatte den platten Meg 
mit den ſcharfen Eifen fhon ziemlich aufgebauen. 
Wir fanden auch einige Wegefnechte, die beftellt find, 
das Glatteis mit Erde zu überfahren um den Weg 
practicabel zu erhalten. Der Wunſch, den ih in 
sorigen Zeiten gethan hatte, diefe Gegend einmal 
im Schnee zu fehen, ift mir nun auch gewährt. Der 
Weg geht an der, über Kelfen fih immer hinabftür- 
zenden, Reuß hinauf, und die Wafferfälle bilden bier 
die fhönften Formen. Wir verweilten lange bei der 
Schönheit des einen, der über ſchwarze Felfen in 
ziemlicher Breite herunterfam. Hier und da hatten 
fih, in den Ritzen und auf den lachen, Eismaffen 
angefekt, und das Waffer fhien über ſchwarz und 
weiß gefprengten Marmor herzulaufen. Das Eis 
blinfte wie Kryftall = Adern und Strahlen in der 
Eonne, und das Waſſer lief rein und friſch dazwi— 
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ſchen hinunter, Auf den Gebirgen ift Feine befchwer- 
lichere Neifegefellfchaft als Maulthiere. . Cie halten 
einen ungleihen Schritt, indem-fie, durch einen fon- 
derbaren Inſtinct, unten an einem fteilen Orte erft 
ſtehen bleiben, dann denfelben ſchnell hinauf fchrei- 
ten und oben wieder ausruhen. Sie halten auch auf 
graden Flächen, die hier und da vorfommen, mand- 
mal inne, ‚bis fie durch den Treiber, oder durch-die 
nachfolgenden Thiere vom Plage bewegt-werden. Und 
fo, indem man. einen gleichen Schritt halt, drangt 
man ſich am ihnen auf dem fchmalen Wege vorbei, 
und gewinnt über folche ganze Reihen den Vortheil. 
Steht man ftill, um etwas zu betrachten, ſo kommen 
fie einem: wieder zuvor, und man iſt von dem be— 
tänbenden Laut ihrer Klingeln und von ihrer breit 
auf die Seite ftehenden Bürde befhwert. So langten 
wir endlich auf dem Gipfel des Berges an, den Sie 
fih wie einen Fahlen Scheitel, mit einer Krone um— 
geben, denken muͤſſen. Man iit bier auf einer Fla- 
che, ringsum: wieder von Gipfeln umgeben, und die 
Ausſicht wird in der Nahe und Ferne von Fahlen 
und auch meiftens mit Schnee bedeckten Rippen und 
Klippen eingefchranft. 

Man Fann fih kaum erwaͤrmen, befonders da fie 
nur mit Neifig heizen Fonnen, und auch diefes ſpa— 
ren müffen, weil fie es fait drey Stunden herauf zu 
fchleppen haben, und oberwarts, wie gefagt, fait gar 
Fein Holz waͤchſt. Der Pater ift von Airolo herauf 


gekommen, fo erfroren, daß er bei feiner Ankunft ' 
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fein Wort hervorbringen Fonnte. Ob fie’ gleich bier - 
oben ſich bequemer als die übrigen vom Orden tra- 
genz dürfen, fo ift es doch immer ein Anzug, der für 
diefes Klima nicht gemacht ift. ‘Er war von Airolo 
herauf den fehr glatten Weg gegen den Windrgeftie- 
gen; der Bart war ihm eingefroren, und es waͤhrte 
eine ganze Weile, bis er fich befinnwen Fonnte, Mir 
unterhielten: uns. von der Beſchwerlichkeit dieſes 
Aufenthalts; zählte, wie es ihnen das Jahr 
über zu geben pflege, ihre Bemühungen und haͤusli— 
chen Umftände, Er fprah nichts als Staltanifch, 
und wir fanden hier Gelegenheit von den Uebungen, 
die wir ung das Frühjahr in diefer Sprade gegeben, 
Gebrauch zu machen. Gegen Abend traten wir einen 
Augenblick vor die Hausthire heraus, um ung vom 
Pater denjenigen Girfel zeigen zu laffen, den man 
für den höchften des! Gotthards halt; wir konnten 
aber kaum einige Minute dauern, fo durchdringend 
und angreifend kalt ift es. "Wir bleiben alfo wohl 
für dießmal in dem Hauſe eingefchloffen, bis wir‘ 
Morgen fortgehen, und haben Seit genug das Merk: 
würdige diefer Gegend in Gedanken zu-durcreifen. 
Aus einer Fleinen geographifhen Beſchreibung 
werden Gie fehen, wie merfwirdig der Punkt ift, auf 
dem wir ums jest befinden. Der Gotthard ift zwar 
nicht das hoͤchſte Gebirg der Schweiz, und in Sa— 
voyen übertrifft ihn der Montblanc an Höhe um fehr 
vieles; doch behauptet er den Nang eines Foniglichen 
Gebirges tiber alfe andere, weil die größten Gebirg: 
Goethe's Were, XVI, 8%, N 20 
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‚teten bei ihm zufammen laufen und fih an ihn leh⸗ 
nen, Sa, wenn ich mich nicht irre, fo bat mir 
Herr MWpttenbah zu Bern, der von dem höchften 
Gipfel die Spisen der übrigen Gebirge gefehen, er= 
zahlt, daß fich diefe alle gleichfam gegen ihn zu nei: 
gen ſchienen. Die Gebirge von Schweiz und Unter: 
walden, gefettet an die von Uri, freigen von Mitter- 
naht, von Morgen die Gebirge des Graubündter 
Landes, von Mittag die der Italiaͤniſchen Vogteien 
herauf, und von Morgendrangt fih durch die Furfa 
das doppelte Gebirg, welches Wallis einſchließt, an 
ihn heran. Nicht weit vom Haufe hier find zwey 
Heine Seen, davon der eine den Teſſin durd 
Schluchten und Thaler nach Stalien, der andere glei: 
cherweife die Neuß nah dem Bier - MWaldftädterfee 
ausgießt. Nicht fern von hier entipringt der Rhein 
und lauft gegen Morgen, und wenn man alsdanın 
die Nhone dazu nimmt, die an einem Fuß der Fur: 
fa entfpringt, und nach Abend durch das Wallis 
laͤuft; fo befindet man fih hier auf einem Kreuz— 
punfte, von dem aus Gebirge und Flüffe in alle vier 

Himmels: Gegenden auslaufen. r 
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